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Zu diesem Heft

In dieser Nummer des Freiburger Rundbriefs kommen ZHEerst 1er Frauen mı1t
bemerkenswerten, für den christlich-jüdischen Dıialog wichtigen Beıträgen
Wort. Die sıch anschliefßenden, VO  — annern vertafßten Beıträge sınd oku-
mentatıonen der Kkommentare Dokumentationen. Das Gesamt der
Beıträge bıldet eın Mosaıik, das der heutigen Gesprächslage Samıt ıhrer Schwie-
rigkeiten und Hoffnungen Ausdruck verleıiht.

Die Redaktion

emmmsMus IT christlich-judischen espräcBılanz und Perspektiven

uth Ahl

Anläfslich einer Studientagung SE Mitgliederversammlung des Deutschen
Koordinz:erungsRats der Gesellschaften für Christlich-Jüdische 7 usammenay-
eıt VVO his Maı 1997 IN Bonn hinterfragte die Journalistin uth Ahl
den jüdisch-christlichen Dialog ıIn bezug auf dıe Frauenbewegung. Sıe byıti-
szerte den interesselosen Parallellauf und plädierte für eine Integration heider
Bewegungen.
In Kreısen der Frauenbewegung wurden Religionen allgemein und
jüdısch-christliche TIradıtion 1mM besonderen für die Minderbewertung VO

Frauen undıfferenziert verantwortlich vemacht. Andererseits wurde in Kreı1i-
SCMH des weıtgehend VO einer Männer-Elite geführten jüdısch-christlichen
Dıialogs die Frauenfrage bagatellisıert. Ihre Erwähnung CEHUSIE: selbst be]
Frauen, Unverständnis bıs Ablehnung. In den USA hatten bereits 1n den Spa-
ten sıebziger Jahren jüdische Feministinnen heftig darauf reagıert, da sowohl
christliche W1€e SOgENANNLE postchristliche teministische Theologinnen das Ju
dentum und seiınen Monotheismus für den SOgeNaANNTLEN ‚Mord der Göttin‘
und für den ‚S1eg des Patrıiarchats‘ verantwortlich machten und auft dem Hın-
tergrund e1ınes düster gemalten trauenteindlichen Judentums Jesus als Ersten

Ruth Ahl,; geb 1927 treıie Publizistin und Vortragstätigkeıt, Redakteurin der elt-
schrift Frayu un Mutter; 1990 Veröffentlichung des Buches Eure Töchter werden Prophetin-
nen seıin (Herder) un! Auszeichnung mıt dem kath Journalistenpreis für 1ne Artıkelserie FA

teministischen Theologıe.
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Feminıisten hochstilisıerten. Diese amerıkanısche Auseinandersetzung wurde
1er zunächst aum rezıpıert. Erst als die evangelısche Theologın Katharına
VON Kellenbach diesen Fragenkomplex auch auf die deutsche Szene übertrug,
kam der Stein 1Ns Rollen. Überwiegend 1M evangelıschen Raum wurden die
ZULagegeLretienenN theologischen Antijudaismen ZUT Debatte gestellt und 1ın
bemerkenswert hohem Ma{fe auch ausdiskutiert. Dabe!] stellte sıch heraus,
da{fß dıe meılsten teminiıstischen Theologinnen antıjudaistische Vorurteile
kritisch übernommen und in ıhre eigenen theologischen Entwürte MI1t einge-
aut hatten. In FEinzelfällen wurden Veröffentlichungen zurückgezogen
und überarbeitet. Kritisch anzumerken iSt;, da{fß diese außerordentlich wich-
tige Diskussion VO den Gesellschaften für chrıstlich-Jjüdıische Zusammenar-
eıt nıcht aufgegriffen wurde. Clemens Thoma, ein namhafter Vertreter des
christlich-jüdischen Dialogs, hatte bereıts Miıtte der achtzıger Jahre dıe V1-
1onäre These verrireien „Die Theologıe der Befreiung, dıe feministische Be-
WESUNS und dıe ‚üdisch-christliche Begegnung werden das geıstige Anltlıtz der
Welt V“ON MOVYZEN gestalten und merändern.“ Er wI1es dabei auf die Dynamık
dieser T1 Strömungen hın, dıe darın übereinstimmten, da{fß S1€e bestehende
Unrechtsstrukturen krıitisıerten.
Gerade die temiıniıstische Bewegung, inklusıve ihrer relıg1ösen Komponente
als teminıstische Theologie und jüdısch-christlicher Dıialog, könnten sıch g-
schwisterlich ahe se1n. In ıhrem 1996 erschienenen Buch „Auf der Seıte des
Todes das Leben Auf dem Weg eINEY christlich-feministischen Theologze
ach der Schoa“ stellt Brıtta Jüngst bedauernd test, da{fß sıch die beiden Dis.
kussiıonszusammenhänge „Zeiren voneinander behaupten“ suchten. Zıel
ihrer Arbeit 1St, die beiden Fragestellungen aufeinander beziehen. S1e hofft,
„da/s besonders der erfahrungsbezogene Ansatz feministischer Theologien für
das krisengeschüttelte jüdisch-christliche Gespräch ın der Bz»mde;republikDeutschland bedeutsam werden hönnte“
uch 1mM deutschen Judentum geht die Zeıt der Einheitsgemeinden, W1€e S1e in
den Nachkriegsjahren sıch entwickelt haben, ıhrem Ende Fıne Jün-
DCIC CGeneratiıon VO Jüdinnen beginnt, den Stachel eines ıhnen nıcht
mehr gemäfß erscheinenden Frauenbildes in diesen Gemeıinden löcken. Sol-
che Entwicklungen 1m zeıtgenössischen deutschen Judentum müften VO den
christlich-jüdischen Gesellschaften aufgegriffen werden. Sıe sollten Foren
schaffen, sıch jüdısche und christliche Frauen, die ber dıe herkömmlı-
chen Rollenzuweisungen 1n ihren enomınatıonen hinausgewachsen sind,
hne S$1€E verlassen wollen, austauschen und einander bestärken könnten.

Chr. Kaıser/Gütersloher Verlagshaus 1996, vgl FrRu 1/4997;
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Ich E: e1in Stichworft: Die Schekhina-Vorstellung 1m mystischen
Strang des Judentums. So hat Zzu Beispiel die allzu trüh verstorbene Marı-
NNE Wallach-Faller AUS Zürich die weıbliche Schekhina-Anrede für (7Otf 1n
ıhre Gebets-Formulare eingebaut. Welcher Bedeutungsreichtum gerade mMiI1t
der Schekhina-Vorstellung 1Ns Gottesbild einziehen kann, das sSCe1 jer 19ESE

gedeutet. Pnına Nave Levınson hat rel bedeutende Bücher dem j1er
stehenden Fragenkomplex veröftentlicht.? In AFOA UunN ıhre Schwestern“ hat
S1e selber den Schritt TAS: vollen Bekenntnıiıs eıner jüdısch-feministi-
schen Theologie. Das Erstaunliche 1St, da nıcht LLUT Frauen AaUuS dem lıberalen
der Reformjudentum, sondern auch orthodoxe Jüdiınnen anfangen, ıhre Ira-
dıtıon MI1t trauenbewuften Augen nzusehen. Pnına Narv Levınson o1bt aber
auch verstehen, W1e€e wen1g dıe breitere Offentlichkeit sıch dieser Problema-
tik stellt. Höchst aufschlufßreich 1St auch das Buch ADze jüdische Multter das
verborgene Matrıiarchat“ VO Rachel Monika Ierweg”, eıner Schülerin VO

Pnına Nar Levınson.
In den SAa o1bt se1lt fast 3() Jahren eiıne reiche jüdisch-feministische Laıtera-
EBFE. Nur ganz wen1g davon 1St 1Ns Deutsche übersetzt, nıcht eiınmal der VO

Susannah Heschel VOTL vierzehn Jahren herausgegebene und seither mehr-
mals wıeder aufgelegte Klassıker On Being Jewish Femuanıst“*. uch die
wichtige Sammlung VO jüdıschen Frauen-Gebeten und spirıtuellen Frauen-
Texten „Mırıam s We[l“ o1bt s nıcht aut Deutsch, und schon Sal nıcht die selmt
1979 bestehende jüdische Frauenzeıitschrift Lilith, V{} der Susanna Keval
Sagl, da{fß S1Ee ıhr Lebensbrot Nl In > Und zu1eder stehen Z01V Sıinal Eıne Ju-
dıisch-feministische Theologie“ ordert Judith Plaskow® nıcht wenıger als eın
Zurückgehen bıs AF Sınal, den VErgESSCHCNHN und verdrängten Frauen-
anteıl 1n der jüdıschen Überlieferung herauszuarbeiten.
Abschliefßend soll och 7wel Frauen eriınnert werden, deren Andenken
auch eın Anliegen der christlich-Jüdischen Gesellschaften se1n sollte: Regına
Jonas, die deutsche Rabbinerin, 1935 VO lıberalen Rabbiner VO Often-
bach ordınıert, eıne Tau mıiıt Vorbild- und Schrittmacher-Funktion für dıe 1N-
zwischen zahlreichen Rabbinerinnen. 19072 1n Berlin geboren, wurde Regına
Jonas 1947 ach Theresienstadt deportiert und 1St 1944 1n Auschwitz uMmsc-

Eva und iıhre Schwestern Perspektiven eıner jüdisch-feministischen Theologie, 1 992: Was
wurde AUS Saras Töchtern Frauen 1M Judentum, Esther erhebt ıhre Stimme — Jüdı-
sche Frauen beten, 1LI93: Gütersloher Verlagshaus (Gerd Mohn)
Wıssenschafttliche Buchgesellschatt, Darmstadt 1994, vgl FrKRu 3/1995, FG DDL
Schocken Books Knopft, New York 1995
Untertitel: Rıtuals tor Jewish Women Around the Year. Bıblio, New York 1990
Edıtion Exodus, Luzern 19972
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bracht worden. Die andere 1st Charlotte Klein./ 1914 in Berlin geboren, eMm1-
orierte S1Ee 1n den dreißiger Jahren ach Israel, and Ort den Weg Z hri-
tfentfum und Lrat 1945 1ın Jerusalem dem Orden der Sionsschwestern be1 S1e
hat ıhr Jüdisch-Sein nNnıe verleugnet. Als S1e 1984 1n London starb, sprachen 1mM
Totengottesdienst für diese katholische Nonne 1er Rabbiner das Kaddisch-
gebet. Rabbiner Lionel Blue hielt die Predigt dem Maotto S7151 schwer
seıin e1n Yıd“ Charlotte Kleıin entfaltete eıne breitgefächerte Dozententätig-
elt 1n den USA und 1ın England und veröffentlichte 1975 eın wichtiges Buch
ber die Antıyudaısmen 1n der zeiıtgenössischen christlichen Theologie, spez1-
e]] der deutschen. Dieses Buch wurde VO  . der theologischen Wiıssenschaft
nıcht rezıplert, Ja totgeschwiegen bıs heute.

Das Hedwig-Dransfeld-Haus iın Bendorft hat 19972 ein Erinnerungsbuch mıiı1t Texten VO  = ıhr
und über S1€e herausgebracht: Edıth Sauerbier Hg.) Charlotte Kleın „Pıonierin der Ver-
ständıgung“ (vgl FrRu 274995 141-142).

Antijudische Außerungen Del rı Mann
Anmerkungen erstmals edierten Briefen

Marıa Theobald
Thomas Manns (1875-1955) Lieblingstochter Erika (1905-1969) galt der kr
terarıschen Welt bereıits 1in den etzten Lebensjahrzehnten ihres Vaters als des-
S  . authentische Stimme.‘! Selbstredend ware eıne Biographie Thomas Manns
AaUus der Feder selıner Tochter eın Dokument unerme{fßlichen Werts SCWESCH.
Tatsächlich S1e dıe Abfassung e1ines umtassenden Lebensbildes ıhres
Vaters; ıhre eigenen Lebensumstände 1aber verhinderten deren Durchführung.
1996 erschien 1mM Rowohlt Verlag posthum dem Titel „Meın NVater. der
Zauberer“eine kommentierte Zusammenstellung VO Briefen, Essays und
weıteren Kurztexten‘, dıe „eıne Nahaufnahme des Schriftstellers, W1€ S1e LLUTr

AaUS der Sıcht eıner besonders Vertrauten möglich 1St  CC (Klappentext),
darstellen.

Anglistik- un! Theologiestudium 1n Regensburg, Studienrätin eiınem Berliner
Gymnasıum.
S1e redigierte seıne Romane und ESSays und konzipierte seiıne polıtıschen Außerungen nach
1948

Z Erıka Mann, Meın Vater, der Zauberer (hg Irmela VO der Lühe und Uwe Naumann),
Hamburg 1996
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Am aussagekräftigsten 1St 'Tel des Bandes. Er dokumentiert den Brieftwech-
se] zwischen Erika Mann und Thomas Mann b7zw. den Eltern A4UsS den Jahren
1 1in Auswahl, jedoch alle erhaltenen Briefe und Telegramme der
Tochter Erika Zum 'Te1l werden S1e 1eT: erstmals veröffentlicht. Nur AUS-

nahmsweise tolgt Gegenbrief auf Briet TIrotzdem wırd durch die tortlaufende
Lektüre nıcht fortlaufend geschrıebener Briefe eın hoher Spannungsbogen

und dürchgehalten:.‘
Erika Manns Briefe esseln durch iıhren diırekten und zupackenden, teıls auch
saloppen Stil Inhaltlıch siınd S1CEe der Spiegel eıner größtmöglichen Vertrautheit
7zwischen Vater und Tochter, eıner ıchten gegenseıtıgen Anteilnahme
künstlerischen und schrittstellerischen Wırken SOWI1e den polıtischen Eın-
stellungen. So 1st nıcht verwunderlıch, da{fß die herbe Kritik gerade der
Tochter Schweigen des Vaters den polıtıschen Vorgangen 1n Deutsch-
and 7zwıischen 1933 und 1936, den ersten Jahren se1nes Exıls, diesen tief eun-
ruhigt.‘ Erıka Mannn hatte ıhr Unbehagen MmMI1t dem heraufziehenden Natıonal-
soz1alısmus bereıts Januar 1933 ötffentlich ekannt und künstlerisch
präsentiert: in den Aufführungen des Müuünchner lıterarıschen Kabaretts „Dıie
Pfeffermühle“, dessen Gründerin und Leıterin S1e W3  — „Wand Wand MLE
dem berüchtigten Hofbräuhaus spzelte dıe Pfeffermühle. Während der Füh-
rer OYt VDOYT Parteigenossen seine Antrıittsrede als Reichskanzler hıelt, safß der
Reichsinnenminister Frick ın der Vorstellung der Pfeffermühle UuUN machte
sıch otızen. C 5 Es wundert nıcht, da{f wenı1ge Wochen ach dem erfolgreichen
Start des Kabaretts Teıle des Programms verboten wurden. Nach der Verhaf-
Lung VO Theaterfreunden‘ wurde die Emuigration der „Pfeffermühle“ S -

weıchlich. Be1i ımmer deutlicherer Politisierung des Programms 1m Schweizer
Exil lıeben Konflikte mıt den rechten Frontisten nıcht AaUus Arbeitsbesessen
und mi1t orößter Geschicklichkeit organısıerte Eriıka Mannn „Pfeffermühlen“-
Vorstellungen 1ın vielen europaischen Ländern. ’Bei Vortragsreisen 1mM amer1-

Nur WEe1 Briefe der Auswahl stammen AaUS der Feder Katja Manns:; nıchtsdestotrotz sınd S1e
tür das Gesamtbild unverzıichtbar.
uch viele seliner Freunde hatten eine politische Stellungnahme VO  m Thomas Mannn
un:! gefordert. Sigmund Ereud 1in seınem Schreiben Thomas Manns Geburtstag 1935
„S1e werden uch 1n Zeıten un: agen, die das Urteıil verwiırren, den rechten Weg gehen und
ıhn anderen weısen.“ ach: Klaus Schröter, Thomas Mann. Rowohlts Monographien. Ham-
burg, Aufl 1994, E
Irmela VO  a der Lühe, Erika Mann Fıne Bıographie, Frankturt/New York F993
„Eın Wunder, da{fß WIr noch freı waren“, Erika Mann 1m Rückblick aut Marz I9 nach ira
mela VO der Lühe, CO
Insgesamt vab „Die Pftfeffermühle“ 1034 Vorstellungen 1n knapp vier Jahren. 85% der prasen-
lerten Texte hatte Erika Mann selbst geschrieben. Vgl Irmela VO  e der Lühe, (
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kanıschen Exil machte S1e das nationalsoz1ialıistische Gedankengut ekannt
und warb Verständnis für dıe Emigranten AI Deutschland. S1e etrieb
fund yalsıng, besorgte Künstlern AUS Deutschland (Pseudo-)Jobs 1n Hol-
lywood, knüpfte Kontakte Roosevelt und ermöglıchte EPST das
UÜberleben VO deutschen Künstlern 1MmM Exıl.®
SO überzeugend ıhre entschiedene Abscheu VOT dem Natıionalsoz1ialismus g-
nerell WAal, sehr frappieren eindeutig antısemitische Außerungen 1n mehre-
F1 ihrer Briete. Jeder der 1er 1n iıhrer chronologischen Abfolge Zzıtierten
Texte 1ST erstmals veröffentlicht. (Die TIypographie tolgt den Orıginalen.) Am

schreibt Erika Mann Thomas Mann 1m Rahmen des Brief-
schlusses: „Seid umbhalst, eut sprech iıch heı den Judensäuen[,} und S$Ze 70 01-
len uch noch, da/s iıch ıhrem verfluchten Zi0nısmus ZU Munde rede ıll ıhn
aAber NUNY als hıighly humanıtarıian preisen“
In einem Brief VO Ustersonntag, 1941° fügt Erika Mann 1in eiınem OSt-
scr1ıptum eıne Strategıie A Geld für die finanzıelle Basıs VO Klaus Manns
zweıter Exilszeitschrift beschaften: „ Wenn Na  N den Onpkels [gemeınt:
Filmregisseur Lubitsch, -1 und Filmproduzent Cukor, 1899-

mvermuittels hochpersönlicher Schmeichele: und hoch-politischen, sowohl
WLLE bulturellen Getues, Je eine Zweiıtausenderin AaA den Juden-Nasen ziehen
könnte, TUAre damit nıcht NHNUÜNY sıch zel sondern CS WAre TE allem
überdies der Teufel Strelsin aufs Äufßerste beeindrucken und nde
TOAYe CS der elenden Mühe wWwert  “ Wieder Ende e1nes Briefes (vom

tindet sıch tolgender Satz: „Annettlı die Schrittstellerin An
Kolb, 1870-1967| rührt mich eher und Ist hesser als all die Juden

IMEHSCHOTNENTE. Vor allem ıst S$Ze leidenschaftlich den Vorkommnmnissen‘? 17-
teressiert und zes mehr, als der eiıgenen Person. Die Juden hingegen?®? Vater,
omeıl!“ Am 70.1. 1944 berichtet Erika Mann ıhrem Vater Neues ber
Lotte Walter (1903-1970), Tochter VO Bruno Walter (1876-1962): „Lottes

ISt ın die Türke: verreıst, OYt etwas für die Juden LUN, dıe ıhrer-
se1ıts, des unendlich philosemitischen Ayufsatzes, den iıch heı Liberty P1N-

Im Junı 1940 gründet S1Ce mıt anderen das „Emergency Rescue Commuttee“, das nach dem
Eiınmarsch der Deutschen 1Ns Vichy-Frankreich mehreren undert europäischen Hıtler-
Gegnern die Eınreise 1in dıe USA ermöglıcht.

Eriıka Mann hält einen Vortrag VOT eıner Gruppe amerıkanıscher Juden
10) „hıghly humanıtarıan“ kann 1Ur ıronısch verstanden werden. Generell 1St 1ın den Brieten dıe

Tendenz beobachten, da{fß® Poijnten eines Textes 1n englischen Begriffen oder Ausdrücken
wıedergegeben werden.

113 Dıiıeser Brieft 1St bereits 1n gekürzter Form veröffentlicht, jedoch ohne das Postskriptum.
12) Weder der briefliche Zusammenhang noch die Anmerkung der Herausgeber geben Auf-

schlufß darüber, W as mıiıt „Vorkommnissen“ gemeınt ST
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rüchen liefs‘, ebendort YULINOS mich stänkern, da/s meın Antısemutı1is-
NM demnächst IN den Hımmel z”achsen z0ird. Das ungehenerliche ack gerat
aufßer sıch ber und jeden, der den gerıngsten Zweifel daran aufkom-
mMen LÄ/st, da/s die Araber e1ine bösartıge Erfindung der Engländer seıen und
SZE, dıe Juden, die MAastier AT HOTE und UN ausschlie/slich aohat AT:€E

fıghting for“ 78971 79)
Alle Äußerungen als generelle ethische Verurteilung des Jüdischen,
verbunden MmMI1t dem Freibrief für elne bewußte, unehrlich-heuchlerische Hal-
Lung 1mM Umgang miıt Personen jüdıscher Abstammung. Auffällig 1ST auch die
chärfe, 1ın der das Miıttel der Ironısıerung eingesetzt wiırd, bıs hın zu blan-
ken Sarkasmus.
Wiährend sıch der Hıntergrund des drıitten Briefausschnitts schwer authellen
läfst, 1St der Angelpunkt der vierten Äußerung eindeut1ig testzumachen: 21n
Artikel Erıka Manns 1mM New Yorker „Liberty Magazıne" mı1t dem Titel The
Powder Keg of Palestine“. Erika Mann Wr 1m Laute des Zweiten Weltkriegs
auf europäıischen und außereuropäischen Kriegsschauplätzen als Kriegsbe-
richterstatterin tätıg, 1mM Jahre 1943 als Korrespondentin der amerıkanıschen
AÄArmee 1n Ägypten, Palästina und 1n Persıen. Der „Palästina Aufsatz“, W1e S1e
ıh ‚BB} einem unveröffentlichten Briet ıhren Bruder Klaus VO

n  ‘9 mu ıhr sehr Herzen gelegen haben „Liberty hat meınen schoenen
Palästina Aufsatz zusammengestrichen, ASS MNd  - ZUANZ blass zird. Weo1/ QETITI=

ich dıe Striche nıcht der Laenge » UN nıcht einmal AUS politischen
Gruenden erfolgten, sondern HUT, die Diece Iiterarısch m»erderben und Je-
des stalistischen und menschlichen Charmes berauben. Schlecht mMmMAUuSS N SeIN,

gefaellts ıhnen nıcht. 6 14

Tatsächlich 1St der Text AdUuS heutiger Sıcht 1n Autbau und Inhalt „philosem1-
tisch“. Ausgehend VO der Beobachtung VOTL Oft, da{fß Palästina ein „Pulver-
fafs“ IStE versucht S1€, einer amer1ıkanıschen Leserschaftt die Geschichte des
Landes und der beiden Völker näherzubringen, tendenziell projüdısch. Das
„Pulvertafß Palästina“ wiırd in der Eıinleitung dem „Arab aggressor” ZUTF Last
gelegt. S1e plädıert tür e1ine Fortdauer der Britischen Mandatsregierung
verstärktem Engagement der Vereinigten Staaten. Dann stellt S1€e füntf möglı-
che Wege VOI, favorisiert selbst aber den ünften: „Palestine might become
ındependent binational zuherein ımmıgration zwuould he imiıited accordınz

ECONOMUAC considerations only.
13 Bezug: Erıka Mann, The Powder Keg of Palestine. In „Liberty Magazıne“, 8.1.1944, und

14) /Zıtiert nach einer Photokopie des Orıiginalbriefs, dıe mır das Erıka-Mann-Archiv der Stadt-
bıbliothek München dankenswerterweise ZVerfügung stellte.
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Frika Manns Brief VO 27611944 A{lßst ahnen, da{ß zı1onıstische Kreıise 1n den
Vereinigten Staaten ıhren Artıkel eshalb befeindeten, weı]l Palästina nıcht
ausschließlich VO  &® eınem jüdischen Staat feoiert sehen wollte: möglicherweise
hatte INan den Autsatz auch als antisemitisch dıffamıert, W 4S de facto nıcht
1St, und somıt die utorın provozıert, 1mM Privatkontakt mMI1t dem Vater
tatsächlich antiısemitische Diktion in bestürzender Wei1se verwenden.
Brıisanter och wiırd der Sachverhalt, sollte die Biographin Erika Manns miıt
tolgender Behauptung Zzu besagten Palästina-Aufsatz recht haben ‚E tWAas
ındes zgnorıerten alle fünf Modelle, E  S das dıe Reporterin empfunden, be-
schrieben und hryitisiert hat. Der HaJjs der Araber auf die Juden, ıhre Angst VDOT

PINEY Majorısıerung durch den jüdischen Bevölkerungsanteıl, nıcht NUYT

ırrational und nationalıstisch, SC auch, und nıcht ZU wenıgsten, Folge
DO  s UÜberheblichkeit und Herablassung, VO  e Dünkel und eıitlem Pionzergeist,
den die Juden den Arabern gegenüber den Iag legten. Sıe hatte $ selbst D
spurt, und Erika Mann beschrieb und analysıerte, Wd S€ spuürte, Ihr Auftrag-
geber, ‚Liberty Magazıne", strich das WCS8.

CC Als Quelle wırd in der Bıo-
graphie Erika Manns Brieft den Bruder Klaus VO angegeben.
ber eben dieser Brief spricht VO Kuüurzungen „nıcht der LaengeS und
nıcht einmalApolitischen Gruenden
Im Kontext der zıtierten antıjüdıschen Auställe sınd weıtere Beobachtungen
VO Interesse. S1e kreisen alle Gotttried Bermann A 897/7-1 995 Schwieger-
sohn des jüdischen Verlegers Samuel Fischer (1859-1934). Thomas Manns
Verleger Bermann-Fischer hatte 1m September 1933 den Schrittsteller aufge-
tordert, sıch VO der Emigrantenzeitschrıift „Dıie Sammlung“, dıe VO Thomas
Manns Sohn Klaus 1mM Querido-Verlag Amsterdam herausgegeben wurde, 1n
deutlicher Weıse distanzıeren.' Im Hintergrund stand die nıcht gefähr-
dende, unmıttelbar Bevorstehende Veröffentlichung des ersten Bandes VO

Thomas Manns Tetralogie „Joseph und seıne Brüder“ uch hıinsıchtlich der
„Pfeffermühle“ hatte der Fischer Verlag Thomas Mann aufgefordert,
1stanz bewahren. In einem privaten Briet Hedwig Fischer welst T-ho6=
INas Mann dieses Ansınnen brüsk zurück und drückt seine Hochachtung VOTLT

der politischen Gesinnung seıiner Tochter Erıka AUS (Teilabdruck des Briefes
auftf 470) Anfang 1936 W al der Fischer Verlag iın die Schlagzeılen der Ku-
ropäischen Zeıtungen geraten. Eın Artikel 1n der Parıser Emigrantenzeıt-
schrift ‚ ADas Neue Tage-Buch“ VO 1171939 stellte diıe Behauptung auf,
Gotttfried Bermann-Fischer und se1n Verlag singen mMI1t Genehmigung der

15) Thomas Mann empfand dies als „empörende Erpressung” (Tagebucheintrag VO
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NS-Behörden 1Ns Ausland als Pseudo-Emigrantenverlag, Bermann-Fischer
se1 „Schutzjude des natıonalsoz1ialistischen Verlagsbuchhandels“. Dıies WTr iın
Wıirklichkeit eıne bösartıge Verleumdung. Eriıka Mann W ar VO der Rıchtig-
eıt dieser Äußerungen überzeugt und konnte sSOmıt die öftentliche Ehrener-
klärung ıhres Vaters! für Bermann-Fischer 1L1UT verurteılen: „Doktor Bermann
ıSt, sovıel iıch wei/fßs, dıe Persönlichkeit, der, seıt Ausbruch des dritten Rei1-
ches, Deiner Auffassung nach, Unrecht geschieht, deren unsten Du Dich
öffentlich ÄunfßerstNS-Behörden ins Ausland als Pseudo-Emigrantenverlag, Bermann-Fischer  sei „Schutzjude des nationalsozialistischen Verlagsbuchhandels“. Dies war in  Wirklichkeit eine bösartige Verleumdung. Erika Mann war von der Richtig-  keit dieser Äußerungen überzeugt und konnte somit die öffentliche Ehrener-  klärung ihres Vaters'‘für Bermann-Fischer nur verurteilen: „Doktor Bermann  ist, soviel ich weiß, die erste Persönlichkeit, der, seit Ausbruch des dritten Rei-  ches, Deiner Auffassung nach, Unrecht geschieht, zu deren Gunsten Du Dich  öffentlich äußerst ... Er selbst ist unbedeutend bis zum Rührenden. Sein Ein-  fluß allein ist bedeutend, — der Einfluß eines gesichtslosen Geschäftsjuden ...“  (92/93, Brief vom 19.1.1936)”.  Es bleibt unbestritten, daß Erika Manns öffentlich gesprochenes und schrift-  lich publiziertes Wort politisch eindeutig ist: Voller Engagement kämpft sie  gegen politische Lethargie, Apathie, gegen Gefühlskälte und — gegen die Ein-  schüchterung und Verfolgung von Künstlern, auch von Juden.' Zeitweilige  Lebensgefährten Erika Manns, die Schauspielerin Therese Giehse (1898-  1975), der Schriftsteller und Arzt Martin Gumpert (1897-1955), waren jJüdi-  scher Abstammung, ebenso Bruno Walter: die große Liebe ihres Lebens, eine  Liebe in Verborgenheit zum ursprünglich väterlichen Freund". Es ist nur zu  verständlich, daß in den bisher veröffentlichten Briefen Erika Manns Äuße-  rungen, die als judenfeindlich eingestuft werden könnten, ausgespart wurden.  Im Gegensatz zu Thomas Manns Briefen, die schon in der Entstehung ein  größeres Publikum im Blick haben”, sind Erika Manns Briefe Gelegenheits-  schriften, veranlaßt durch eine konkrete private oder politische Situation, oft  provozierte Antwort und nur für den Empfänger bestimmt.  Trotzdem befremdet es den Leser, wenn er mit einem antisemitischen Voka-  bular konfrontiert wird, das er Erika Mann nicht zuordnen will. Kann es  möglich sein, daß eine gebildete, politisch hoch sensible Frau sich derart in  16) Abdruck a. a. O..168.  17) Der Brief Erika Manns an Thomas Mann vom 19.1.1936 ist zweifellos der dramatische  Höhepunkt im schriftlichen Dialog Erika Manns mit Thomas Mann. Er ist in der Mann-Li-  teratur vielfach zitiert worden, doch immer auf der Basis der Ausgabe von Anna Zanco Pre-  stel, Erika Mann. Briefe und Antworten. Band I, München 1984, 72-74. Darin fehlt auffälli-  <  gerweise die Passage „der Einfluß eines gesichtslosen Geschäftsjuden ...  In der letzten  Konsequenz führt diese Affäre zu einer Erleichterung für Erika Mann und die Emigration:  Thomas Mann formuliert eine klare öffentliche Absage an das Dritte Reich und ein eindeu-  tiges Bekenntnis zur Emigration. Siehe a. a. O., 169-174.  18) Vgl. Irmela von der Lühe, a. a. O., 72-97 zu Programm und Geschichte der „Pfeffermühle“  19) Vgl ebd., 219.  20) Vgl. Tagebucheintrag Thomas Manns vom 23.1.1936, in dem er die Abfassung eines Briefes  an seine Tochter vermerkt.  FrRu NF 1/1998Er selbst ıSE unbedeutend hıs ZU Rührenden. eın Fın-
flufs alleıin ıSE bedeutend, der Einflu/fs eines gesichtslosen Geschäftsjuden C
(92/93; Brief VO 19.1.1936)7:
Es bleibt unbestritten, da{ß Erika Manns öffentlich gesprochenes und schrift-
ıch publızıertes Wort polıtisch eindeutig 1St Voller Engagement kämpft S1e

politische Lerhargie; Apathıe, Gefühlskälte und dıe Fın-
schüchterung und Vertolgung VO Künstlern, auch VO Juden.'* Zeitweılıge
Lebensgefährten Erika Manns, die Schauspielerın Therese Giehse A

der Schriftsteller und Arzt Martın Gumpert (1897+1955); Jüdı1-
scher Abstammung, ebenso Bruno Walter: die orofße Liebe ıhres Lebenss, eıne
Liebe 1ın Verborgenheıt FA} ursprünglıch väterlichen Freund!. Es 1STt TIUT

verständlıich, da{fß R8l den bisher veröffentlichten Briefen Erıka Manns uße-
LUNSCH, die als judenfeindlich eingestult werden könnten, ausgespart wurden.
Im Gegensatz Thomas Manns Briefen, dıie schon in der Entstehung eın
orößeres Publikum 1m Blick haben?, sınd Erika Manns Briete Gelegenheıits-
schrıften, veranla{t durch eıne konkrete private der politische Sıtuatiıon, oft
provozıerte ntwort und LLUTr für den Empfänger bestimmt.
TIrotzdem befremdet den Leser, wenn mı1t einem antısemıitischen oka-
bular kontrontiert wird, das Erika Mann nıcht zuordnen 311 Kann
möglıch se1n, da{ß eıne gebildete, politisch hoch sensı1ble Tau sıch derart 1in

16) Abdruck ( 168
17) Der Brief Erika Manns Thomas Mannn VO 9.1.1936 1st zweıtellos der dramatische

Höhepunkt 1M schriftlichen Dialog Erika Manns MIt Thomas Mann Er 1St in der Mann-Li1i-
TerAÄatHr vieltfach zıtiert worden, doch immer auf der Basıs der Ausgabe VO Anna Zanco Pre-
stel, Erika Mann Briete un! Antworten. Band 1, üuünchen 1984, VE Darin fehlt autftälli-

Cgerwelse die Passage „der FEinflu{(ß elnes gesichtslosen GeschäftsjudenNS-Behörden ins Ausland als Pseudo-Emigrantenverlag, Bermann-Fischer  sei „Schutzjude des nationalsozialistischen Verlagsbuchhandels“. Dies war in  Wirklichkeit eine bösartige Verleumdung. Erika Mann war von der Richtig-  keit dieser Äußerungen überzeugt und konnte somit die öffentliche Ehrener-  klärung ihres Vaters'‘für Bermann-Fischer nur verurteilen: „Doktor Bermann  ist, soviel ich weiß, die erste Persönlichkeit, der, seit Ausbruch des dritten Rei-  ches, Deiner Auffassung nach, Unrecht geschieht, zu deren Gunsten Du Dich  öffentlich äußerst ... Er selbst ist unbedeutend bis zum Rührenden. Sein Ein-  fluß allein ist bedeutend, — der Einfluß eines gesichtslosen Geschäftsjuden ...“  (92/93, Brief vom 19.1.1936)”.  Es bleibt unbestritten, daß Erika Manns öffentlich gesprochenes und schrift-  lich publiziertes Wort politisch eindeutig ist: Voller Engagement kämpft sie  gegen politische Lethargie, Apathie, gegen Gefühlskälte und — gegen die Ein-  schüchterung und Verfolgung von Künstlern, auch von Juden.' Zeitweilige  Lebensgefährten Erika Manns, die Schauspielerin Therese Giehse (1898-  1975), der Schriftsteller und Arzt Martin Gumpert (1897-1955), waren jJüdi-  scher Abstammung, ebenso Bruno Walter: die große Liebe ihres Lebens, eine  Liebe in Verborgenheit zum ursprünglich väterlichen Freund". Es ist nur zu  verständlich, daß in den bisher veröffentlichten Briefen Erika Manns Äuße-  rungen, die als judenfeindlich eingestuft werden könnten, ausgespart wurden.  Im Gegensatz zu Thomas Manns Briefen, die schon in der Entstehung ein  größeres Publikum im Blick haben”, sind Erika Manns Briefe Gelegenheits-  schriften, veranlaßt durch eine konkrete private oder politische Situation, oft  provozierte Antwort und nur für den Empfänger bestimmt.  Trotzdem befremdet es den Leser, wenn er mit einem antisemitischen Voka-  bular konfrontiert wird, das er Erika Mann nicht zuordnen will. Kann es  möglich sein, daß eine gebildete, politisch hoch sensible Frau sich derart in  16) Abdruck a. a. O..168.  17) Der Brief Erika Manns an Thomas Mann vom 19.1.1936 ist zweifellos der dramatische  Höhepunkt im schriftlichen Dialog Erika Manns mit Thomas Mann. Er ist in der Mann-Li-  teratur vielfach zitiert worden, doch immer auf der Basis der Ausgabe von Anna Zanco Pre-  stel, Erika Mann. Briefe und Antworten. Band I, München 1984, 72-74. Darin fehlt auffälli-  <  gerweise die Passage „der Einfluß eines gesichtslosen Geschäftsjuden ...  In der letzten  Konsequenz führt diese Affäre zu einer Erleichterung für Erika Mann und die Emigration:  Thomas Mann formuliert eine klare öffentliche Absage an das Dritte Reich und ein eindeu-  tiges Bekenntnis zur Emigration. Siehe a. a. O., 169-174.  18) Vgl. Irmela von der Lühe, a. a. O., 72-97 zu Programm und Geschichte der „Pfeffermühle“  19) Vgl ebd., 219.  20) Vgl. Tagebucheintrag Thomas Manns vom 23.1.1936, in dem er die Abfassung eines Briefes  an seine Tochter vermerkt.  FrRu NF 1/1998In der etzten
Konsequenz führt diese Atftäre einer Erleichterung für Erika Mann un! die Emuigratıion:
Thomas Mannn tormuliert eiıne klare ötffentliche Absage das Dritte Reich und eın eindeu-
t1ges Bekenntnıis FÄHKE Emigratıion. Sıehe - 169-1/4

18) Vgl Irmela VO  - der Lühe, O; VE Programm und Geschichte der „Pfeffermühle“
19) Vgl eb 219
20) Vgl Tagebucheintrag Thomas Manns VO 23:1:1936, 1in dem die Abfassung elınes Brietes

seine Tochter vermerkt.
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Wortwahl und Diktion verırrt? Müuüfste S1e angesichts ıhrer Sprachbeherr-
schung und Sprachgewalt nıcht genügend adäquate Möglichkeiten tinden,
Enttauschung, Empörung und Wut artıkulieren? Im Rückgriff aut bösar-
t1ge, diskriminıerende Apostrophierungen VO einzelnen Juden, b7zw. des
SAaNZCIH jüdischen Volkes, edient S11 sıch des Vokabulars einer gesellschattli-
chen Gruppe, deren Optionen S1€e aber nıcht teılt, Ja bekämpftt:
möglicherweise eın Indıiz dafdür, 01€ tzef dıe deutsche bürgerliche Kultur In der
ersien Hälfte dieses Jahrhunderts durch Antyudaismen ımprägnıert MANY,

Die uckKkKenr AUS Indien
Bemerkungen eınem Roman VO  z Abraham Ben Jehoschua

Gabrielle Oberhänslı- Widmer*

IN privatisierender Roman ın eINeEY polıtisch brisanten Lr Diesen Vor-
wurtf mu{fste sıch Abraham Jehoschua VO mehr als LLUT einem Rezensenten
getallen lassen, als 1994 LLUT kurze Zeıt, nachdem der Friedensprozefß 1n
Gang gekommen WAar se1ın Roman „haShiva meHodu“ erschien, eutsch
eLIWwa „Dıe Rückkehr A Indien“‘ In der Tat kommt die Handlung vorder-
gründıg als psychologischer Beziehungskonflikt daher, wobeir jedoch hınter
der Liebesgeschichte dıe Aufzeichnungen sıgnıfıkanter Geistesströmungen
des heutigen Israel stehen, welche auch VO reliıgionswissenschattlichem In-
eresse siınd Grundri(ß( bıldet elne AAyı ‚Education sentimentale‘ vierer chrono-
logisch scheinbar 1n Unordnung geratener Teıile 1. Verliebtheıit, Heırat,

Tod. Liebe Protagonist und Ich-Erzähler ın eiınem 1St dabe] BenJy Rubin,
eın Junger AÄAssıstenzarzt auf der chirurgischen Abteilung eınes Tel Avıver
Krankenhauses, der 1M Konkurrenzkampf eınen Weıterbildungsposten
dieser Abteılung das Nachsehen hat Gleichsam als Trostpflaster erhält BenJy
1n Sondermission dıe Aufgabe, den leitenden Direktor des Krankenhauses,
LAZAr und dessen TAalı Dorı ach Indien begleiten, deren Tochter Fı-
nNnat heimzuholen, die auf ihrer Indienreise Hepatıtıs erkrankt 1ST. Alles
scheint 11U darauf angelegt, da{fß der Junge Arzt und Eınat eın AAr werden,

Dozentıin für Hebräisch und Religionswissenschaft der Unıiversıität Zürich.
Aus dem Hebräischen übersetzt VO Rurch Achlama. Piber München/Zürich 1996 Deutsche
Übersetzung un:! Seıtenangaben nach der hebräischen Originalausgabe.
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und tatsächlich nımmt die Liebe ıhren Anfang in Indien.%%a och verliebt sıch Benjy nıcht 1n die Tochter, sondern 1nS  30839 v

die Mutter, eıne Jurıstın, dıcklich, symbiotisch mı1t
iıhrem Mannn verbunden und w1e€e STtEFCOLYP wıederholt
wırd „eıne Frau,; die nıcht alleın se1n annn  CC Zurück 1n
Israel kommt zwıischen den beiden eıner kurzen
Affäre, die be]1 Benjy indes sehr ZANT: Obsessıon 1-nnnn en eN i  »# 7000  Y 8  d  guss..  0 E eb da{fß S1E fortan se1n Leben bestimmt. Bestrebt, mı1t

Z  ...Q. Lazars Ta selbst 1m Zivilstand eıne Patt-Sıtuation...  .v.;" E V schaffen, heıiratet BenJy Miıchaela, eine eigenbrötleri-
sche, selbständige Junge Frau, welche die Schule IC
VOT der Reiteprüfung verlassen hatte und MI1t Eınat ach

8 » 280, Indien gereist W  —$ Das Junge AAr hat elıne Tochter:
Shıva der Name oszilliert zwıschen der Bezeichnung
der hinduistischen Gottheıit und der hebräischen Bedeu-
tung ‚Rückkehr‘. Als HL darauf Lazar den Folgen... D..- . ’WI'. wex.  [ P eıner Herzoperatıon stirbt, intens1ivliert sıch die Bez1ıe-P

A  a  C  ® hung zwiıischen Benjy und Dor1 wıeder, wobel BenJy
4, 8 versucht, auf der SaNzZCH Linıe 1n die Fußstapten Lazars

Bucheinband
treten und schließlich seıner Trau Michaela eın (

ständnıs macht. Als Reaktiıon nımmt Michaela die kleineAusschnitt
Tochter und reıist kurzerhand mi1t ıhr ach Indien. Dıiese

Sıtuation VO der Geliebten zurückgestofßen, VO der 8248 verlassen, der
Tochter eraubt weckt 1ın BenJy eıne getährliche Todessehnsucht, AaUuUs der ıh
unvermute seıne Multter PELLBE S1e tährt Michaela ach und holt Shıva A4AUS In-
1en zurück. Der Schlufß mündet nıcht 1n ein Happy-End, verklingt 1aber 1n
der Vısıon eıner möglichen gereiften Liebe
Was jer als orobes Handlungsgerüst ZUSAMMENgELrAgEN ISE wiırd aum die
Spannung der Lektüre nehmen, enn die Größe des Romans liegt W1e€e
auch In den früheren Werken Jehoschuas 1n der subtilen Konstruktion PSY--
chologischer Skurrilitäten, 1ın der ditferenzierten Beschreibung sıche_
tischer Begebenheıiten dıe liıterariısche Beschreibung der Operatıon otfe-
LenNn Herzen Lazars sucht ın der Weltliteratur ihresgleichen) und 1mM reizvollen
Kontrast StercOLYpCrr Epitheta gegenüber nuanclerter Handlungsmotivatio-
1ien

„Die Rückkehr AUS Indıiıen“ 1St VO mafßgebenden israelıschen Lıiteratur-
kritikern als psychologisch-privatisierend eingestuft worden. Batja Gur
(„ha’arez“ VO Aprıl und Gershon Shaked („Modern Hebrew 1te=
rature“ 14, ıinterpretieren den Roman als Umsetzung elınes psycho-
rRu 1/1998 11



analytıschen Grundstoftes, charakterisieren die Liebe Benjys Zr wesentlich
aAlteren Dor1 1n nıcht sehr origineller We1se mi1t dem Schlagwort des Ödipus-
Komplexes. Da{iß aber die Dımensionen dieser Geschichte weIıt ber den int1-
LLLCIN Rahmen der Protagonisten hinausreichen, möchte ıch anhand Zzweler
Elemente zeıgen, einerseıts tormalen Aspekt, andererseıts einer mOg-
lıchen Zzweıten Übersetzung VO „haShiva meHodu“ „Der iındiısche Shiva“,
eıne Übersetzung, die bedeutsame Dimensionen Raum und Ideologie des
Romans eröffnet.
Abraham Jehoschua 1St eın Autor, der ımmer wıeder versteht, den V.O1-

geblichen ‚Realısmus‘ seiner Romane mM1t stilistischen Innovatıonen relatı-
vieren. So versucht 1ın „haShiva meHodu“ eıne G1C Erzähldimension e1nN-
zubringen mı1t füntzehn 1n den Hauptflufß des Romans eingestreuten, kursıv
gedruckten Einschüben. Diese Texte AaUuUs der Perspektive elnes allwissenden
Erzählers betrachtet kontrastieren erheblich den Bekenntnissen des Ich-
Erzählers und sınd als Textsorte nıcht eintach einzustuften: eine Art ‚noemes
drose‘, relig1ös-philosophische Allegorien, Verschlüsselung der Schlüssel des
Romans. Auf jeden Fall legt Abraham Jehoschua se1ıne Hauptbotschaft in
ebendiese schwer ınterpretierbaren Einblendungen. Miıt iıhrer Thematık VO

Liebe, 'Tod und Irennung, Schicksal,; Biındung und Freiheit steht die verge1-
stıgte Poesıie dieser Passagen 1n krassem Gegensatz ZUur säkularısiert-klinı-
schen Welt des Ich-Erzählers, wobel diese Geıistigkeit ıhre relig1ösen Sınnbil-
der aber gerade nıcht dem Judentum entlehnt, sondern vielmehr den
indischen Religionen, allen dem Hinduismus.
An dieser Stelle mMuUu INa  w 1U auch die Zweıideutigkeit des Romantiıtels einbe-
ziehen: „haShiva meHodu“ als „Die Rückkehr AaUus Indien“ und als „Der indı-
sche Shiva“ Denn E sınd VOrerst die eingeblendeten Symbolpassagen, welche
den fternöstlich relıg1ösen Sinnstrang verdichten, beispielsweise mMi1t Flemen-
ten W1€ dem dritten Auge, den göttlichen Fıgurinen und VOLI allem MIt dem
ständıg wıederkehrenden Bild der Vögel, das der Text 1n direkten Zusammen-
hang mi1t dem Seelenwanderungsgedanken bringt.
Da diese Idee die jüdısche Vorstellung des Dibbuk überste1igt und das hın-
duistische Konzept der Seelenwanderung Z Modell nımmt, zeıgt Nament-
ıch diıe Szene, 1n der BenJjy seiner TAau den Ehebruch gesteht. Und als 1n eben-
dieser Szene eıne tanzende Shiva-Statuette zerbricht, alst Michaela den
SpONtanen Plan, ach Indien zurückzukehren.
Damıt sınd WIr be] der raumlıchen Strukturierung des Romanss, welche, W1€e
11 e1in anderes Erzählelement, den synkretistischen Flırt des iısraelischen
Schrittstellers ausdrückt. Da 1St zunächst eıne grobe Eınteilung iın den aufge-
klärt säkularısıerten Westen, dem auch Israel geschlagen wiırd, gegenüber
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dem geheimniısvoll vergeıstigten Indien. Der geheimnısvolle Kontinent wiırd
ausdrücklich mechos chefäz ZENANNTL Stätte des Sehnens und Zıel der
unsche.: Varanası, die heılige hinduistische Stadt Ganges, fungıert dabel
nıcht LLUT als „Herz Indiens“ 433), sondern als heilıger (Ort schlechthin. Und
1ın einahe schon VeGTI  11C Manıer vergleicht BenJy hinduistisches mıiıt ] —_
ıschem Erbe, ındem Sagl A ES exıstiert 2eryr schr Starkes, es ıSE schwie-
vıg erklären, sehr Altes, nıcht 01€ dıe hıistorischen Rumen hbei UNES, das
2er ıSE nıcht hıstorisch, e SE greifbar wirklich“ (69)
Nıcht NUL, da{ß diese Valorisierung alarmıerend ist, vielmehr och fällt 1er die
Raumverteilung, verglichen miıt der tradıtionellen hebräischen Lıteratur, voöl-
lig AaUS dem Rahmen. Über die Jahrhunderte wurden die jüdischen Dichter
nıcht müde, Israel und VOT allem Jerusalem als Inbegriff aller Heıilıgkeıit, als
habenste und schönste aller Stiädte besingen. Religionsphänomenologisch
betrachtet, tragt das Jerusalem der Dıiaspora-Literatur alle möglıchen Fr-
höhungstopo!i: Nabel der Welt, Weltenberg, Berührungspunkt zwischen
Hımmel, Hölle und rde eie SeIlt der 1mM Jahrhundert einsetzenden Jüdı-
schen Besiedlung des Heıligen Landes und 1n erster Lınıe se1lt der Eıgenstaat-
iıchkeit Israels 1948 löst sıch indes 1n der hebräischen Lıiteratur dıe räumliche
Fıxıerung VO goldenen Jerusalem. Neue Brennpunkte der Sehnsucht WECI-

den anvısıert, und bedeutende utoren zeichnen dıe heilıge Stadt 1n ıhrer reli-
z1ösen Ambivalenz als Heıil- und Unheıilbringerin. Dieses lıterarısche Phäno-
HA  m richtet sıch 1U ach einem reliıgıonsphänomenologischen Grundsatz.
Die 1stanz enttacht dıe ungebrochene Erhöhung, die unmıttelbare Nähe
weckt das Gefahrenpotential.
Kaum eın Autor iıllustriert 1€eSs anschaulicher als Abraham Jehoschua. Be-
reıits 1n seıiner 1970 vertafßten Erzählung „PBrei Iage und e1n Kind“ bıldet Jeru-
salem auf sehr eigenwillige Art Dekor und Handlungsspiegel zugleich. Jeho-
schua biegt 1er den überstrapazıerten Topos des goldenen, lichtüberfluteten
Jerusalem Mt seinen beseelten Steinen in seine Negatıvvarıante e1ne
heilvolle Stadt VO scharter Kühle, mıt nackten Felsen. In „haShiva meHodu“
geht Jehoschua och einen Schritt weıter und verliä(ßt Jerusalem, ındem die
echte Spirıtualıität 1Ns ferne Indien proJızıert. Dies wıederum bestätigt 1U  a

Zzwel weıtere Gesetzmäfßigkeiten sowohl der Religionsgeschichte als auch der
Lıteratursoziologie. FEinerseıits ann der heilıge Ort nıcht 1ın der Nähe, SOM-

ern lediglich AaUus der Ferne sehnsuchtsvoll erfahren werden. Andererseıts e_

laubt LUr die Sıcherheit elınes eıgenen Terrıtoriums, eiınem gewıssen Synkretis-
INUS trönen. Das Judentum, welches siıch während mehr als Zzwel
Jahrtausenden Diıaspora remden Religionen gegenüber hermetisch abgerie-
gelt hat, annn siıch 1U 1mM Schutz seınes Staates Israel anderen Kulturen g-
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genüber unbeschadet Ööffnen. In Abraham Jehoschuas Jüngstem Koman,
den 111l durchaus als zuverlässiıge Gesellschaftsstudie vewlsser intellektuell-
sakularısierter Schichten Israels lesen kann, wiırd diese Offnung eindrücklich
veranschaulicht ı1T der Faszınatıon iındıschen Götterfiguren gegenüber.
Unnötıig, auf das Bıldverbot hinzuweısen, kennen WIr 1MmM Judentum solche
Statuetten doch 182583 VO den biıblischen Baalen und Ascheren, also AUsSs der
Epoche des antıken Staates Israel-Juda. Und doch 1STt „haShiva meHodu“
keıine schwärmerische Huldigung den Hinduismus, sondern vielmehr
W1e€e der Titel Sagl eine Rückkehr. Wenn INnan sıch auch ber den lıterarı-
schen Wert der hypersymbolischen Passagen streıten kann, IA 111l darın
doch den Wıillen des Autors sehen, seınen Roman als Allegorie relig1öser (7@e1-
stesstromungen des modernen Israel lesen, Geistesströmungen, welche
sıch 1n einem kosmopolitischen Sınn anderen Kulturen gegenüber öffnen,
nıcht zuletzt die eigenen Werte HE eleben und vertieft ertahren.

Der religiose Umgang mit Leiderfahrung
bel en und rısten

Sılvıa Käppeli*
Krebskranke Juden und Christen deuten ıhr Leiden innerhalb derselben rel1i-
Z1ösen Motive, verleihen ıhren Deutungen aber mıiıttels unterschiedlicher RBil-
der Ausdruck. Dies zeıgt eıne wiıssenschaftliche Untersuchung, 1n welcher
100 Jüdinnen/Juden 29) und Christinnen/Christen /A4) ber das elı-
Z1ÖSE 1n ihrer Leidenserfahrung befragt wurden.! Anlafß dieser Untersuchung

me1ne Wahrnehmungen 1n der Pflege krebskranker Juden und Christen
VO unterschiedlichen Umgang mI1t Leiden. Di1e Kranken erzählten SpONTtaAN,
W1€ Religion und relıg1öse Empfindungen 1in ıhr Leiden hineinwirken. Ihre
Geschichten klären eınen Lebensbereıch, der bısher VO Tabus verschleiert
WTr VO  e der Annahme, Religion sSe1 eıne vyegenstandslose Worthülse O

Sılvia Käppeli promovıerte 1984 1mM Fach Pflegewissenschaft der Medizinischen Fakultät
der Unıversıität Manchester und 1997 der geisteswissenschaftlichen Fakultät der och-
schule Luzern 1n den Fächern Judaıstık 1ın Kombinatıon mMi1t Pflegewissenschaft. Se1it 1989
leıitet S1e das Zentrum für Entwicklung, Forschung un: Fortbildung UniversitätsSpital In
Zürich.
Käppeli SE Z wischen Leiden und Erlösung, Religiöse Motive In der Leidenserfahrung hrebs-
kranker Juden Un Christen, Dıssertation, Hochschule Luzern, 1997
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den, VO der Befangenheit vieler Menschen, außerhalb der Kırche ber eli-
Z1ÖSES sprechen und VO der be] Nıchtjuden verbreıteten Annahme, Juden
se1en QZUANZ anders. Obwohl mich meıne Beobachtungen gelehrt haben, da{fß
alle diese Annahmen nıcht stımmen, beschränke ıch me1ıne Ausführungen
auft Erkenntnisse, welche dıe vermeıntliche Andersartigkeit relıg1ösen yYle-
ens der Juden entmystifizıeren. Ich berichte ber Gemeinsamkeıiten un (B
terschiede 1mM relig1ösen Erleben der befragten Kranken.

Urerfahrungen
Nur wenıge Kranke konnten 1ın iıhrer Auseinandersetzung mıt dem Sınn ıhrer
Krankheit autf theologisches der philosophisches Wıssen zurückgreıfen. S1e

auch aum mıiıt den Leidenstradıtionen ihrer Religion. Aus
ıhren Leidensgeschichten geht hervor, da die Krebsdiagnose sowohl die ju-
iıschen als auch die christlichen Kranken Vorerst aut archaisch-kRreatürliche
Art erschüttert. Dıe Diagnose „Krebs“ wirkt WwW1e€e eıne „Ohrteige“, wW1e€e eın
„Erdbeben“ der W1e€e ein „gähnender SCHACHt, 1n dessen Dunkel und 'Tiefe
dıe Betroffenen sturzen drohen?. Das zutiefst Autwühlende und Iranszen-
dente dieser ex1istentiellen Bedrohung löst be]l Juden und Christen eiıne relı-
Z1ÖSE Reflexion ALT  N Sle suchen ach Ursachen, Erklärungen und Sınn ıhres
Schicksals. Dafß S1e eıne bösartige Krankheit haben, bedeutet für viele nıcht
HÜT, da sıch malıgne Zellen 1n ıhrem Körper breitmachen. ‚Bösartıg“ hat für
S1e auch einen moralisch verwertflichen Beigeschmack. Fıne Betroffene, die
sıch adurch gekränkt tühlte, „ Was hat eıne Krankheit mı1ıt ‚bös‘ tun”
Nıcht einmal VO 'Tod Sagı INan, sSe1 OSse  CC Die Krankheıit, die Möglichkeıit
einer bevorstehenden schweren Leidenszeit der des absehbaren Sterbens
trifft die Kranken ZUuerst als Menschen und erst 1in 7zweıter Linıe als Juden der
Christen. DDie Art, w1€e der einzelne Mensch se1ın Leiden onkret erlebt, hängt
VO biographischen, lebensweltlichen und kontextuellen Faktoren 1b Seine
ormale Zugehörigkeıit ZUr jüdıschen der christlichen Gemeiinschaft 1STt 1Ur

21n Flement innerhalb dieser Bestimmungs größen. Was wırkt, 1St nıcht die
Religion, sondern dıe Berührung MI1t dem Numuinosen. Dies zeıgt siıch 1n der
reichhaltigen Verwendung VO Naturphänomenen, mıittels welcher die Kran-
ken iıhr FErleben beschreiben. Eıne TU stellte siıch beispielsweise als Birke 1m
Kastaniıenwald dar, iıllustrieren, da{fß sS1Ee 1n eıner teindlichen Umgebung
ehbt Eıne andere sate Tomatensamen in der Hoffnung, die reiten Früchte

Die 1n Anführungszeichen DESELIZLCN Ausdrücke sınd /ıtate AUS den Leidensgeschichten der
Kranken.
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erleben. Eın ranker Mann umarmte eınes Tages eınen Baum 1in seinem (jat-
K damıt dessen Lebenskraft 1n ıh überströmen mOge. Miıt Bıldern VO SUO1I1-

nendurchfluteten Landschaften, erhabenen Berggipfeln und klarer Alpenluft
beschreiben die Kranken OmMente der Erleichterung. Di1e Berührung mMI1t
Krebs gleicht eıner mıiıt den Sınnen nıcht taßbaren Urerfahrung.

Tradıtion irkt
Di1e relig1ösen Motive, welche sowohl relig1öse W1e€e
säkulare Kranke als Deutungsrahmen für ıhre L öi=
denssıtuation herbeıiziehen, können auf jüdısch-
christliche Leidenstraditionen zurückgeführt WCCI-

den Die Tatsache, da{f auch relig1Öös ‚unbelastete‘
Kranke iıhre Leidensgeschichten miıt solchen Maoti-
MC assoz1ueren, ann allerdings Indız dafür se1ın,Q da{fß diese Motive eher archetypisch-relig1ıösem[ Empfinden als kulturellem Gedankengut entsprin-

72 SCIHl Eıne Mehrzahl der Betroffenen erkennt die
&i X Krankheit als gerechtfertigte Strate der Belehrung

VO (5Off her, deutet sS1Ce also AaUs einem Vergeltungs-
MOtTIO. (Vgl DtnZ ‚Wenn du auf dıe Stımme des
Herrn, deines Gottes, hörst, ındem du auf alle seinezıa Gebote, auf die ıch dich heute verpflichte, achtest

} und SC Altst, z 1yd dich der Herr, eın (7ott, ber
d OO AL  ‚ A alle Völker der Yde erheben‘; ebenso Dtn 25,47 E

Viele Patıenten empfinden Krankheıt als Gnade
%3 der Verfügung Gottes, der S1e sıch bereitwillig hın-

\} geben. Diese Haltung orlentiert sıch bıblischen
Thomas Zacharıas; Gestalten W1€ Abraham und Isaak (vgl Gen 22);
Das himmlische Jerusalem dem stellvertretend leidenden Gottesknecht (vgl Jes
(Offb9° 52:13=53;12); Jesus (vgl 14,36 und VCI-

tolgten Christen (vgl Mit 6,10)
Vereinzelt deuten Kranke ıhr Leiden innerhalb eınes apokalyptisch-messiani-
schen Rahmens (vgl Dan 11,40-12,13). Be1i manchen löst die Dıiagnose
Empörung und Vorwürfe (GJott auUS, weıl sS1e als ungerechte Strate CIMD-
funden wırd (vgl DPs 10,12-15; Mt PTE 46) Anderen Betrotffenen gelingt CD, ıhr
Leiden mystisch überhöhen (vgl Kor 1528 ‚Gott alles ın allem‘) der S1e
deuten iınnerhalb eines magıschen Weltverständnisses (vgl mSan X- 1b5; Di1e
rabbinıische Exkommunikationsformel für Magıer, die den Namen (sottes ZUur
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Kranken- und Wundheilung mıßbrauchten). Beıde, Juden und Christen, neh-
111e diese tief verwurzelten Sinnfindungen Hılfe, weıl sS1Ee ıhnen iın iıhrer Ö1-
uatıon nıcht LLUT als Orıentierungshilfe nuützlıch sınd, sondern weıl sS1e ıhnen
auch (Jrte der Zuftflucht, Anleıtung AB Weıterleben und Hoffnung aut Erlö-
SUNg vermuitteln.

Entdeckungen
Jüdische und christliche Kranke thematisieren dieselben Glaubensinhalte,
WwWenn S1e ber relig1öse Aspekte ihrer Leidenserfahrung berichten. Dabe] sınd
Fragen Gott, ıhrem Lebenswandel und ZU. Wert ıhres Lebens zentral.
Juden und Christen unterscheiden sıch aum bezüglich iıhrer Gottesvorstel-
[ung. S1e schreiben Gott dieselben Attrıbute, Daseıns-, Verhaltens- und \WÄr-
kungsweıisen Angesichts iıhrer Krankheit tragen beide, ob Gott 24048 der
schlecht, allmächtig der 1ın seinem Handeln beschränkt 1STt Beide erkennen
Gott als Schöpfer, Lenker, Rıchter der Beistand. Beiden annn Z} Gegner
werden. Hıngegen erwagt nıemand, ob (SOtt mMIt ıhm leiıde.? Wenn jüdische
Kranke VO (356fi sprechen, spezifizieren sS1e ıhre Gottesvorstellung. S1e etfo-
LEeN (sottes Abstraktheıt, gestehen aber gleichzeıt1g, da{fß S1e ıh personifizie-
KG mussen, ıhm beten und ıhr Schicksal mMI1t ıhm verhandeln.
Im Gegensatz 2a71 vernachlässigen die meılisten Chriısten eıne SCHAUC Bestim-
INUuNg ihrer Gottesvorstellung weıt,; da{fß S1e aum zwıschen (C3OÖftf und Jesus
unterscheiden. Tendenziell erscheıint der ‚Jüdısche (zOtt‘ als der
‚christliche‘“. Der ‚lıebe (SOÖTt scheint eher eine christliche Kreatıon se1n.
ber für Juden und Christen 1St die Exıstenz (Jottes wichtiger als seıine (Se-
stalt. Beide ylauben eiınen Gott, der gleichzeıtig gegenwärtıg und lebendig
und auch verborgene Macht 1STt S1e sınd auch überzeugt davon, da{fß alle Men-
schen gleich sind und da für alle 1Ur e1Nn un denselben (5O17% o1bt. Für alle
Befragten oalt: S oibt NUNYT einen Herrgott, und der ist für alle da.“ Dafß diese
Aussage ıhr Bekenntnis ihrer eigenen Religion kompromittieren könnte,
kümmert dıe Juden nıcht.
Jüdische Kranke aAssoz11eren ıhre Vorstellungen VO eıner moralisch-ethisch
verantwortbaren Lebensweise tast ausschliefßlich mMIt Handlungen der
Nächstenliebe (Mızwot), welche für S1e eın eindeutiges relig1öses Konzept
darstellen. Dıie Christen umschreıiben die damıt gemeınten Inhalte wenıger

Vgl Thoma C Bıblischer und rabbinischer Glaube (sott VO und nach der Schoa, 41 f
Moltmann 1E „Dıie Grube WAar (30tt?* »51 : beide 1n Görg M7 Langer M.; Als Gott
weınte, T’heologıe nach Auschwitz, Regensburg 1997
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speziıfisch mı1t „richtie der anständıg leben  Dg 1 )as ‚Wıir-sind-noch-einmal-da-
vongekommen-Syndrom‘ st1immt alle Befragten versöhnlich und bewirkt, da{ß
S1e sıch vornehmen, sıch 1n Zukunft ıhren Miıtmenschen gegenüber orofßszüg1-
CI und altruistischer verhalten. IDies hängt damıt D  N, da{fß S1€e 1N-
tolge der Krankheiıit den Wert ıhres Lebens 1ICU und höher einschätzen als
VO  - Durch die Aussagen mancher Juden schimmert dıie Beachtung des
Gebotes der Erhaltung des Lebens allen Umständen. Verschiedene Jüd1-
sche Kranke, die 1mM Verlauf ihrer Krankheıt „den (e1lst aufgeben“ wollten,
wurden VO ıhren Angehörıigen CZWUNSCH, sıch weıter behandeln lassen.
In Israel machten die Arzte ıhnen klar, da{ß S1e aufgrund der halachıisch (relig1-
ons-gesetzlich) begründeten jüdischen Mediızıin-Ethik‘“ die Behandlung nıcht
abbrechen urtten. Juden und Chrıisten betonten einmüt1g, da{fß S1£ den Reich-
tum ıhres Lebens aufgrund der Krankheiıt dankbarer genießen als
Gemeinsamkeıten 1n der Leidenserfahrung der Befragten betreffen nıcht LT

relig1öse Fragen und Vorstellungen. Juden und Christen durchlauten auch
yergleichbare Prozesse der Sınnsuche. S1ıe leuchten lange Erklärungsmög-
lıchkeıiten für ıhre Krankheit dUS, bıs S1e be] dem Maotıv ankommen, welches
dem 1n ıhnen schlummernden ‚Religionsgut‘ entspricht. Juden und Christen
interpretieren ıhr Leiden oleich häufig 1n eınem relig1ösen Rahmen, b7zw. mı1ıt
Blick aufS
Zur Vertiefung der jüdısch-chrıistliıchen Gegenüberstellung verglich ıch dıe
Leidensdeutungen eınes deutschen Juden, der VOTLI dem Nazıterror 1Ns AUS-
and füchten konnte, eıner Jüdıschen Frau. dıe den Krıeg 1n eiınem Versteck 1n
Sudfrankreich überlebte, und eiıner AUS dem Warschauer (S21fe entkommenen
Kranken mıt den Leidensinterpretationen VO jüdischen und christlichen
Kranken, welche AUS anderen Gründen ‚Katastrophenbiographien‘ vOorwl1ıe-
SCGCI}E

Diese Gegenüberstellung ze1e1, da{ß Holocaustüberlebende und Kranke die-
selben Motive verwenden. Die Beobachtung stimmt übereın mı1t den Ergeb-
nıssen eıner 1n Israel ausgeführten Untersuchung der Religi0sität be1 krebs-
ranken ehemaligen KZ-Häftlingen und be] anderen Juden. Jene Studıie
zeıgte jedoch zusätzlıch, dafß die Überlebenden der Schoa dem ‚SUrVI1-
Or.Ss  D Syndrome‘ lıtten. Das he1lst, da{fß ıhr Krebsleiden VErSaNSCILIC Iraumata
reaktıvierte und da{fß adurch eine erfolgreiche Bewältigung der Krebskrank-

Steinberg A, The Lerminally ı[l secular and jJewish ethical aspects, Israel ] Med SCI, 994)
150185

5) Baıder E Sarell M.;, Copıing 7010 LANLCGETQholocaust SUYU1LVDOYS In Israel: explorator'y
study, Jerusalem 1984
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eıt behindert wurde. Dies deutet darauf hın, da{fß schwere Krısen den relig1ö-
SC  . Glauben leidgeprüfter Menschen nıcht notwendigerweıse erstören”?
ber relig1öser Glaube AT ZEWISSE psycho-sozi1ale und körperliche p OSL-
traumatısche Reaktionen auch nıcht durchweg kompensieren. Wıe be1 ande-
TG Kranken, 1St bel den Opfern des Holocaust die Krankheıitsverarbeitung
multitaktoriell bestimmt. uch be] diesen Menschen 1ST dıe Leidenserfahrung
e1nes jeden geartet und schwer, W1e€e S1€e subjektiv erlebt. Di1e Vieltalt
des indıvıduell-relig1ösen Erlebens der befragten Kranken erg1bt eınerseılts
eine xrofße Heterogenıität, da{ß 2a11ı mehr erkennbar 1St, welcher relıg1ösen
TIradıtion dıe Betroffenen angehören. Andererseıts werden Juden und hrı-
sten bezüglıch den ıhnen dienlichen Bewältigungsmotiven e1nNs. Wenn 80998

(Über)leben geht, ELGteEN sowohl ‚ynNagoge‘ als auch ‚Kırche‘ 1mM Bewufstsein
der Leidenden 1n den Hıntergrund. Dogmen der angeESTAMMELECN Religion VCI-

lassen ZUZUNSLICN von konkreten relig1ösen Ertahrungen, Fragen und Vor-
stellungen, welche dıe einzelnen Kranken unmıttelbar beschäftigen. uch Ju-
disch-christliche Diıspute sind nıcht Themen der Kranken. S1e bılden eine
Leidensgemeinschaft. Angesıichts dieses Befundes werden auch polemische
Versuche VO politischer der wissenschafttlicher Seıte, das Besondere des E1-
NneN der anderen Glaubens hochzustilisieren der disqualifizieren, höchst
tragwürdig./
Existentielles Leiden tührt nıcht 1L1LUTr eıner Versöhnung VO Vertretern VCI-

schiedener relig1öser Bekenntnisse, sondern auch eıner Art Kristallisations-
prozefß, der a7T1 führt, da{fß Menschen auch 1ın relig1öser Hınsıcht mehr und
mehr „sich selbst“ werden. Ihre relig1ösen Anlıegen können 1mM termınalen
Lebensabschnitt betonter hervortreten. Dies WAar beispielsweise der Fall be1
eiınem katholischen Priester jüdıscher Herkuntftt, welcher se1ın Engagement 1m
jüdisch-christlichen Dialog seiner Nachwelt 1ın seıner Todesanzeige ZUH: Erın-
NCruNg hınterliefß. Es trat 1n umgekehrter Rıchtung be1 eiınem neuapostoli-
schen ‚Evangelısten‘, dessen glühender Wunsch W dl, da{fß doch „die Juden end-
iıch einsehen würden, da{ß Jesus der ess14As 1St  c
In verschiedenen Leidensgeschichten o1bt Anzeıichen dafür, da{fß sıch das
Leidensbewufstsein der Juden VO dem der Christen unterscheidet. Eıne Jüdi-
sche Kranke beschrieb die Juden aufgrund iıhrer kollektiven Leidensge-
schichte als „leidbegabtes” Volk Möglicherweıise siınd die VO MI1r 1n der
Krankenpflege testgestellten Unterschiede 1mM Erscheinungsbild leiıdender Ju

Vgl auch Brenner [, The fo%itb an doubt of holocaust S$SUYVLUONS, New York 1980
Vgl Derridas ESSA') über das Denken Emmanuel Levinas’, 1ın Dernda I5 Die Schrıift UuUnN die
Differenz, Aufl., Frankfurt 1974, S
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den 1mM Vergleich demjen1ıgen der Chrıiısten 1n solchen Selbstwahrnehmun-
CIl begründet.‘ Auch die yelig1öse Unzufriedenheit enttäuschter ranker Ju-
den und Chrısten ezieht sıch auf analoge Themen. Juden krıitisıeren beson-
efrs dıie dogmatısche KEnge und Sturheıit des „schwarzen und ımmer
schwärzer werdenden orthodoxen Judentums“ und die durch S1€e bedingten
aufoktroyıerten Einschränkungen ıhres Alltags. Trotzıg beschränken S1e ıhre
ursprüngliıch tradıtionelle Lebensweilse in der Folge auf „keın christliches
Fleisch essen“ und auf die Einhaltung wenıger Gebote, deren Übertretung die
Nachbarn „1mM CSetto“ brüskieren würde. uch die relig1Öös enttäuschten
christlichen Kranken begründen ıhren Abstand ZUr Kırche derA Seelsor-
gCcI hauptsächlich MIt Kritik ‚Systeim“: Dazu gehört autf protestantischer
Seıite die ehlende Sinnhaftigkeit 1n Kirche und Lıiturgıe, katholischerseıts oilt
sS1e beispielsweise der Finanzpolitik des Vatıkans. Mehrere Juden und hr1-
SsSten begründen ıhren Abstand VO den Vertretern iıhrer relig1ösen Institutio-
1G (jedoch nıcht VO Religiösen) mMIt deren theologischer der soz1aler In-
kompetenz, die mehr Unbehagen als TIrost vermuttelt. Irotz dieser Parallelen
haben 5Synagoge und Rabbiner be] den Juden wenıger Gewicht als Kırche und
Priester/Pfarrer be1 den Christen.

Religiosität nıcht Religion
Der kleine FEinblick 1n die Leidensertahrung krebskranker Juden und hr1—
sten ze1gt, da{fß Leiden nıcht primär jüdisch der christlich, sondern mensch-
ich 1St. Als exıistentielles Geschehen veranlafit davon Betroffene dazu, ach
Sınn suchen. Die Motive, die S1Ce ZUr Erklärung ıhrer Sıtuation verwenden,
sınd Produkte ihrer relig1ösen Bewegtheıt und Reflexion, die für Juden und
Christen sowohl Archaisches als auch bewahrte, aber NEeUuUu erlebte und LCU 1N-
terpretierte TIradition beinhalten. Nıcht die Religi0n, sondern die Berührung
durch eine göttliche Gegenwart bewirkt, da{fß das Religiöse 1m Leben vieler
Kranken A Bedeutung Zewınnt. Dies erklärt möglicherweise, sıch
die Leidenserfahrungen der befragten Juden und Chrısten, SOWeIlt S1e sıch 1n
relig1ösen Ootıven ausdrücken, nıcht unterscheiden. Aufgrund dieses Ergeb-
n1ısses ann nıcht VO Säkularisierung 1MmM Sınne elınes Verlustes Religion g-
sprochen werden, obwohl die Kranken Religiöses VO sıch AUS aum Al C-
sprochen hätten. Meıne Untersuchung 1efert AA keıiıne Begründung für
meıne 1n der Pflege beobachteten Unterschiede 1m Erscheinungsbild leiden-

8) Vgl auch Ben-Chorins Untérscheidung christlicher und jüdıischer Haltung gegenüber
dem Leiden in Schalom Ben-Chorin, /üdischer Glaube, Aufl., Tübıngen 1979

rKRu 1/1998



der Juden und Christen. ber ındem sS1e dıe Rezeption tradıtioneller relıg1öser
Motive durch dıe Kranken siıchtbar macht, zeıgt S1€, da{fß Religion auf jüdıscher
und auf christlicher Seıte 1ın Oorm lebendiger und krattvoller Religi0osıität Wwe1-
terbesteht. Hıltfreiche nsätze 1ın der Begleitung leidender Juden und Chrısten
können demzufolge nıcht 1n ‚allgemeıingültigen‘ der VO Dogmen geleiteten
Ansätzen liegen. Verstehen geschieht eher 1n der sıtuationsbezogenen Anniähe-
LUNS auf den ranken Menschen hın Damıt erledigt sıch das Problem, ob m1t
leıdenden Juden anders umzugehen sSe1 als mı1t leidenden Christen.

In den Schreiben VO Junı 199/ Netanyahu UN den Vorsitzenden des Autonomıe-
Yassır Arafat hat der Papst beide Seıten gegenseıtigem Vertrauen, Kompromi/$be-

reitschaft UuUN ZUYTY Wiederaufnahme des Friedensprozesses nach den Jüngsten Spannungen ım
Heiligen Land aufgefordert.

Wortlaut des Papstbriefes Ministerpräsident
BenjJamın Netanyahu
In den VErgHANSCHCH onaten habe ıch eıne Hoffnung gehegt, dıe jeden Jag
NEU wırd und Z,W al, da{ß das Wort „Frieden“ 1M Nahen (Osten un VOILI allem
1mM Heıilıgen Land wiıieder ZUu Hauptbezugspunkt der polıtıschen Tätigkeir
und des Engagements aller wiırd, sowohl 1ın der Region selbst als auch 1ın der
internatiıonalen Gemeinschafrt. Ich weı(ß, da{fß viele AnstrengungenM-

INnen worden sınd und da{fß viele Leute ıhre Hılfe angeboten haben, aber ıch
habe leider teststellen mussen, da{fßs Schwierigkeıiten verschiedener Art bıs
heute unüberwindbar erscheıinen. Wır mussen zugeben, da der Dıialog 7W1-
schen den Parteıen, VOT allem zwıschen der Regierung Ihrem Vorsıtz
und den Verantwortlichen des palästinensischen Volkes, autf den viele
Hoffnungen DESECELIZL wurden, praktısch ZU Stillstand gekommen 1STt
Diese Tatsache W ar für mich der Anlafs, Ihnen schreiben 1mM Vertrauen aut
die Freundschaft 7zwıschen dem Apostolischen Stuhl und dem Staate Israel
und 1n dem Gelst der Oftenheıt und Herzlichkeıt, der TIretfen 1m VCI=

Der Orıiginaltext beider Briete 1n englischer Sprache tindet sıch 1n L’Osservatore Romano
VO Junı 1997
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Februar gekennzeichnet hat Gleichzeıitig schreıibe iıch Präsıdent
Yassır Arafat, enn ıch möchte Ihnen beiden meıne oroße Dorge ausdrücken,
sowohl für die Gegenwart als auch für urz- und langfristige Projekte, falls
diese Sıtuation andauern sollte.
S1e werden verstehen, Herr Ministerpräsident, da{fß dieses Ansınnen meı1ner-
se1Its nıcht VO Interessen polıtischer Art mot1ivlert 1ST der aut den Vorschlag
praktıischer LOösungen abzıelt, sondern da{fß VO einer tieten Empfindung
des Leids herrührt, und ıch ylaube, da{fß dieses Getühl sicherlich der Iraurıg-
eıt und vielleicht der Frustration der Mehrheit der Israelis und Palästi-
HESCGT entspricht. Die iısraelıschen und palästinensischen Verantwortungsträ-
CI wıssen, w 1e€e viele Menschen auf den Frieden haben und immer
och darauf warten, 1n der Hoffnung auf eine Zukunftt, die wirklich besser für
S1@C se1n wırd Ich schliefßSe mich ıhnen 1ın ıhrem Wunsch, Or1ZON-
Fen schauen können, die Leıiden, Ängste und Unsicherheiten der Ver-
gangenheıt und Gegenwart durch gegenseılt1ges Verständnıis, Vertrauen und
triedliches Zusammenleben ErES@ELZT se1ın werden. Dieser Aufruft meı1inerseılts 1St
1n GFSTIer Lıinıe moralischer Natur. Ich richte ıhn vertrauensvoll al Jene, die
siıch der Suche ach dem Wohl ıhrer Völker verschrieben haben Im Namen
Gottes und des Glaubens Ihn, der uns alle eıint, mogen alle Seıten eine ZA-
nahme der Spannung und Frustration vermeıden. Die Geschichte, @XB allem
die des Heilıgen Landes, lehrt uns Wenn orofße Hoffnungen lange Zeıt 1Nier-

füllt leiıben, annn können S1e weıteren, unvorhersehbaren Provokationen
und unkontrollierbaren Sıtuationen der Gewalt führen. Das israelische und
das palästinensische Volk Lıragen schon Jetzt eıne allzu schwere Last des Le1-
ens Diese ast darf nıcht och erschwert werden; S1e verdient 1m Gegenteıl
xrößte Bemühungen, Wege nötıgen und mutıgen Kompromıissen
tinden. Die Anstrengungen 1n diese Rıichtung werden Ihnen sicher die ank-
arkeıt der zukünftigen Generationen und der SaNZCH Menschheıit eintragen.
Denn LUr WE das Heılıge Land 1im Frieden lebt,; wırd 1n der Lage se1n, die
vielen ausend Pilger würdıg empfangen, die 1mM Laufte des großen Jubel-
jahrs 2000 7A3 Beten dahın kommen möchten.
In dem Vertrauen darauf, da{fßß diese Worte nıcht unbeachtet leiıben werden,
orüße ıch Sıe, Herr Mınıisterpräsident, herzlich und versichere Ihnen, da{fß die-
SCT Apostolische Stuhl immer für die Verantwortlichen der Israelis und der
Palästinenser offen 1st SOWI1e für all Jjene, dıe aufrichtig und mi1t Wıiıllen
iıhre Unterstützung bei der Friedenssuche anbieten möchten. Auf die Ent-
schlossenheit und die AÄnstrengungen aller Parteıen be] iıhren Bemühungen

das Wohlergehen Ihrer Völker rufe ıch den dSegen und Beistand (sottes 1n
Fülle herab
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Wortlaut des Papstbriefes den Vorsitzenden des Autono-
mierates Yassır Arafat
Die gegenwaärtıge Lage des Friedensprozesses m Nahen (Jsten und insbeson-
GFE die Unterbrechung „de tacto“ des Dıialogs zwıschen den Palästinenser-
vVeriretiern und der israelıschen Regierung veranlassen mıiıch, Ihnen und gleich-
zeıt1g Herrn Benjamın Netanyahu, dem Mınısterpräsıdenten des Staates
srael, schreiben. Ich wende mich S1e, Herr Präsıdent, 1m Gedenken
die gegenseıtige Wertschätzung und Aufgeschlossenheit, die HIEISCTE vielen Be-
CENUNSCH ımmer ausgezeichnet haben Aufßerdem bewegt miıich meılne stan-
dige dorge das Wohlergehen des palästinensischen Volkes. In den VELISAaN-

Onaten hatte ıch aufrichtig vehofft und jeden Tag dafür gebetet; da{fß
der Frieden 1mM Heıligen Land weıterhın das wichtigste 1e] eınes offenen und
konstruktiven Dialogs zwıschen den Parteıen SOWIe auch das Ziel e1lnes dauer-
haften und vernünftigen Fngagements seıtens der internationalen (GGemeın-
schaft leiben werde. Ich weılß, da{fß Anstrengungen und Versuchen nıcht
gefehlt hat; 1aber leider scheıint C5S, dafß S1e bıs heute vergeblich Ich be-
türchte, da{fß talls diese Sıtuation andauern sollte immer schwieriger se1n
wırd, die Suche ach dem Vertrauen wıederzubeleben, das für jede Verhand-
lung wesentlich IsST: Ich bll'l tief besorgt und teıile dıe Qual jener NT: allem
Palästinenser und Israelıs, die sıch 1mM Stich gelassen und frustriert tühlen, sıch
1aber trotzdem nıcht der schrecklichen Versuchung hingeben, den Konftlikt
wıeder anzutachen und ıh och gehässiger und gewalttätiger machen. S1e
wIssen, Herr Präsıdent, da{f ıch be]l der Miıtteilung meıner tiefen dorge Sıe
und den Mınısterpräsıdenten VO Israel allein VO Beweggründen der SItt-
lichen Ordnung veranla{st bın, 1n der Gewißheıit, verstanden und WAdSC iıch

hoffen 1mM Namen der Menschlichkeit und 1i Namen des Glaubens
den Schöpfer, Gott, der u1ls allen gemeın 1St, gehört werden. Im Namen
Gottes appelliere ıch die palästinensischen und israelıschen Verantwortlıi-
chen, VOTLT allem das Wohl iıhrer Völker und die Zukunft der Jüngeren (senera-
tionen äl Betracht zıehen. Jene (Gseneratiıonen sollen nıcht ihrerseıits das
übermäßige Le1id ertahren mussen, das diese beiden Völker getroffen hat S1e
mussen tahıg se1n, vertrauensvoll ach schauen, iın der Hoffnung auf
eiıne bessere Zukuntftt, 1in der Provokation, S pannung und Gewalt abgelöst
werden VO eınem Zusammenleben, das für alle VO Vorteil iSt Di1e
schmerzliche Geschichte der Vergangenheıit dart nıcht vergeblich und nutzlos
SCWESCNH se1n, 1aber 1eSs 1St 1Ur durch den Weıtblick der Verantwortungsträger
VO heute möglıch, der ıhnen erlauben wırd, jeden Preıs das nötıge Ver-
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(T17An und dıe Kompromißbereitschaft wiederherzustellen. Ich bın mMI1r
durchaus der praktischen und technischen Schwierigkeıten bewulßßtt, die gewifß
be]l jedem Abschnıtt dieses Weges auttauchen werden, aber ıch bın der AnR-
SiCHt; da{fß S1e mı1t Mut und Entschlossenheit aANZSCHANSCH werden mussen.
Diese Tugenden sınd denen eıgen, die Hir den Frieden arbeiten 1n eiınem Land:
das sowohl für die OTIt ansässıgen Völker als auch Jır die Menschheit
heıilıg 1St. Miıllionen Gläubige, Juden, Chrıisten und Muslime AUS allen Teijlen
der Welt schauen aut dieses Land Viele VO ıhnen wollen eıne Pilgerreise
orthın unternehmen. uch und besonders AUS diesem Grund sollte OTrtTt
Frieden herrschen, damıt der Sınn des herannahenden großen Jubeljahrs 2000
vollkommen se1
Ich orüße S1e herzlıch, Herr Präsident, und beteuere eTNEeUt meılne Nihe
Ihnen und 7A1 palästinensischen Volk Ich versichere Ihnen, da{fß der Heıilıge
Stuhl ımmer bereıt ist, die Vertreter der Palästinenser und Israelıs wıllkom-
INeN heißen, die Wıllens und vertrauensvoll den Frieden autbauen
möchten. Der Heilıge Stuhl wırd dieselbe Aufgeschlossenheıit gegenüber de-
CI zeigen, die iıhren notwendigen Beıtrag aufrichtig eısten wollen. Der Al
mächtige (SOft jene, dıe Frieden saen und das Wohl aller Völker suchen.

aut Information des ()sservatore Romano 1n deutscher Sprache VO August en
wWwEe1 Tage nach dem Bombenanschlag auf dem Mahane-Jehuda Markt 1n Jerusalem, der
17 ote und mehrere Dutzend Verletzte gefordert hatte, dankte Ministerpräsident
Netanyahu Johannes Paul I1 für dessen offenen Briet VO Junı un: bezeichnete
den Friedensappell des Papstes als vorbildlich. Netanyahu betonte, teıle mıt dem
apst die orge über die Verzogerungen 1m Friedensprozeß. Seine Regierung LUeEe alles 1n
ihrer Macht Stehende, Hındernisse auf dem Weg Z Frieden beseıitigen.
Netanyahu lobte den Appell des Papstes als „often un doch ohne Einmischung“. Er SCe1
vorbildlich für die Regıion un: verdiene die volle Aufmerksamkeıt aller, dıe gerich-
LeT sSe1 Der israelıische Ministerpräsident erklärte, seıne Regierung habe sıch nıcht durch
„nNegatıve Entwicklungen W1e das wıederholte Auftreten VO Gewalt auf der Strafßße“
VO der Suche nach Frieden abschrecken lassen. Am September erfolgte eiın weıterer
Selbstmordanschlag 1n Jerusalem MmMI1t acht Toten un mehr als hundert Verletzten.

Von palästinensischer Seıite empfing der aps 16 September 1997 ine hochran-
ovige Delegation der Leıtung VO Dr. Emil Jarjout, Mıtglied des FExekutivaus-
schusses der Pi1-€) un Miıtglied des palästinensischen Legislatıvrates für Jerusalem. In
seıiner AÄnsprache betonte der apst, dafß „Nnıemand die Tragödıen VErSCSSCH sollte, die
die Geschichte des palästinensischen Volkes gekennzeıichnet haben“ Zugleich torderte

Sıcherheit für den Staat Israel, SIn der tiefen Überzeugung, da{fß Siıcherheit, Gerechtig-
keiıt un Frieden and 1n and SCHeEnN“, un rief alle Verantwortlichen 1mM Nahen (Osten
auf, „den Mut Brüderlichkeit, Dialog, Ausdauer un: Frieden aufzubringen“
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Der Umgang mıit Vorurteilen
»  C  k  AUS jJüdisch-theologischer IC

Davıd Rosen“ (übersetzt VO DOörte Lücke)
Vom hıs Junı 1996 fand ın Newve Ilan, Israel, INnNe “OnNn der Israel Interfaith Assocıatıon

UN der Konrad-Adenauner-Stiftung organısıerte Iagung 7U Thema AStOLZ UN
Vorurteıil. Der Umgang mit Vorurteilen A theologischer Sıcht“ Die Hauptredner behandelten
das Thema aus Jüdıscher, christlicher un ıslamıscher Perspektive. Der folgende Beıtrag A dem
Dokumentationsbericht (Israel Interfaith ASssocıatıon, Israel bringt, ın verkürzter
Form, den Standpunkt des jJüdischen Referenten.

Jede Religion hat eın spezıfisches Selbstverständnıs. Darum esteht dıe Ge-
tahr, da{ß besonders 1n der Religion Arroganz und Engstirnigkeıt entstehen.
Dennoch 1St auch wahr, da{fß alle UNsSCIC Religionen, sicherlich die abrahamıuti-
schen Religionen alle großen Weltreligionen eine unıversale Vısıon
und eın Gefühl VO Verantwortung haben
Alle Religionen haben also ıhre eigene spezifische Identität, aber auch eıne
unıversale Verantwortung gegenüber dem Menschen. Dıi1e Schwierigkeit be-
steht darın, eın Gleichgewicht zwıschen Vısıon und Verantwortung halten
können: einerseılts die eıgene Identität wahren und gleichzeıtig dem Näch-
Sten gegenüber otfen sSe1IN.
Im Blick auf die jüdısche Lehre möchte ıch besonders Jjene Prinzıpien und
Lehren betrachten, die unıversale Verantwortung ordern. Das und
grundsätzlichste Prinzıp des Judentums 1St; da{ß die Tlora auf enes1ı1ıs gründet.
Das Verständnıs der Natur des menschlichen Wesens, das 1ın enesI1is deutlich
wırd, basıert auf eınem Verständnıiıs der Natur Gottes, das in ıhrem Kontext
revolutionär ISsSt Wır kennen die abrahamıtische Revolution, nıcht dıe Revolu-
tiıon des Glaubens einen Gott, sondern dıe Revolution des ethischen Mo-
notheismus. Dieses Konzept geht NC  — eiınem moralischen Gott, VO eiıner
ralıschen Absicht der Schöpfung und eıner moralıschen Absıcht der Exıistenz
aus Es 1St dıe ede VO Menschen, der ach dem Bılde Gottes geschaffen 1St
Diese Qualıität VO Göttlichkeıit, verstanden auf unterschiedliche Weıse VO

verschiedenen Kommentatoren, wiırd in der menschlichen Fähigkeıt gesehen,

Ehemaliger Oberrabbiner VO Irland, Protfessor für Jüdische Studien „Jerusalem Center
for Near Fastern Studies“, Vertreter der AUDL (Antidefamation League) 1n Israel für das
Interrelig1öse Gespräch und Reprasentant Israels 1n der internationalen jJüdıschen Dialog-
STIUDDE 1mM Gespräch mıt dem Vatikan un: dem Weltrat der Kırchen HCC
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CGutes und Böses unterscheiden und sıch autf moralısche Art und We1lise
verhalten. Da{fß yöttliche Qualität 1n jedem Menschen 1St, macht menschliches
Leben unantastbar. SO Sagt Rabbı Akıba, der Weiıse AUS dem Jahrhundert:
„Geliebt ıSE der Mensch, ennn ıs ım Bıld (Jottes geschaffen“ (mMAÄU 3,14)
Blutvergießen vermındert das Bild (zottes 1n der Welt
Diese Vorstellung wurde 1ın die Halacha, dıe Gesetzeslehre, aufgenommen: So
Sagl dıe Miıschna 1n mSan 3_) da{ß dıe Rıchter die Zeugen WAaTlTEN mussen VOT

den Konsequenzen iıhrer Aussagen. S1e mussen sS1e WAarnceh, enn der kleinste
alsche 1INWweIls könnte 2WVAU! führen, da{fß ein Unschuldiger verurteılt wiırd,
und das ware S als ob 1E€ dıe Welt getotet hätten. Menschliches Leben
ann nıcht ErSEE7T werden, enn jeder Mensch 1St indıyıduell geschaffen. Der
Midrasch erklärt, da{ß E ach der Schöpfung des Menschen männlıch und
weıblich voneınander unterschieden wurden. Der ursprüngliche dam ıSE
zvohl männlich als auch zweıblich. AI dıe Frage: dann VO der Erschaf-
fung eines individuellen Einzelnen Anfang berichtet wırd, ANLWOFrTLeT dıe
Mischna: „Der Mensch 1St als Eınzıigartiger erschaften worden, diıch
lehren, da{fß jedem, der auch 1LLUT eınen Menschen vernichtet, angerechnet
wiırd, als ob eine Welt vernichtet hätte. Wer ımmer aber auch 1LLUTr e1-
nNen Menschen Leben erhält, dem wiırd SN angerechnet, als ob eıne
Welt autfrechterhalten wuürde“ (mdSan 4,5) SO wiırd 1er dıe aufßßergewöhnliche
Bedeutung des menschlichen Lebens betont.
Interessant 1St auch die Diıskussıion, die 1ın Z7wel anderen Midraschım finden
1St. Die Z7Wel oroßen Weılsen Rabbiı Akıba und Ben-Azzaı diskutieren darüber,
W as das öchste Prinzıp für so71ales Verhalten 1mM Judentum 1St. Rabbi Akıba
Sagt Es 1St das Gebot ‚Liebe deinen Nächsten Z02E dich selbst“ (Lev
Ben-A77a1ı Sagl Se1l vorsichtig damaıt, enn du weılßt gul W1e€e ich, da{ß das g-
ährlich seın 21 Es oibt en wichtigeres Prinzıp: „Dies 1ST das Buch VO

Adams Geschlecht. Als (SÖFft den Menschen schuf, schuf ıh ach dem
Biılde Gottes“ Gen 5, 19 Der Midrasch erklärt Immer esteht die Gefahr,
da{ß jemand seıne eigenen subjektiven Erfahrungen macht und diese ann ıhm
ZAT: Kriteriıum für menschliches Benehmen werden. Er könnte
Ich will das Gebot ‚Liebe deinen Nächsten W1€ dich selbst‘ verstehen, da
C meınt, ıch solle meınen Nachbarn behandeln, W1€ mich behandelt
Wenn mich schlecht behandelt, werde ıch ıhn chlecht behandeln. Wenn
sıch nıemand mich kümmert, WCNN 1Cc 1n Not bın, sollte ıch mich

ırgend jemand kümmern? Diese Haltuneg, diese Art VO „Wwıe du mMıIr,
ıch dir“ 1st eiıne zerstörerische moralısche Haltung. Deshalb mussen WIr eto-
NCIL, da{fß das Leben und die Würde des Menschen heılig sind, ungeachtet des-
SCIl, W1e€ du behandelt Wirst, ungeachtet deiner subjektiven Erlebnisse. Nach
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Aussage VO Ben-Arzzali 1St jeder Akt VO Herabsetzung und Geringschät-
ZUNg elnes Menschen ern Akt der Herabsetzung und Geringschätzung
(Csottes. Das jJüdısche Selbstverständnis geht davon dU3; da{fß bereits lange VO

Abraham und damıt lange VOT Israe] ein Bund zwıischen (5O1% und der
Menschheıt estand. Nach der Sınttlut schlo{fß (35öti einen Bund MIt Noah und
seinen Kındern. Das heilst, schlofß diesen Bund mı1t der SaNzZCH Menschheit.
FEın Bund meınt einen Zweı-Wege-Prozefs: Eınerseılts verpflichtet sıch Gott,
da{ß dıe Welt nıcht zerstoren wırd Andererseıts wiırd VO den Menschen
wartet, da{ß S1e eiIn grundsätzlıch moralıisches Leben tühren
Es o1bt sieben noachi:idische Gebote. S1e alle sınd moralısche Grundsätze. Aus
Jüdıscher Sıcht 1St jeder, der gemäißs den noachıdischen Geboten lebt,; eın (3E-
rechter. Fın Nıchtjude, der dıe s1ıeben Gebote hält, die Elternschaftt
(zottes anerkennt, der akzeptiert, da eıne höhere Macht hınter der Schöp-
tung steht, eıne moralısche Macht, die VO  — uUu1ls moralisches Verhalten tordert,
hat Anteıl der kommenden Welt, dem, W 4S Christen Erlösung NECMNNECINL

Die Tatsache, da{ß dıie Menschheit ( OF$ kennt, weIlst darauf hın, da{fß e
des menschliche Wesen (SO1t ISt Im Miıdrasch Tanna debe Elijahu heißt

Psalm IB „Deine Priester la/s sıch leiden MLTE Gerechtigkeit“. Dieses
sınd die Gerechten der Völker der Welt, die Priester des Heııgen, gepriesen
se1 Sn die 1n dieser Welt sind Wenn der Psalm VO „deinen Priestern“ spricht,
die gerecht SInd, spricht nıcht VO Juden, sondern VO Nichtjuden als g_
rechten Menschen. Gerechte Menschen sınd W1€e Priester (Csottes. Es spielt
keıine Rolle, W 4S ıhre Herkuntft 1STt. Eıne weıtere Aussage aUus Tanna debe Eli-
Jahu lautet: „Göttlicher Geist, göttliche Inspiratıion, der Heilıge (72167 yuht auf
jedem Menschen entsprechend seinen Taten, ungeachtet seiner Rasse, Her-
kunft, Geschlecht. Wenn eine Person siıch IN der ryichtigen Weıse verhält, yruht
der Heılige (Jeist auf ıhr. CC

In uUuNnseTer TIradıtion o1bt 1aber auch einıge eher negatıve Passagen, die UTE 1n
ıhrem ONtext verstehen versuchen sollen. Fur das jüdısche Volk W ar die
Welt, 1n der ıhre Identität und ıhre relıg1öse Lebensweise sıch entwickelte,
vollkommen heidnisch. Moralısche Lebensweiıise W ar n Israels Umwelt eher
die Ausnahme als die Regel. Deshalb beschreibt dıe Tora dıe Welt uns

herum als agan, als völlıg 1MmM Widerspruch stehend mMI1t jJüdıschen Werten und
Zielen. Deshalb mussen WIr eıne ZEWISSE 1stanz wahren. Diejenigen, die mıt
uns Kontakt pflegen, mussen eshalb nıcht Teıl ULNSCICI Gemeinschaft se1n,
1aber S1e mussen die Werte der Gemeinschaft wenı1gstens respektieren und
keine iırekte Bedrohung für S1E darstellen. Dies 1St dıe tundamentale Unter-
scheidung zwıschen „nochrıi“ der „akum  c  9 dem Fremden der Götzenanbe-
LOrn auf der einen Seıte und dem „ZET toshav“ der „ben Noach“, dem nıcht-Jü-
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iıschen Bewohner der Noachıten, auf der anderen Seıite. ıe Basıs dieser
Unterscheidung ISt: Der „ZCT toshav“ der „ben Noach“ 1St eıner, der eın
Götzenanbeter 1ST. Gemäfß Maimonides’ Definıition 1m 12 Jahrhundert 1St
jemand, der dıe sıeben Gebote hält
Die sieben Gebote sınd das Verbot VO  — Mord, Diebstahl, Inzest/Ehebruch,
Gotteslästerung, Götzendienst. Das Verbot, eın Glied VO eiınem ebenden
lier C  9 IOM als Verbot der Gewalt Tiere verstehen. DDas einNZIgE
posıtıve Gebot besagt, da der „ben Noac CC Gerichte ZUF Rechtsprechung ha-
ben mu(fß, damıt dem Prinzıp der Gerechtigkeıit gefolgt wiıird Nach Maımo-
nıdes 1St eın Nıchtjude, der lebt,; eın „ben Noach“ der eın „SCT toshav“, der
1n der Jüdıschen Gesellschatt, W1e€e eın Jude, ber alle zıvilen Rechte VCI-

tügt.
Miıt der Gründung des Staates Israel mulfsten die Rabbiner die Fragen der Be-
zıehung Israels den anderen 1m Land ansässıgen Religionen aufgreıfen.
Beide, Rabbi Kook, der aschkenasısche Oberrabbiner, und auch se1ın
Nachfolger, Rabbiji Herzog, legten kategorisch fest, da{fß weder Christen och
Muslime Götzendiener sınd, sondern Gläubige, dıe moralıschen Prinzı-
pıen testhalten. Deshalb sınd Christen und Muslime, die 1mM Staat Israel leben,
als „Zzerım toshavım“ der „Onei Noach“ anzusehen, als Mitglieder der (3
meınschaft, die volle zivıle Rechte haben und VO Staat yeachtet werden mMUuUS-
SC  S

Die negatıven Dımensionen 1n jüdiıschen Texten /D} bezug auf Nıchtjuden be-
zıehen sıch auf den OoOntext eıner Gesellschaft, deren Ethos jüdıscher Lehre
teindlich gegenübersteht. ber eın Indivyiduum moralısch ebt und glaubt,
haben WIr die Pflicht, ıh 1ın 1HSCLET Miıtte als einen integralen Bestandteil
akzeptieren, ZW ar nıcht als Teıl der Jüdıschen Gemeıinschaft, aber als Teıl der
zıvilen Gesellschaft und wır müssen selne Rechte schützen.
Jede relig1öse TIradıtion mu{ß eher gemäals iıhrer Teleologie als gemäfßs iıhrer
Theologie beurteilt werden, N mu{ß gefragt werden, W as das Zıel der JE-
weılıgen Tradıtion 1St Bereıts ZATE Zeıt der Propheten und 1n L4 SGETFCH trühesten
Ursprüngen betrachtete sıch das jJüdische Volk als durch den Bund mIı1t (36ft

eıner unıversalen Bestimmung verpflichtet. Dıi1e Grundlage für den Bund
Sınal, der wıederum grundlegend 1St für das Jüdısche Selbstverständnis SEe1-

HOT: relig1ösen Bestimmung, 1St die Vorstellung, da{ß das jüdısche Volk eın KO-
nıgreich VO Priestern und eın heiliges Volk se1ın oll Fın Priester 1St jener, der
der Gemeinschaft dienen ll Das jüdısche Volk oll sOmı1t Prıester der
Menxnschheit se1N, ıhr dienen. CGetan werden soll 1€eS$ 1n der Art und Weıse, W1e€e
Jesaja Sagt den Weltstämmen gebe iıch dich ZUu Licht“ (Jes 49,6) Dadurch,
da{fß Israe] (sottes Gebote hält und ach ıhnen lebt, soll Gottes Namen 1n
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der Welt heiligen (Eev und der Welt als posıtıves Beispiel dienen. Wenn
WIFr ehrlich sınd, haben WIFr damıt och wen1g Ertolg gehabt. Wır haben och
eınen langen Weg VOLI ul  ®N Nıchtsdestotrotz, Jjenes unıversale Ziel 1St die Na
S10N des mess1anıschen Zeitalters (Jes Z E eıner Zeıt, 1ın der keıine Vertol-
SUuNSCH mehr o1bt. Di1e Menschen leben 1n Frieden, eın Volk erhebht das
Schwert das andere Volk, die Erde 1St voll der Erkenntnis (sottes W1€e dıe
Meere voll sınd VO Wasser. Es 1St der ıdeale Zustand VO gyöttlichem Bewulfst-
se1ın und moralıschem Verhalten, das mess1anısche Ideal für die
Menschheıit.
Es o1bt unterschiedliche Kulturen und Identitäten, jedoch eın Monopol auf
(SOft: Wenn unls alle 1n HAAISGEGT Unterschiedlichkeit geschaffen hat, ezieht

sıch auch auf uns in unterschiedlicher We1ise und WIT, 1in uUunNserIer Unter-
schiedlichkeıit, beziehen uUu1ls autf ıh Darum tinden sıch die verschiedenen
Völker 1n der Vorstellung VO mess1anıschen Zeıtalter. Es o1bt verschiedene
Wege, differenzierte Identitäten auszudrücken. ber die Erkenntnis, dafß WIr
alle (sottes Schöpfung sınd, da{f das Leben aller Menschen heılig 1St, 1STt das
unıversale Prinzıp, das uns 1ın uNnserem Verhalten gegenüber allen anderen
Menschen, ungeachtet ıhrer Kasse, Hautfarbe der ıhres Geschlechts, leiıten
MUu

ommentar zweiıten Teıl des Katholischen
Frwachsenen-Katechismus 995)

5  enz dem Glauben“

Alwin Renker*

Der zweıte Teil des Katholischen Erwachsenen-Katechismus! geht auf den
Auftrag der deutschen Bischöfe zurück, dıe VO / weıten Vatıkanıschen Kon-
711 (1962-1965) und VO 7wel Synoden 1in der Bundesrepublik Deutschland

Dresden,arWürzburg) her anstehende „Katechetisierun?*
eisten. Unter Katechetisierung versteht I111all die Vertügbarmachung der Wıs-
sens-Erkenntnis-Schübe 1mM Glauben. Die Beıträge VO

Dırektor des Instıituts für Religionspädagogik des Erzbistums Freiburg und Vorsitzender
des Freiburger Rundhrief

Deutsche Bischofskonterenz (Hes); Katholischer Erwachsenen-Katechismus. /weıter Band
„Leben AaUS$S dem Glauben“ Herder-Verlag und Verlagsgruppe ENSASCMECNL, Freiburg
1995
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den theologischen Diszıplinen Bıbelexegese; Dogmatık, Moraltheologıe und
christliche Gesellschaftslehre.? Dıie durch den Hauptautor (Redaktor) Prof

Ernst, Erfurt, erstellte Fassung W Aar 1991 ZAIT Approbatıon ach Rom fertig
und wurde anschließend durch dıe Deutsche Bischofskonferenz veröffent-
lıcht

Der Grundsatzteil
Die ıinnere Sinnstruktur des Buches 1St daran erkennbar, da{fß eıne Beziehung
für jedes menschliche Handeln maßgeblich und VO leitendem Interesse ist:
(1) (SOftEes Anruf und (11) die Antwort, dıe der Mensch darauf x1bt, treıilich
nıcht S: W1e rühere Katechismen darzutun pflegten: IC bın (Gott, PUCY

Herr, ıhr habt gehorchen“, sondern IC bın eın (ott, der dır TLeben und
Zukunft chenkt.“ IDiese Devıse wırd annn 1M zweıten Teıl des „Moralkate-
chismus“ als Vorspann jeder einzelnen Gebotsweıisung der Zehn Gebote
wıederholt. Die Ertrage moderner Bibelauslegung sowohl des Alten der Er-
sSten Testaments W1€e des Neuen Testaments können 1n den Moralkatechis-
11US Eıngang tinden. Das Schema „Gott ruft, der Mensch antwortet“ 1STt Ja
auch die innere Sınnmuitte der Bıbel Man mMuUu sıch klarmachen, welch befre1-
ende Erfahrung CS WAal, da{fß unls der Glaube und seıne Darstellung nıcht wWwI1e-
der einmal 1n dogmatıscher Systematıik (Gotteslehre, Erlösungslehre, Sakra-
mentenlehre USW.) dargestellt wurde, sondern 1n der lebensvollen Geschichte
(7Otfes mi1t den Menschen, eiıne Geschichte der Befreiung des Menschen AaUus

der Hand und der Macht der Menschen. Der Dekalog mMuUu interpretiert und
damıt seınem eigentlichen Ziel, der Bewahrung VO Freiheıit ür den Men-
schen, gelenkt werden.
Be1 den Grundvollzügen (Abschn. I11) und den Ma{fstäben (Abschn. IV)
christlichen Handelns werden Glaube, Hoffnung und Liebe als theologische
Tugenden verhandelt. Dann tOolgt die Besprechung der J1er Kardinaltugenden
(Klugheıt, Gerechtigkeıt, Tapfterkeıt und Maishalten) SOWI1Ee die Lehre VO

Süunde und Umkehr: Werte und Normen zählen W1€e die Menschenrechte
den Mafstäben des (christlichen) Handelns und sind 1n diesem allgemeinen
'Teıl 1n ihrer Funktion beschrieben: wırd die Norm generell als Schutz ür
den Wert angesehen: Du sollst die Wahrheit die Norm schützt den ho-
hen Wert, der für das Zusammenleben 1ın Wahrhaftigkeit unerläßlich 1St

Mıtautoren die Exegeten Deissler/Schnackenburg, die Dogmatiker Kasper/Scheftf-
ZYyk, die Moraltheologen Ernst/Fraling/Rotter, der Soz1ialethiker Roos SOWI1eE dre1 Bischöte
(Lehmann, Kasper, Wetter) Später kam noch der Pastoraltheologe öd] uzern hınzu.
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Im Abschnitt \ dem etzten Abschnıitt des Teıls des Moralkatechismus, 1St
abschließfend VO (Gew1issen die ede Der Weltkatechismus (1992)) hatte dıe
Gewissensdefinition des /weıten Vatıkanums in der Pastoralkonstitution
„Gaudıum et c  spes NT 16 965) 1n ıhrem etzten Teıl unterdrückt. Die EnZV-
klıka „ Verıtatıs splendor“ (1993) hat diesen Teıl, der ber das iırrende (3ew1Ss-
SC  a spricht, das se1ıne Würde des (objektiven) Irtums nıcht verliert, Ww1e-
der 1n die kıirchliche Morallehre hereingeholt (VS NT G2)
Der Grund für die Beibehaltung dieser einz1ıgartıgen Vorrangstellung des 1N-
dividuellen (zew1ssens liegt darın, da{ß das (zew1ssen des Menschen den Men-
schen seinem Urteilsspruch unbedingt unterwirft. Das (GewI1issen Sagı Auf das
Gute hın ist andeln, BOses 1ST nNn1ıe erlaubt. Erinnert sıch der Mensch der
hat CS auch 1Ur VOT da{fß Böses hat der tun will, ann steht se1ın
Gewı1ssen ıh aut Diese Gewissenstunktion oilt übrigens für jeden
Menschen, nıcht alleın für Christen. Bekannt 1St VO Kardıinal John Newman,
da auf (zew1ssen und Papst eınen Toast ausbringen wollte, aber 1n dieser
Reihenfolge: Eerst auf das Gewiıssen, annn autf den Papst-

Die Gebote (Jottes
Eın kritisches Moment esteht 1ın der skeptischen Frage, ob ern VErSHANSCNCS
Moralsystem, W1e€e CS dem Dekalog zugeordnet WAl, MmMI1t der Regulierung 115

LE modernen Industriegesellschaft ontorm geht, ob diıe Normen 1mM Verhal-
ten der Menschen VO damals auch Hır Uu11l$5 moderne Menschen Laugen. Was
den Moralkatechismus gerade 1n dieser Hınsıcht auszeıichnet, ISt: da{fß
Bewährtem als einem Unverzichtbaren testhält Idies sSEe1 7wWel Beispielen 1n
der Rezeption des Dekalogs DeZEIET.
In Israel o1lt, da{ß Gott der Geber des Landes, des Gelobten Landes 1St. Wenn
och 1mM christlichen Miıttelalter 58} eıner Gesellschaftt mıiı1t vergleichbarer
Agrarstruktur 65 christliche Auffassung 1St, aller Boden gehöre orundsätz-
iıch allen (Thomas Aquın), und 1CS wurde ausgerechnet 1n eıner Feudalge-
sellschaft mıiıt Leibeigenen gelehrt an hält sıch 1er elne Auffassung
durch, die och 1n den Sozialenzyklıken uUuNseTCS 19 und 7O Jahrhunderts oilt

JES o1bt also, scheint CS, außergewöhnliche Fälle, 1n denen das (jew1ssen mıt dem Wort e1-
1165 Papstes 1n Wiıderspruch geraten kann und INa  e dem (Gew1ssen Jjenes Wortes folgen
mu{ßIm Abschnitt V, dem letzten Abschnitt des 1. Teils des Moralkatechismus, ist  abschließend vom Gewissen die Rede. Der Weltkatechismus (1992) hatte die  Gewissensdefinition des Zweiten Vatikanums in der Pastoralkonstitution  „Gaudium et spes“ Nr. 16 (1965) in ihrem letzten Teil unterdrückt. Die Enzy-  klika „Veritatis splendor“ (1993) hat diesen Teil, der über das irrende Gewis-  sen spricht, das seine Würde trotz des (objektiven) Irrtums nicht verliert, wıe-  der in die kirchliche Morallehre hereingeholt (VS Nr. 62).  Der Grund für die Beibehaltung dieser einzigartigen Vorrangstellung des in-  dividuellen Gewissens liegt darin, daß das Gewissen des Menschen den Men-  schen seinem Urteilsspruch unbedingt unterwirft. Das Gewissen sagt: Auf das  Gute hin ist zu handeln, Böses ist nıe erlaubt. Erinnert sich der Mensch — oder  hat er es auch nur vor —, daß er Böses getan hat oder tun will, dann steht sein  Gewissen gegen ihn auf. Diese Gewissensfunktion gilt übrigens für jeden  Menschen, nicht allein für Christen. Bekannt ist von Kardinal John Newman,  daß er auf Gewissen und Papst einen Toast ausbringen wollte, aber in dieser  Reihenfolge: erst auf das Gewissen, dann auf den Papst.’  Die Gebote Gottes  Ein kritisches Moment besteht in der skeptischen Frage, ob ein vergangenes  Moralsystem, wie es dem Dekalog zugeordnet war, mit der Regulierung unse-  rer modernen Industriegesellschaft konform geht, ob die Normen im Verhal-  ten der Menschen von damals auch für uns moderne Menschen taugen. Was  den Moralkatechismus gerade in dieser Hinsicht auszeichnet, ist, daß er an  Bewährtem als einem Unverzichtbaren festhält. Dies sei an zwei Beispielen ın  der Rezeption des Dekalogs gezeigt.  In Israel gilt, daß Gott der Geber des Landes, des Gelobten Landes ist. Wenn  noch im christlichen Mittelalter - in einer Gesellschaft mit vergleichbarer  Agrarstruktur — es christliche Auffassung ist, aller Boden gehöre grundsätz-  lich allen (Thomas v. Aquin), und dies wurde ausgerechnet in einer Feudalge-  sellschaft mit Leibeigenen gelehrt -, dann hält sich hier eine Auffassung  durch, die noch in den Sozialenzykliken unseres 19. und 20. Jahrhunderts gilt  3) „Es gibt also, so scheint es, außergewöhnliche Fälle, in denen das Gewissen mit dem Wort ei-  nes Papstes in Widerspruch geraten kann und man dem Gewissen trotz jenes Wortes folgen  muß ... Deshalb ist es niemals erlaubt, gegen unser Gewissen zu handeln, wie es das Vierte  Laterankonzil sagt ... Wenn ich genötigt wäre, bei den Trinksprüchen nach dem Essen ein  Hoch auf die Religion auszubringen (was freilich nicht ganz das Richtige zu sein scheint),  dann würde ich trinken - freilich auf den Papst, jedoch zuerst auf das Gewissen und dann auf  den Papst“ (J. H. Newman, Polemische Schriften, Bd. 4, Mainz 1959, 160-162, 171).  FrRu NF 1/1998  31Deshalb 1St nıemals erlaubt, (Gewı1ssen andeln, WwW1€e das Vierte
Laterankonzil SaglIm Abschnitt V, dem letzten Abschnitt des 1. Teils des Moralkatechismus, ist  abschließend vom Gewissen die Rede. Der Weltkatechismus (1992) hatte die  Gewissensdefinition des Zweiten Vatikanums in der Pastoralkonstitution  „Gaudium et spes“ Nr. 16 (1965) in ihrem letzten Teil unterdrückt. Die Enzy-  klika „Veritatis splendor“ (1993) hat diesen Teil, der über das irrende Gewis-  sen spricht, das seine Würde trotz des (objektiven) Irrtums nicht verliert, wıe-  der in die kirchliche Morallehre hereingeholt (VS Nr. 62).  Der Grund für die Beibehaltung dieser einzigartigen Vorrangstellung des in-  dividuellen Gewissens liegt darin, daß das Gewissen des Menschen den Men-  schen seinem Urteilsspruch unbedingt unterwirft. Das Gewissen sagt: Auf das  Gute hin ist zu handeln, Böses ist nıe erlaubt. Erinnert sich der Mensch — oder  hat er es auch nur vor —, daß er Böses getan hat oder tun will, dann steht sein  Gewissen gegen ihn auf. Diese Gewissensfunktion gilt übrigens für jeden  Menschen, nicht allein für Christen. Bekannt ist von Kardinal John Newman,  daß er auf Gewissen und Papst einen Toast ausbringen wollte, aber in dieser  Reihenfolge: erst auf das Gewissen, dann auf den Papst.’  Die Gebote Gottes  Ein kritisches Moment besteht in der skeptischen Frage, ob ein vergangenes  Moralsystem, wie es dem Dekalog zugeordnet war, mit der Regulierung unse-  rer modernen Industriegesellschaft konform geht, ob die Normen im Verhal-  ten der Menschen von damals auch für uns moderne Menschen taugen. Was  den Moralkatechismus gerade in dieser Hinsicht auszeichnet, ist, daß er an  Bewährtem als einem Unverzichtbaren festhält. Dies sei an zwei Beispielen ın  der Rezeption des Dekalogs gezeigt.  In Israel gilt, daß Gott der Geber des Landes, des Gelobten Landes ist. Wenn  noch im christlichen Mittelalter - in einer Gesellschaft mit vergleichbarer  Agrarstruktur — es christliche Auffassung ist, aller Boden gehöre grundsätz-  lich allen (Thomas v. Aquin), und dies wurde ausgerechnet in einer Feudalge-  sellschaft mit Leibeigenen gelehrt -, dann hält sich hier eine Auffassung  durch, die noch in den Sozialenzykliken unseres 19. und 20. Jahrhunderts gilt  3) „Es gibt also, so scheint es, außergewöhnliche Fälle, in denen das Gewissen mit dem Wort ei-  nes Papstes in Widerspruch geraten kann und man dem Gewissen trotz jenes Wortes folgen  muß ... Deshalb ist es niemals erlaubt, gegen unser Gewissen zu handeln, wie es das Vierte  Laterankonzil sagt ... Wenn ich genötigt wäre, bei den Trinksprüchen nach dem Essen ein  Hoch auf die Religion auszubringen (was freilich nicht ganz das Richtige zu sein scheint),  dann würde ich trinken - freilich auf den Papst, jedoch zuerst auf das Gewissen und dann auf  den Papst“ (J. H. Newman, Polemische Schriften, Bd. 4, Mainz 1959, 160-162, 171).  FrRu NF 1/1998  31Wenn ich genötıgt ware, be1 den Irınksprüchen nach dem Essen eın
och auf dıe Religion auszubringen (was freilich nıcht ganz das Rıchtige se1n scheıint),
dann würde iıch trınken treilich auf den Papst, jedoch Zuersti autf das Gewı1issen un dann aut
den Papst” Newman, Polemische Schriften, 4, Maınz 1959; 160-162; 1710
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1mM Streıt, ob FEıgentum Diebstahl sel, der auch ob I1L1Aall mi1t dem Eıgentum
hne Rücksicht auf dıie Allgemeinheıt vertahren könne. Wır sprechen be-
kanntlıch heute VO Nutzung, VO Recht und VO soz1aler Gebundenheıit des
Eıgentums.
Im und In Chr. Lraten die Propheten‘ ım Namen (sottes den
Landftreve]l 1in der Gesellschaft Israels auf und SagtCcN ıhr den Untergang als
Strafe tür dieses verwertliche Iun Weil Land- und Bodenraub Diebstahl
VO Eıgentum ISt, wiırd adurch eiın elementares Menschenrecht auf Exıstenz,
auf Sıcherung VO Leib und Leben verletzt. Mıt dieser theologischen ück-
koppelung die Heilsgeschichte Israels und der Kırche hat der Moralkate-
chismus emnach eiınen Griufft
Im sechsten Gebot des Dekalogs WITF'! d eın welıteres schutzwürdiges Men-
schenrecht angesprochen, die Regulierung der menschlichen Sexualıtät. Es
o1bt S1€, die Ausübung und die Befriedigung des Trıebverlangens des Men-
schen, aber dıie Ausübung 1St CS begrenzte Gelegenheıten gebunden. Es
oilt das Inzest-Verbot (Verbot geschlechtlicher Aktıvität Blutsverwand-
ten); o1bt dıe Institution der Ehe Gegen die Vergewaltigung der Frau, und
se1 S1e auch LLUT elne Sklavın, 1St das Amos-Wort als Anklage ewahrt (Am
2.75 In der christlichen Ara 1St eıne bıs heute nıcht bewältigte Ambivalenz
zwıschen echter Bejahung der Sexualıtät als eıner abe des Schöpfers
se1ne Geschöpfe und eıner Verteufelung des menschlichen Geschlechtstriebs

beobachten. Zusammentassend 211 ZESAQL werden, da{ß jedes der zehn
Gebote 1ın den Kontext seiner Wırkungsgeschichte 1m Alten und Neuen Ta
FAMmMent eingefügt 1St. Dıies veschieht durch Rückblende auf die Geschichte
(zottes mı1t den Menschen 1n der Sıcht der Bıbel

Dıie einzelnen Gebote
Die Gebote P1INS his YeL siınd tradıtionell ausgelegt. Miıt der Ausweıtung 1mM
vierten Gebot, dıe ber die (Grofß)Famıilie hinaus den Blick auf dıe polıtische
Gemeinschaft lenkt, 1ST sinnvoall die Verhaltensbeschreibung der Chrısten 1in
Staat und Gesellschaft untergebracht. Eıner bestimmten Staats- und (52528H1-
schattsform anzuhängen 1St christlich nıcht gefordert.
Im Bereich des Ünften Gebots, des Schutzes VO Leib und Leben, der
Moralkatechismus VOTL eıner 1abweichenden Haltung, dıe der staatlıchen (56-
setzgebung 7A08 Abtreibung keinen Wıderstand eıstet. / war Sagl die heutige
4) Jes9 5,6-10; Mı 23) Sach S An dieser Grundkonzeption des un! Dekalog-

gebots hat sıch nıchts geändert. Recht autf Leben oilt für alle, auch das Recht auf Arbeit als
Gewährleistung VO Lebensunterhalt.
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Regelung des Abtreibungsparagraphen 215 keiner Zeıt, da Leben VeI-

nıchten ethisch erlaubt ISt, doch die staatlıche Rechtsprechung die Stratbe-
wehrung für Abtreibung des Fötus innerhalb der Frist VO zwolf Wochen 2358  N

Der Grundsatz 1mM Moralkatechismus 1St, da{ß Leben, selbst das iın eiınem Akt
der Vergewaltigung der Notzucht (kriminologische Indıkatıon),
VO ersten Augenblick unverfügbar 1ST. Der Schwangerschaftsabbruch 1St
ach dem Moralkatechismus nıcht VO Problem der seeliıschen der soz1ıalen
Notlage der Multter und ıhrem Selbstbestimmungsrecht her bedenken
„mein Bauch gehört MNAY  c sondern VO ınd her gedacht Tötung. Di1e vie-
len Probleme der Schwangerschaft und ıhr Abbruch sınd, WwW1e€e der Moralkate-
chismus SagQlL, „mit einer solchen sıttlıchen WertungRegelung des Abtreibungsparagraphen 218 zu keiner Zeit, daß Leben zu ver-  nichten ethisch erlaubt ist, doch setzt die staatliche Rechtsprechung die Strafbe-  wehrung für Abtreibung des Fötus innerhalb der Frist von zwölf Wochen aus.  Der Grundsatz im Moralkatechismus ist, daß Leben, selbst das in einem Akt  der Vergewaltigung oder Notzucht gezeugte (kriminologische Indikation),  vom ersten Augenblick an unverfügbar ist. Der Schwangerschaftsabbruch ist  nach dem Moralkatechismus nicht vom Problem der seelischen oder sozialen  Notlage der Mutter und ihrem Selbstbestimmungsrecht her zu bedenken  („mein Bauch gehört mir“), sondern vom Kind her gedacht Tötung. Die vie-  len Probleme der Schwangerschaft und ihr Abbruch sind, wie der Moralkate-  chismus sagt, „mit einer solchen sittlichen Wertung ... nicht dadurch zu lösen,  daß das empfangene Kind getötet wird“ (S. 291). Vergleichbar mit der aufge-  zwungenen Schwangerschaft aus einer Vergewaltigung ist die Schwanger-  schaft in seelischer oder sozialer Notlage. Auch hier gelte, sagt der Moralkate-  chismus, daß das Kind ein fundamentales Recht auf Leben hat. Die heutige  pränatale Diagnostik erfordert eine der Abtreibungsproblematik gleich gela-  gerte Einstellung, wenn die Geburt schwer- und schwerstgeschädigte Kinder  erwarten läßt. Die Darlegungen des Moralkatechismus zur Genforschung,  zum Verbot der Experimente an menschlichen Keimbahnzellen (1.1.1991  Embryonenschutzgesetz) sınd eindeutig. Der Euthanasie wie der Transplan-  tation gegenüber findet der Moralkatechismus mit der Aufarbeitung christli-  cher Sterbetradition und den theologisch auf Tod und Auferstehung Jesu hin-  gelenkten Glauben festen Stand.°  Der Apparate-Medizin gegenüber beharrt die christliche Moral auf einem  würdigen Tod; einer allenthalben propagierten Organspende-Bereitschaft ge-  genüber stellt die christliche Moral zwei Bedingungen:  1. Es muß das Hirntod-Kriterium (zerebraler Tod) angewandt sein, d. h. das  irreversible Auseinanderfallen der Körperfunktionen muß feststehen.  2. Die Organentnahme muß abgesichert sein durch die ausdrückliche Zusage  des Spenders. Die Zustimmung kann auch durch zustimmungsberechtigte  Angehörige erfolgen.  Im Bereich des sechsten Gebots ist heute — auch infolge der fragwürdigen Re-  zeptionsgeschichte des sechsten Dekaloggebots im Christentum bis auf un-  sere Tage — der umfangreichste Dissens zwischen der Moral der Christen/in-  nen und den Richtlinien des Lehramts festzustellen. Mit dem Verbot der  Empfängnisverhütung durch die „Pille“ in der Enzyklika Papst Paul VI.  „Humanae vitae“ (1968) wird jede künstlich-chemische Empfängnisverhü-  5) Vgl. E. Schockenhoff, Sterbehilfe und Menschenwürde, Regensburg 1991.  FrRu NF 1/1998  33nicht dadurch lösen,
da/s das empfangene Kind getotet zird“ ®) 2915 Vergleichbar mi1t der aufge-
ZWUNSCHCH Schwangerschaft AaUsS eiıner Vergewaltigung 1STt die Schwanger-
schaft 1n seelischer der soz1ıaler Notlage. uch 1er gelte, Sagl der Moralkate-
chismus, da{ß das iınd eın fundamentales Recht auf Leben hat Dıie heutige
pränatale Diagnostik erfordert eıne der Abtreibungsproblematık gleich gela-

Eınstellung, WenNnn dıe Geburt schwer- und schwerstgeschädigte Kınder
erwarten Aßt Die Darlegungen des Moralkatechismus ZUr Genforschung,
7A3 Verbot der Experimente menschlichen Keimbahnzellen e=1:1991
Embryonenschutzgesetz) sınd eindeutig. Der Euthanasıe w1e der Transplan-
tatıon gegenüber findet der Moralkatechismus MIt der Aufarbeıitung christli-
cher Sterbetradıition und den theologisch aut Tod und Auferstehung Jesu hın-
gelenkten Glauben festen Stand.
Der Apparate-Medizin gegenüber eharrt die cOhristliche Moral auf eiınem
würdigen Tod; einer allenthalben propagılerten Organspende-Bereitschaft g-
genüber stellt dıe christliche Moral 7We] Bedingungen:

Es muf{fß das Hıirntod-Kriterium (zerebraler Tod) angewandt se1n, das
ırreversıble Auseinandertfallen der Körperfunktionen mu{ß feststehen.
Dıie Organentnahme muf{fß abgesichert se1ın durch die ausdrückliche Zusage
des Spenders. Die Zustimmung annn auch durch zustiımmungsberechtigte
Angehörige erfolgen.

Im Bereich des sechsten Gebots 1St heute auch ınfolge der iragwürdigen Re-
zeptionsgeschichte des sechsten Dekaloggebots 1mM Christentum bıs aut
SC Tage der umfangreichste 1ssens zwıschen der Moral der Christen/in-
C und den Rıchtlinien des Lehramts testzustellen. Mıt dem Verbot der
Empfängnisverhütung durch die Pılle“ 1n der Enzyklıka Papst Paul VI
„Humanae VAPAO (1968) wırd jede künstlich-chemische Empfängnisverhü-

Vgl Schockenhoftf, Sterbehilte und Menschenwürde, Regensburg 1991
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Lung aufßerhalb der als natürlıch bezeichneten Zeitwahl verworten. Dies bıs
auf den heutigen as
Im Zusammenhang mi1t dem Protest auch vieler katholischer Ehepaäre
diıese kıirchliche Morallehre 1St die 50s „Königsteiner Erklärung“ der ath
Deutschen Bischöfe LHECHHNECH (30.8:1968): Di1e Königsteiner Erklärung fu{ßt
durchaus auf der Lehre Papst Paul VI ber WCI1N FEheleute dıe Empftängnis-
regelung ach ıhrem (Gewı1ssen entscheiden und ın der kırchlichen Ehelehre
keinen gangbaren Weg sehen, und dabe] auch ıhre verantwortete Elternschaft
wahrnehmen, sollen S1e sıch vemäfßs der Könıigsteiner Erklärung auftf ıhr verant-

wortungsbewulßstes (Gewı1ssen eruten können.®
Als vorläufigen Beschlufß der Problematik das „natürliche“ Verhalten des
Menschen se1 1L1UT 1rZ auf die Sachlage verwıesen, die mI1t der modernen Ort-
pflanzungsmedizın (Bıomedizin) gegeben K Die kırchliche Stellungnahme
1n „ Döonum vıtae“, eıner Instruktion der Kongregatiıon ür die Glaubenslehre
VO Febr. 1957 AlSt keinen Z weitel der Unerlaubtheit der extrakorpo-
ralen Befruchtung, der SOg heterologen Insemiinatıon. Eıne Zewlsse Flex1ibi-
lıtät zeıgt sıch 1n der Formulierung des Moralkatechismus 57 „dafs die
Kırche AMUS gewichtigen Gründen schwerwiegende Bedenken (also eın Ver-
bot!) das Verfahren der extrakorporalen Befruchtung (selbstverständ-
ıch 1St 1L1UT die homologe gedacht) hat und MLE gro/fßser Dringlichkeit davon
abrät, einNe extrakorporale Befruchtung v»ornehmen lassen (vgl (zott ISt CIMn
Freund des Lebens, Be1l Fragen der VOI- und außerehelichen Sexualıtät
und der Homosexualıtät wırd VO Moralkatechismus testgestellt: Die Kırche
annn „nıchteheliche Gemeinschaften nıcht billigen, ber SLC oll MNILE Men-
schen, die ıIn nıchtehelicher Gemeinschaft leben, ım Gespräch leiben“.
Grundsätzlich übernehmen diese Menschen Ja die Wertorijentierung der Kır-
che, Sagl der Moralkatechismus, aber „IN der Frage der NormorıLentLerung
(sind S1e) persönlich der Überzenugung gekommen, da/s die DO  x der Kirche
verkündeten Normen sexuellen Verhaltens 7U gegenwärtıigen Zeitpunkt für
S$LC zweder begründet och akzeptabel erscheinen CC 383)

Dıie Rolle des (7eWwW1sseNns
Das (Gewı1ssen 1St die „Nabe“ Werte-Rad. Eıne Aufsatzsammlung VO

Kardınal Ratzınger’nennt die entscheidende Perspektive, dıe den Papst 1n S@e1-

Schmuitz, Kardınal Bengsch un: die „Königsteiner Erklärung“ 1n Adnotationes ın iure
Canonı1CI1, Festgabe für Franz Walter ZATK Vollendung des Lebensjahres, hrsg. VO (ST
hoff und K Selge, Rodak-Vlg. Berlın 1994, 47-63

Ratzınger, Wahrheıit, Werte, Macht. Freiburg
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HOT: Enzyklıka „ Verıtatıs splendor“ bewog, ırrıge Tendenzen ın der CGewI1issen-
Begründung krıtisıeren), dıe mi1t tolgenden Worten beschrieben sind
„Dem (1ewissen des einzelnen zwwerden dıe Vorrechte einer obersten Instanz
des sıttlıchen Urteils zugeschrıieben, dıe kategorisch und unfehlbar ber (Jut
und Böse entscheidet. 7u der Aussage 101034 der Verpflichtung, dem eıgenen (72-
IU 1sSsEN folgen, FYaLEE unberechtigterweise jene andere, das moralısche Urteil
se1 allein eshalb wahr, zweıl es dem (1ewissen entspricht“ (vgl Nr.
Nr 38)
Von Ratzınger wırd präzısıert, W as der Grund der päpstlichen Kritik iIsSt CS

mangelt dem Gewissensurteıl, obzwar 65 die letzte nNnstanz ISt. die (objektive)
Wıahrheıt. Nıcht schon eshalb dürte siıch CIn Gewı1issen beruhigen, da{ß 6S Ja
etztentscheidlich andelt. Übrigens hätte Kardınal Newman gemäfßs Kardınal
Ratzınger 1n tolgender Reihenfolge seınen Toast ausbringen mussen: erst auf
dıe Wahrheıit, annn auft das Gewiıssen, annn auf den Papst kırchl. Lehramt).
Eıne scharfsinnige Kritik dieser VO  — RatzıngerVPosition? be-
denkt die praktıschen Folgen (nıcht die theoretische Sıcht), Wenn Ratzınger
die moralısche Lage des Menschen exıstentialistisch zuspıtzt. Mıt dieser 1nter-
pretatıon lehrt Ratzıngers Gewissensbegriff 7Zweıtel] gewıssenhaften (5e-
wI1ssen. Di1e subjektive Gewißheıt musse sıch gemäfßs Ratzınger ımmer wıeder
prüfen.
Das Indivyviduum mu{ be] dieser Prüfung einen objektiven Ma{fstah anerken-
NCN, auch WeNnNn A ber diesen Ma{fsstab wıederum 1Ur subjektive Gewiıßheit
erlangen AD} Ohne diese Voraussetzung (oder Ww1e€e der Papst sieht
„Grundoption“) se1 das moralısche Urteil DL die Rationalısierung prıvater
Präterenzen und soz1aler Vorurteıile. Wenn 1I11all aber se1n Gewissensurteil iın
dauernder Überprüfungspflicht, nıcht 1aber 1m Unschuldsbewulfitsein hand-
haben darf, annn 1ST das (Gewıissen blockiert. Das ISt, be] aller theologischen
Rıchtigkeıit, eın hoher Preıs. Aus dieser Zwickmühle 20R eıne Beschrei-
bung des (GSew1lssens VO Martın Walser heraushelten:
DAS (jewissen ıSE das Unruhigste In jedem Menschen, das andauernd arbei-
tende, sich andauern.d entwickelnde, das ımmer VO  S& allem Kenntmniıs neh-
mende, sıch Iag Un Nachtner Enzyklika „Veritatis splendor“ bewog, irrige Tendenzen in der Gewissen-  Begründung zu kritisieren®, die mit folgenden Worten beschrieben sind:  „Dem Gewissen des einzelnen werden die Vorrechte einer obersten Instanz  des sittlichen Urteils zugeschrieben, die kategorisch und unfehlbar über Gut  und Böse entscheidet. Zu der Aussage von der Verpflichtung, dem eigenen Ge-  wissen zu folgen, tritt unberechtigterweise jene andere, das moralische Urteil  sei allein deshalb wahr, weil es dem Gewissen entspricht“ (vgl. VS Nr. 36 u.  Nr 38):  Von Ratzinger wird präzisiert, was der Grund der päpstlichen Kritik iıst: es  mangelt dem Gewissensurteil, obzwar es die letzte Instanz ist, die (objektive)  Wahrheit. Nicht schon deshalb dürfe sich ein Gewissen beruhigen, daß es ja  letztentscheidlich handelt. Übrigens hätte Kardinal Newman gemäß Kardinal  Ratzinger in folgender Reihenfolge seinen Toast ausbringen müssen: erst auf  die Wahrheit, dann auf das Gewissen, dann auf den Papst (= kirchl. Lehramt).  Eine scharfsinnige Kritik an dieser von Ratzinger vertretenen Position’ be-  denkt die praktischen Folgen (nicht die theoretische Sicht), wenn Ratzinger  die moralische Lage des Menschen existentialistisch zuspitzt. Mit dieser Inter-  pretation lehrt Ratzingers Gewissensbegriff Zweifel am gewissenhaften Ge-  wissen. Die subjektive Gewißheit müsse sich gemäß Ratzinger ımmer wieder  prüfen.  Das Individuum muß bei dieser Prüfung einen objektiven Maßstab anerken-  nen, auch wenn es über diesen Maßstab wiederum nur subjektive Gewißheit  erlangen kann. Ohne diese Voraussetzung (oder wie der Papst es sieht  „Grundoption“) sei das moralische Urteil nur die Rationalisierung privater  Präferenzen und sozialer Vorurteile. Wenn man aber sein Gewissensurteil in  dauernder Überprüfungspflicht, nicht aber im Unschuldsbewußtsein hand-  haben darf, dann ist das Gewissen blockiert. Das ist, bei aller theologischen  Richtigkeit, ein zu hoher Preis. Aus dieser Zwickmühle kann eine Beschrei-  bung des Gewissens von Martin Walser heraushelfen:  „Das Gewissen ist das Unruhigste in jedem Menschen, das andauernd arbei-  tende, sich andanernd entwickelnde, das immer von allem Kenntnis neh-  mende, sich Tag und Nacht ... bis in die Träume hinein ... Keine Gewissensent-  scheidung wird je so positiv, daß sie als solche längere Zeit zweifelsfrei  verhaltensbestimmend bleiben kann. Es sei denn, wir delegieren unser Gewis-  sen an Staat, Religion und dergleichen. Dann haben wir aber kein eigenes Ge-  8) Vgl. D. Mieth (Hg.), Moraltheologie im Abseits?, Antwort auf die Enzyklika „Veritatis  splendor“ q.d. Nr. 153, Freiburg 1994.  9) VEl P Bahners Ia KALZ v 28:10.:1994 13  FrRu NF 1/1998  35his IN die TIräume hıineinner Enzyklika „Veritatis splendor“ bewog, irrige Tendenzen in der Gewissen-  Begründung zu kritisieren®, die mit folgenden Worten beschrieben sind:  „Dem Gewissen des einzelnen werden die Vorrechte einer obersten Instanz  des sittlichen Urteils zugeschrieben, die kategorisch und unfehlbar über Gut  und Böse entscheidet. Zu der Aussage von der Verpflichtung, dem eigenen Ge-  wissen zu folgen, tritt unberechtigterweise jene andere, das moralische Urteil  sei allein deshalb wahr, weil es dem Gewissen entspricht“ (vgl. VS Nr. 36 u.  Nr 38):  Von Ratzinger wird präzisiert, was der Grund der päpstlichen Kritik iıst: es  mangelt dem Gewissensurteil, obzwar es die letzte Instanz ist, die (objektive)  Wahrheit. Nicht schon deshalb dürfe sich ein Gewissen beruhigen, daß es ja  letztentscheidlich handelt. Übrigens hätte Kardinal Newman gemäß Kardinal  Ratzinger in folgender Reihenfolge seinen Toast ausbringen müssen: erst auf  die Wahrheit, dann auf das Gewissen, dann auf den Papst (= kirchl. Lehramt).  Eine scharfsinnige Kritik an dieser von Ratzinger vertretenen Position’ be-  denkt die praktischen Folgen (nicht die theoretische Sicht), wenn Ratzinger  die moralische Lage des Menschen existentialistisch zuspitzt. Mit dieser Inter-  pretation lehrt Ratzingers Gewissensbegriff Zweifel am gewissenhaften Ge-  wissen. Die subjektive Gewißheit müsse sich gemäß Ratzinger ımmer wieder  prüfen.  Das Individuum muß bei dieser Prüfung einen objektiven Maßstab anerken-  nen, auch wenn es über diesen Maßstab wiederum nur subjektive Gewißheit  erlangen kann. Ohne diese Voraussetzung (oder wie der Papst es sieht  „Grundoption“) sei das moralische Urteil nur die Rationalisierung privater  Präferenzen und sozialer Vorurteile. Wenn man aber sein Gewissensurteil in  dauernder Überprüfungspflicht, nicht aber im Unschuldsbewußtsein hand-  haben darf, dann ist das Gewissen blockiert. Das ist, bei aller theologischen  Richtigkeit, ein zu hoher Preis. Aus dieser Zwickmühle kann eine Beschrei-  bung des Gewissens von Martin Walser heraushelfen:  „Das Gewissen ist das Unruhigste in jedem Menschen, das andauernd arbei-  tende, sich andanernd entwickelnde, das immer von allem Kenntnis neh-  mende, sich Tag und Nacht ... bis in die Träume hinein ... Keine Gewissensent-  scheidung wird je so positiv, daß sie als solche längere Zeit zweifelsfrei  verhaltensbestimmend bleiben kann. Es sei denn, wir delegieren unser Gewis-  sen an Staat, Religion und dergleichen. Dann haben wir aber kein eigenes Ge-  8) Vgl. D. Mieth (Hg.), Moraltheologie im Abseits?, Antwort auf die Enzyklika „Veritatis  splendor“ q.d. Nr. 153, Freiburg 1994.  9) VEl P Bahners Ia KALZ v 28:10.:1994 13  FrRu NF 1/1998  35Keine (1ew1ssensenNt-
scheidung 201y d JA DOSLELD, da/s sze als solche längere Zeıt zweıfelsfreı
verhaltensbestimmend Teiben annn Es se1 denn, Z01Y delegieren (7eW1S-
s$en Staat, Religion und dergleichen. Dann haben Z01YV ber eın eıgenes (3

g Mieth (B& Moraltheologie 1m Abseıts?, Antwort aut dıe Enzyklika „Verıtatıs
splendor“ q.d Nr. 193 Freiburg 1994
Vgl Bahners 1n FEA
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ZO1SSEN mehr, sondern sınd Funktionäre e1INEeYr außer UNS zentrıierten Ordnung.
Das heifst nıcht, dafs e1n (1ewi1ssen sıch AaAUS sıch selbst biılde, ımM Gegenteil, nıchts
reagıert auf so viele Eınflüsse T0O1€ das (1ewW1SsseN. Der den Ausschlag g1bht In JE=dem Augenblick das, WdsS siıch A allen Finflüssen ın UNS als ((Gewissen gebildet
hat, und eben nıicht dıe V“ON ırgendeiner Instanz oder Autorität erlassene We1-
SUNZ, 6 10

0)M Walser, Laudatıo ZAK Lıteraturpreis der Stadt Wurzach Joachim Fest, FA
Z0:7..1796; Nr. 167

rIc OC
- IM vergeSsener Judischer Jesus-Forscher

Am August 1997 jährte sıch der hundertste Geburtstag VDO  S& Dr Erich Bloch
(vgl. Y7Ryu ILII/IV, 49), Publizist, Historiker und Landwirt, gestorben
Februar 1994 In Konstanz. Behannt SE auch SeINE Veröffentlichung „Die (GZE5-
schichte der Juden VDO  SN Konstanz ım und Jahrhundert; eine Dokumen-
tatıon“, Konstanz 1971 Frayu Ise Levi-Mühsam, Jerusalem (vgl. 7Ryu
4/1997, 319 dıe AUS der Ferne den 1M Konstanzer Stadtarchiv aufbewahrten
Nachla/s 1010} Erich Bloch betreut, hat UNS nachfolgenden, VO  S Erich Bloch
Clemens Thoma adressierten Brief zugesandt. Blochs Brief SE eInNe Weıter-
führung VO  - Thomas Gedanken ZU Thema „Der jüdisch-christliche Mono-
theismus Fıne Geschichte vVO  s Mifßverständnissen“. Dıie Red.

Konstanz, März 1983
Sechr geehrter, lieber Herr Dr. Thoma,
besten ank für die Zusendung Ihres Vortrages „Der Jüdisch-Christliche
Monotheismus Eıne Geschichte VO Mifßverständnissen“
Es 1sSt bestimmt nützlıch, WEeNN INan ber MiıfSverständnisse zwıschen den
Glaubensüberzeugungen nachdenkt. ber tatsächlich o1bt auf beiden Se1-
ten Glaubenssätze und Lehrmeinungen, die mı1t der Zeıt nıcht mehr der Ratıo
standhalten. Durch die Unerbittlichkeit VO Dogmen und Rıtualien 1St mehr
Hafß und Abneigung bıs den Exzessen VO Verfolgung, Inquisıtion und
Religionskriegen ın dıe Welt gekommen als Gottesfrieden und Verständnis.
Es 1St leider die Theologie, welche den wahren Jesus 1mM Laufe der ersten Jahr-
hunderte umgestaltet hat, da dıe Juden jede Beziehung ıhm verloren
haben Ich sehe nıcht e1n, die Juden orundsätzliıch den wahren Jesus
ablehnen sollten, wobej ıch allerdings einräume, da{fß INan autf jüdischer Seıite
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ess1as anderes versteht, als auf christlich-katholischer Seıte. Fur
dıie Juden 1ST der ess1as der Ende der Tage erscheinende Friedensfürst
und Könıg der Menschheit 1mM eErNeHeEerfFfeN Jerusalem. Man hat Jesus Z
sensgleichen Sohn (3Oöttes gyemacht, der gottgleich herrscht als Pantokrator.
Wer die synoptischen Evangelıen schlicht lest hne Vorurteıl Abzug
bekannter Interpolationen, ATn sıch leicht eın Bıld machen, W 4A5 Jesus wollte
und ür W 4S sıch hielt Jesus wollte 1MmM Sınne der Propheten mehr als e1lne
Religion des Herzens, der sıttliıchen Verantwortung und des gerechten Den-
ken als die Herrschaft des iıntellektuellen Dıalekts. Das letztere hat Paulus 1n
das Christentum hineingebracht. Jesus wollte elıne gesunde Beziehung dem
(zeset7z und seinen Geboten, aber keine prımär überspannte rabulistische D
terpretation. In diesem Sınn sollte auch nıcht das kleinste der esetze aufge-
hoben werden. Im Mittelpunkt selıner Lehre stand die VO den Propheten P —
stulierte Ethik der Nächstenliebe, VO ıhm bıs ZANT: Feindesliebe gestelgert.
Man sollte W1€ Brüdern 1n Gemeininschaft leben, W1€ das Phiılon VO

Alexandrıen VO den Essenern hıstorıisch berichtete. Es zab auch Essener-Ge-
meıinschaften 1ın den Stiädten und 1mM BaNzZCH Lande srael,; vermutlıch auch 1n
Nazaret, Zu Teıl mıt anderen Weltanschauungsakzenten, als die Qumran-
CEASCHET: S1e nıedergeschriıeben haben
uch ıch glaube als Jude e1ıne Sendung Jesu 1n seıner charısmatısch offenba-
renden Gestalt. Ich ylaube, da{fß WIr alle den Schöpfergott als Vater haben und
da{ß Jesus m besonderer Niähe ıhm stand, da{fß WIr alle weısheıtsvolle und
erlösende Worte VO ıhm empfangen können. Aber alle Versuche eiıner lau-
benslehre der Trıinıtät leiıben eıne einseıt1ıge Konstruktion 1mM Hınblick autf
(sottes unausdeutbare Erscheinung. Bestimmt edient sıch (5Off unendlich
vieler vermiıttelnder Kräfte, die 1n uUu11l5 ımmanent und auch transzendent e.-

ennbar siınd Dıie Frage, ob Jesus (sott W adl, 1ST ırrelevant. Wenn Jesus A4US dem
Mysteriıum seınes selbstgewählten Opftertodes und Leidens den Menschen bıs
aut den heutigen Tag nahekommt, steht uns Juden bestimmt besonders
ahe ber der absolute Erlöser der Menschheit 1St nıcht geworden. Ihm
W arlr 1L1UT eine Messıjanıtät als Teillösung gegeben den unerlösten Menschen

rosten und dem Heidentum den Schöpfergott der Juden nahezubringen.
Hıer sınd uUunNsere Berührungspunkte. Was die Kırche heidnıschen und
stischen Ideen Z Bergpredigt hinzugefügt hat, würde eın ebender Jesus ab-
lehnen Seine letzte These W  — A Nicht meın Wılle geschehe, sondern der Wille
Gottes“, und 1mM „Vater unser“ heifßt 6S „Dein Reich komme“ Bıs heute steht
E och au  N Solange Juden und Christen die Postulate Jesu, das sınd die
schlichten Taten brüderlicher Liebe und gerechten Denkens, nıcht erfüllen,
sınd WIr Juden die Opfer des Leidens Jesu: Der große Martyrer wırd 115
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1C Bruder. In diesem Sınn sınd WIr miıt Jesus tragısche Vorbereıiter des CI WAAI-

mess1anıschen Reiches. Ich wünschte, die Juden begriffen, W1€ ahe der
wahre Jesus ıhrem Herzen steht, und die Kırchen befreiten Jesus VO den SE
seln iıhrer Dogmatık und dem Pılbul kanoniıscher Rechtsgläubigkeit.

Man ann9 da{ß Juden und Chrısten vieltfach nıcht 1n die heiligen Be-
7ıirke (sottes vorgedrungen sind Wenn WIr 1aber gegenseılt1g HIISGTITE aufßerli-
chen Umhüllungen wegwertfen, stehen VT 1mM Heılıgtum (sottes und sehen,
W1e€e ahe Juden und Chrısten beisamrnenstehen. Keıne Offenbarung raucht
ıhren Standpunkt aufzugeben. ber eıne Metamorphose 1ST für die letzte Er-
kenntnis (sottes LEHSETE Auifgabe. SO ISt, W1€e Martın Buber SagL, hoffen, da{ß
die Religionen sıch AdUS ıhren „Exilen befrejen“

Josef Wohlmuth, Im Geheimnis einander ahe Theologische Autfsätze
ZU Verhältnis VO Judentum und Christentum. Verlag Schönıingh, DPa-
erborn 1996 FE Seliten.

Was der Verfasser, Dogmatiker der kath.-theol Fakultät der Universıität
Bonn, 1n seınen Beıiträgen vorlegt, 1St ungewöhnlıch und bıs ZU glühenden
Kern eıner heutigen Glaubensrechenschaft vorstofßend (1 etir 3,45) Das
Buch enthält fünf Problembereiche: Grundsätzliches ZUr Unterscheidung des
Jüdischen VO Christlichen, Aspekte des Schöpfungsglaubens, (3OfFf und
SCLCE Erlösung, Eschatologie und theologische Asthetik.
Im Zentrum dieses thematischen Aufrisses steht dıe Auseinandersetzung mı1t
den Jüdıschen Philosophen Emmanuyel Levınas und Walter Benjamın. Die
Schriften dieser prägenden Geistesgestalten 1mM Judentum des zwanzıgsten
Jahrhunderts beginnen, das christliche Welt- und Geschichtsverständnis
befruchten. Der Vertasser stellt zunächst 1n seıiner Levinas-Analyse die Ba
deutung der Wende VO 1abendländischer Ontologie ZUrTFr Ethik, den Weg V ©
Se1in Z Anderen AUS jüdischer Inspıration heraus. Er ASt keinen 7Zweıtel
daran, da{fß C sıch 1m Fall Levınas eıne revolutionäre Umkehr der Philoso-
phie andelt, den Abschied VO absichernden Bei-sich-selbst-sein ZULT-

Verantwortung für den anderen. Anders formuliert: Levınas versuche den
tologischen Seinsrahmen durchbrechen und menschliche Exıistenz als VCI-

letzbares Ausgesetzt-sein 1m Angesicht des anderen verstehen. Der Vertas-
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SCT hebt mi1t Recht hervor, da{ß arl Rahners transzendentalphilosophischer
Ansatz och der Seinsphilosophıe verhaftet leibt, den anderen eigentlich ga
nıcht raucht. Erst durch die „gnadentheologische Korrektur“ dieses en-
ens nihert sıch Rahner eıner Gotteserfahrung, die siıch durch inkarnatori1-
sche Geschichtlichkeit auszeichnet.
Was der Vertasser 2Hab8l TE Verständnıiıs der Schöpfung be] Levınas aufzeı1gt,
führt ernNeGt 1n die Streitzone zwıischen Ontologıe und Schöpfungsglaube. Die
absolute Welttranszendenz des Schöpfers ordert eıne Philosophıe der HUG
IO nıhılo“ Wer S1Ce entwerftfen beabsichtigt, steht VOTL eiınem oroßen
Sprachproblem, enn Schöpfung AUS nıchts denken heıifßßst, sıch VO CG5OtTt als
der ersten Ursache und dem etzten Grund des Seienden verabschieden.
Gott, der seınen Geschöpfen Raum o1bt und Zeıt Läist, ıhnen Eıgenständigkeıt
und die treıie Anerkennung des Unendlichen gewährt, zıeht sıch selbst zurück.
JIieser für Levınas zentrale Gedanke STLAHAIMNIE AaUusS der jüdıschen Mystik. Ist
für das christliche schöpfungstheologische Gespräch nachvollziehbar? Wırd
der Mensch durch dıe zurückgenommene Gegenwart (sottes nıcht 1n GCSOÖft=-
verlassenheit gesturzt? Hamann oibt unNns 1n merkwürdiger Niähe
Levınas als Christ bedenken, da{ß VOT der geschichtlichen Offenbarung
das erwählte Israel schon dıe Schöpfung das Werk der höchsten Demut des
Schöpfers se1 Deshalb erscheıine sS1€e 1ın ıhrer Verborgenheıt W1e€e das Nıchts,
„eIn Beweıls der herrlichsten Majestät und leersten Entäußerung“. Weıter 1STt

Itagen: Ist nıcht das täglıche Wunder der tortbestehenden Schöpfung die
Urvoraussetzung für jeden philosophischen und theologischen Versuch, 1mM
abgründigen UnterschiedZSejenden VO Nıchts sprechen? Wenn jeder
enk- und Glaubensweg 1n dieser Rıchtung ımmMer schöpfungsvermuittelt ISt,
ann ware Levınas krıitisch entgegenzuhalten, da{ß Schöpfung als UrBejahung
(Gen BST) dem Gedanken der Irennung des Geschaftenen VO seınem Br
Sprung vorausgeht, da MmMI1t Rahners spater Erkenntnistormel „ Welt In
G dıe Auseinandersetzung mıiıt Levınas aufgenommen werden müßte.
Christliche Schöpftungstheologie könnte sıch gerade VO dieser Posıtion AUS

L1UTr den Preıs elnes bedenklichen Vertrauenverlustes aUus der Diskussion
zwıschen heutiger Kosmologie und bıblischem Schöpfungsdenken zurück-
zıiehen.
In eiınem inszenıerten Dialog zwıschen Walter Benjamın, Augustinus und
Emmanuel Levınas ber das Verhältnis VO Schöpfung und Sprache wiırd AUS

wortgläubiger Existenzerfahrung Grundlegendes ZU sprachlichen Ver-
ständnıs der Schöpfung vermuıittelt. Der Vertasser tolgt der tiefsınnıgen (zene-
sisauslegung VO Benjamın AaUus dem Jahre 1916 1n welcher die adamıtische
Benennungskraft der Sprache als gottebenbildliche Kraft verstanden wird:
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b K ım Menschen entliefs CGEO14 die Sprache, die ıhm als Medium der Schöpfung
gedient hatte, frei aAUS sıch G7OL£ ruhte, als ım Menschen seıin Schöpferisches
sıch selbst überliefs.“ Die Sprache der Dınge 1n iıhrem Geschaftensein als
menlose Anrede für die empfängliche FErkenntnis und dıe Sprache des Men-
schen sınd einander untrennbar zugeordnet. Die Gleichnisse Jesu erscheinen
1n diesem Beziehungsfeld VO  . Natur und Sprache 1n ankbar stimmender
Leuchtkraft. Und MECTEIN 1mM Denken VO Levınas die Schöpfung, VO abstrakt-
ontologischer Begrifflichkeıit gelöst, sıch 1ın dıe Sprache zeitgewährender
Gasttreundschaft verwandelt, annn wırd dıe Kultur des Sabbat eıner die
Zeıt heiligenden, Leben erhaltenden Eriınnerung, eıne Zeiterfahrung, die der
augustinıschen Tendenz Ya Flucht AUS der Zeıt 1n dıe Ewigkeıt wiıderspricht.
Der Vertasser zeıgt auf eınen wunden Punkt 1n der christlichen Sonntagsteier,
WECNN Sagl, S1e mülfßte das Gedächtnıis VO Tod und Auferstehung Jesu eut-
lıcher das Schöpfungsgeheimnıs als Urbejahung des Geschaftenen zurück-
bınden, eıne spirıtuelle Ausdünnung des 5onntags vermeıden. AVieL-
leicht hommt der Iag, da dıe Christenheit mA1ıt der Judenheit Sabbat das
LobD der ersien Schöpfung fezert und die Judenheit mA1ıt der Christenheit
Sonntag Ausschau häalt ach der m»ollendeten Schöpfung, dem messianıschen
Reich, ın dem uch der letzte Feind, der Tod, überwunden ıst. CC

Der Abschnıitt des Buches ber Eschatologie erreicht einen Höhepunkt 1m
Vergleich der „Geschichtsphilosophischen Thesen“ VO Walter Benjamın mi1t
christlicher Endzeıtlehre. Es ehrt den Vertasser, da{fß sıch VO jüdischen
Mess1anısmus beunruhıigen und dergestalt heraustordern Läfßt, da{ß auch och
der letzte Rest eınes christlichen Glaubensübermutes 1mM unauflösbaren Schat-
enwurtf des Theodizeeproblems wiırd
Jüdischer Glaube hält dem Christentum VOI, die Welt se1 och nıcht erlöst.
Dagegen verkündet christlicher Glaube die durch Jesu Tod und Auferstehung
schon geschehene Erlösung. Der Verftasser erkennt, W1€ schwerwiegend dieser
Gegensatz iSst;, und o1bt als katholischer Theologe Z „dafß der faktische Kata-
strophenverlauf der Geschichte DOst Christum alles andere als e1n Plädoyer für
einen (bereits gekommenen) €e$S14S5 iSt, der aller Verblendung, aller Herr-
schaft und dem Schicksal der Toten e1n Ende QESELZT haben bönntel“ Was also
heißt Erlösung in dieser Weltzeit? Gibt eın vermıttelndes Gespräch ZW1-
schen Juden und Christen? Benjamıns geschichtsphilosophische Thesen,
der Vertasser, weısen auf „ein Grundproblem aller fundamentalen Theologie“
hın Sıe habe fragen: STSE angesichts der faktischen Geschichte DO  a Gewalt
und Tod auf das christliche Urkerygma Verlaß, das davon spricht, da/s dieser
PINE jedenfalls nıcht ım Tod belassen zuurde und die göttliche Kraft besitzt,
das Schicksal aller Toten zwenden?“
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Da FEmmanuel Levınas Humanısmus der erschüt-
tert VO der Schoa und VO mess1i1anıscher Unruhe Getahr
das durch die Gottebenbildlichkeit des Menschen geehrte Schöpfertum (Ps

Dichtung, bildender Kunst und Musık unterschätzen
Biıld und Kunstkritik Jeder Bıbelkundige weıfß da{ß sıch eım Bilderver-
bot der Schriftft CIH6 zentrale Posıtion des Glaubens andelt Der (sott
Israels als der Unvergleichbare (Jes 4() 18) ann SCINECET erhabenen Iranszen-
enz nıcht bildlıch dargestellt werden Sıcher 1ST CS wahr da{ß VO üdıschen
Standpunkt AaUsS CiIHE Bıldwerdung des Kınzıgen ausgeschlossen 1ST während

Christentum durch Ikone und Sakrament diese Strenge abgemildert
wiırd TIreibt 1aber Levınas SC1II1CTI Kunstkritik dıe Reduktion auf Bildlosig-
eıt nıcht doch weıt ” Wohlmuth Afst sıch aut diese Frage nıcht C111 Deshalb
bleibt tolgender Sachverhalt undurchdacht Wıe schon die Philosophie A4UuS

dem KRıngen Seıin und Schein HAC entlassen wiırd steht auch die Kunst
diesem menschlichen Spannungsfeld SCHNAUCI zwıischen wahrer Symbo-
ık und Idolatrie ber CS 1ST vertehlt die griechıische Plastık der klassı-
schen Zeıt des Dienstes der „Schönheıt als Idolatrie verdächtigen Ahn-
ıch verhält sıch MI1t dem hohen Ernst der Zeuströmmuigkeıt der Dichtung
des Aıschylos und Sophokles Das Satyrspiel das autf dıe Tragödıe tolgte, 1STt
CIHE asthetische Aufheiterung, die als spielendes Koöonnen entlastender
Menschlichkeit außerhalb des Bilderverbotes steht
Wer sıch auf dıe vorliegenden Beıtrage VO Josef Wohlmuth einlä{ßst annn

(Gewı1issens nıcht mehr behaupten jüdisches Denken ZWaANZISSTEN
Jahrhundert erühre die Sache christlicher Theologie nıcht wesentlich Josef
Wohlmuth sprachlicher Klarheıt welche Glaubenskonflikte aber
auch Glaubensmöglichkeiten, philosophisches Fragen reicht Dıieses ordert
innerhalb christlicher Theologie unabweısbar Sprachwandel menschli-
cher Gottesrede Begleitet VO unzerstörbaren Schöpfungslıcht etr k9)
bleibt geschichtsbedingt NECU tragen W asSs enn heilßt da/s der Glaubende
NUY als Hoffender ISE (Röm 24)

Walter Strolz

Damaut dıe eb Welt, die die Erlösung 2SE, durchdringen kann, damıit
kann,darf d Liebe nıcht ı Zustandeee1-

verharren, das Werk (7j2-
haft, Ge einschaftwerden.

(Leviınas,"Zwisch ‚W ©1 Welten 143)
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(J)7 Almog, Der Sabra ein Profil (Hebräisch). Am Oved Verlag, Tel Avıv
1997 480 Seıten.

Stachelig VO  aD aufßen, zuckersüß VO  e innen der Feigenkaktus, auf He-
räisch ‚Sabra A Das 1St auch dıe Bezeichnung für dıe 1mM Lande geborenenJuden, und dieses obwohl diese Kakteenfrucht keine einheimische 1St der Fe1-
genkaktus kam VOT GEa 200 Jahren AaUus Miıttelamerika ach Palästina. In einer
umfangreichen und mustergültigen Studie sıch der iısraelısche Sozi0loge()7 Almog mıiıt dem Mythos des Sabra als zıionıstischem Idea] und seinen g_sellschaftlichen und kulturellen Grundlagen auseınander. Dies macht das
Buch einem der interessantesten und wichtigsten, die zu Thema Israel 1n
den etzten Jahren erschıenen sind
Hochgewachsen, bıblische Sandalen tragend, sonnengebräunt, gyutaussehend,mutıg und selbstbewufßt dieses sınd dıe Attrıbute des Sabra, der auch als der
CUC Jude bezeichnet wırd Dieser Idealtypus wurde dem Diaspora-Judendiametral entgegengesetzt und sollte die natıonale ntwort auf die JüdischeGeschichte se1N, die für dıe Juden orößtenteıls Verfolgung der Demütigungund Abhängigkeit VO Wıllen anderer bedeutete. Obwohl dıe Zahl der Sabras
1n der Gesamtbevölkerung des vorstaatlichen Israel nıcht übermäßig orofß
WAal, darf ıhr Einfluß nıcht unterschätzt werden. Er ahm ach dem Unabhän-
gigkeitskrieg (1948) verständlicherweise och D1e Neueinwanderer, die
ach dem Holocaust AaUs Europa der AUSs den verschiedenen arabıischen
Ländern ach Israel stromten, wollten se1n W1€e S1€, wollten ebentfalls
jener gesellschaftlichen Elite, den besten Söhnen des auserwählten Volkes

Almog) vehören. AuUt dem Autor ähnelt die natıonale (zıonıstische)Ideologie 1n vielem eiıner Religion. Die Fruchtbarmachung der Wüste wurdeals heilige Arbeit betrachtet, die Gedenkbücher für die Krıiegsgefallenennatıonalen Gebetbüchern stılısıert. Für den Auswanderer benützte InNan dage-
sCH die peJorative Bezeichnung /ored, die auf die Ausgrenzung NC} etzernund Ungläubigen verwelıst.
Dıie Weltanschauung VO neuen Iuden bezeichnet Almog als ethnozentrisch.
So lag der Schwerpunkt 1in der Erziehung auf Geschichte und Landeskunde,
W as ZAUE Verbreitung mancher Staatsmythen, W1e der Erlösung Israels,dem Recht auf das Land der der Legende VO  a der Opfterbereitschaft beitrug.Für den Sabra yalten Opfterbereitschaft und Hıngabe als unangefochtene
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Ideale. Da{fß die z1ioniıstische Ideologie den richtigen Weg der jüdıschen (32-
schichte darstellte, stand für die Propagandısten dieses Leitbildes ebentalls
außer Frage. Die 35 Jungen Soldaten, allesamt Studenten der hebräischen ( )nij=
versıtät, die Elite UNSECTYEY Jugend, die 1mM Verteidigungskampf neben ush
Etzıion 1elen, wurden Idolen eıner SAaNZCH Natıon. Denn 1n der AÄArmee
(oder VOT 1948 1n der Palmach) dienen, WAarTr eine Selbstverständlichkeit,
eben eine Möglıichkeit, seine Hıngabe die zionıstische Idee beweisen.
Die Mılıtarısierung und die Gloritizierung des kämpfenden Sabra nahmen
ach dem Sına1-Feldzug 1mM Jahre 1956 deutlich Z und Generäle WwW1e€e Moshe
Dayan wurden Helden der Natıon. In der otfızıellen Mılıtärzeitung
Ba-machane wurde der Sınal-Feldzug mi1t Hannıbals Überquerung der Alpen
und Feldzügen Dschingis Khans verglichen. Dazugehören autete dıe Devıse.
Dıi1e AUS der Dıaspora eingewanderten Juden wählten hebräische NVOt- und
Familıennamen, ahmten die asketische Kleidungsweise der Einheimischen
nach, machten sıch den Slang und die Alltagssprache eıgen. Di1e Bezeich-
NUuNnNg Sabra wurde eiınem Synonym für einen aschkenasıischen Jugend-
lichen. Im Gegensatz den orjentalischen Juden sollte der Israel:i weltlich
orıentiert, gebildet und modern se1n.
Die natıonale Irauer Yıtzhak Rabin, der ein typıischer Kepräsentant dieses
Idealtypus SCWESCH 1St, Almog e1ne vorübergehende Renaıissance des
Sabra-Mythos, enn selt den 1960er Jahren zeichnet sıch eıne eher kritische
Haltung gegenüber dem Sabra ab, die iıhren Höhepunkt 1n den etzten Jahren
erreıichte, als dıe SOgCNANNLEN Historiker der Post-/Zioniısten Sahz be-
wußt Tabus angıngen und Staatsmythen krıitisch hinterfragten. Almog
zählt nıcht denjenigen, dıe Geschichte revidieren und heilıge ühe
schlachten suchen. Seıine außergewöhnliche Studıe 1ST eiıne spannende Analyse
der gesellschafttlichen Werte und ihrer kulturellen und polıtischen Auswir-
kungen. Für ıh steht test „Ayus 7z1i0nıstischer Sıcht ıst der Sabra zweiıfellos eine
phänomenale Erfolgsgeschichte.

Anat Feinberg

Naomı Bubiıs, Sharon Mehler, Shtika. Versuch, das Tabu brechen. suhr-
kamp taschenbuch 26/0; Frankturt 1996 240 Seıten.

„Ich spurte, dafs Ungesagtes ım Raum stand c Dieser Halbsatz steht
Ende des ersten Drittels des Buches Shtika‘ Shtika 1STt das hebräische

Wort für Schweigen. Eın ganz bestimmtes Schweigen 1St jer. gemeınt das
Schweigen 1n Famılien Schoa-Überlebender, das Schweigen zwıschen Eltern
und Kindern ber dieses Thema Die Autorıiınnen, Naom1ı Bubis, geboren
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1963 in Franktfurt Maın, und Sharon Mehler, geboren 19/0 1n Berlın,
chen mi1t ıhrem Buch den Versuch, das Tabu yrechen. Wıe weıt S1e iıdentisch
siınd mMı1t den Buchfiguren Ann und Sarah, die selbst Kiınder Überlebender sınd
und die eınen Fıilm drehen wollen ber ıhre Generatıon, wiırd nıcht direkt Of-
tengelegt, 2a1n aber werden: iımmerhın haben Naom1 Bubıs und
Sharon Mehler 1995 vgemeınsam eınen Dokumentartilm ‚Nazı-Opfer yrechen
ıhr Schweıigen‘ gedreht, der VO der Kritik als ‚bemerkenswert‘ eingestuft
wurde. Ann und Sarah beginnen ıhre Recherchen 1n Israel auf eınem dreitäg1-
CIl TIreffen VO  m Getto-Uberlebenden AaUuUs Lodz; rund 7000 sınd gekommen,
YABR Teil VO  - weıther, alle zwiıischen und 80 Jahre alt Hıer knüpfen S1Ce
Kontakte mMI1t dem Ziel Ye1 [berlebende MI1 gleichen Wurzeln zu finden, dıe
h614t8 NILE ıhren Kindern ın Deutschland, Polen UuUN Israel leben Ihre Absicht
SE CI Ende des Fılms ULE den Ye1 Familıen, Eltern und Kindern, den
(Ort der Vertreibung zurückzukehren: ach Lodz
Bıs U Lektüre dieses Buches hatte ıch das Problem des Verschweigens, das
m1t umgekehrten Vorzeichen auch 1n Täter-Familien 1bt, Z kennen g._
glaubt, ındem ıch CS intellektuell wahrnahm und psychologisch erkliären
versuchte. ‚Shtika‘ zeıgte mır, da das 1L1UF die außerste Außenseite iSt, da die-
SN Phänomen sıch dem Begreiten vielleicht überhaupt entzieht. Angesiıchts
dieser Wıderfahrnisse scheinen ZEWISSE Lebensregeln und Lebenserfahrungen
außer Kraft ZESELZL. Zum Beispıiel: Das Sprichwort „Die Zeıt heıilt Alle Wun-
den“ oılt für die Verfolgten nıcht ıhre Herzen bluten bıs ıhrem Tod Oder,
W1€ eın betroffener Vater SaQL, „da/s NdA  S das ar nıcht ın Worten wiedergeben
kann, 01€ es SEWESECN ıSE Dıiıe menschliche Sprache ist nıcht geeignet, das alles

schildern. Da müÜfste Na  s eCYuNEC Begriffe erfinden1963 in Frankfurt am Main, und Sharon Mehler, geboren 1970 in Berlin, ma-  chen mit ihrem Buch den Versuch, das Tabu zu brechen. Wie weit sie identisch  sind mit den Buchfiguren Ann und Sarah, die selbst Kinder Überlebender sind  und die einen Film drehen wollen über ihre Generation, wird nicht direkt of-  fengelegt, kann aber vermutet werden; immerhin haben Naomi Bubis und  Sharon Mehler 1995 gemeinsam einen Dokumentarfilm ‚Nazı-Opfer brechen  ihr Schweigen‘ gedreht, der von der Kritik als ‚bemerkenswert‘ eingestuft  wurde. Ann und Sarah beginnen ihre Recherchen in Israel auf einem dreitägi-  gen Treffen von Getto-Überlebenden aus Lodz; rund 2000 sind gekommen,  zum Teil von weither, alle zwischen 60 und 80 Jahre alt. Hier knüpfen sie erste  Kontakte mit dem Ziel: dre: Überlebende mit gleichen Wurzeln zu finden, die  heute mit ihren Kindern in Deutschland, Polen und Israel leben. Ihre Absicht  ist es, am Ende des Films mit den drei Familien, Eltern und Kindern, an den  Ort der Vertreibung zurückzukehren: nach Lodz.  Bis zur Lektüre dieses Buches hatte ich das Problem des Verschweigens, das es  mit umgekehrten Vorzeichen auch in Täter-Familien gibt, zu kennen ge-  glaubt, indem ich es intellektuell wahrnahm und psychologisch zu erklären  versuchte. ‚Shtika‘ zeigte mir, daß das nur die äußerste Außenseite ist, daß die-  ses Phänomen sich dem Begreifen vielleicht überhaupt entzieht. Angesichts  dieser Widerfahrnisse scheinen gewisse Lebensregeln und Lebenserfahrungen  außer Kraft gesetzt. Zum Beispiel: Das Sprichwort „Die Zeit heilt alle Wun-  den“ gilt für die Verfolgten nicht - ihre Herzen bluten bis zu ihrem Tod. Oder,  wıe ein betroffener Vater sagt, „daß man das gar nicht in Worten wiedergeben  kann, wie es gewesen ist. Die menschliche Sprache ist nicht geeignet, das alles  zu schildern. Da müßte man neue Begriffe erfinden ...“  In Alon, dessen Großeltern ın der Schoa umgekommen sind, haben die beiden  Filmemacherinnen jemand von der zweiten, ihrer eigenen, Generation getrof-  fen, der all das ausdrückt und verkörpert, wonach sie suchen. Ann und Sarah  treffen natürlich auch auf Schwierigkeiten; nicht alle angestrebten Interview-  partner sind gesprächsbereit oder gesprächsfähig. In Polen begegnet ihnen die  allgegenwärtige Präsenz der Todeslager, der tiefverwurzelte Judenhaß der Be-  völkerung; gelegentlich packen sie Zweifel an der Realisierbarkeit des Vorha-  bens, an seiner Sinnhaftigkeit überhaupt. Streckenweise kommt der Text in ei-  nem munteren Plauderton daher, spürt man ihm das Lebensgefühl der heute  jungen Generation ab, um dann unvermittelt wieder zu jener existentiellen  Dichte zurückzufinden, die dadurch entsteht, daß erzähltes Leid verinner-  licht wird, ohne daß man es selbst erlebt hätte. Das Schluß-Fazit der Autorin-  nen lautet: „Die langen, stummen Jahre zwischen den Generationen sind nicht  durch Gespräche in der Zukunft aufzuholen. Das Schweigen ist fester Be-  44  FrRu NF 1/1998In Alon, dessen Großeltern 1n der Schoa umgekommen sind, haben dıe beiden
Filmemacherinnen jemand VO der zweıten, iıhrer eıgenen, (Seneratıon getrof-
fen, der all das ausdrückt und verkörpert, zu0Nnach S$ZE suchen. Ann und Sarah
tretffen natürlıch auch autf Schwierigkeiten; nıcht alle angestrebten Interview-
partner sınd gesprächsbereit der gesprächsfähig. In Polen begegnet ıhnen dıe
allgegenwärtige Präsenz der Todeslager, der tiefverwurzelte Judenhaf der Be-
völkerung; gelegentlich packen S1€e Zweiıtel der Realis:erbarkeit des Vorha-
bens, se1ıner Sınnhaftigkeit überhaupt. Streckenweise kommt der Text 1n e1-
L1IC Plauderton daher, spurt 111l ıhm das Lebensgefühl der heute
Jungen (zeneratıon ab, annn unvermuittelt wiıieder jener ex1istentiellen
Dichte zurückzufinden, die adurch entsteht, da/s erzähltes Leid DEYINNET-
lıcht Wird, ohne da/s Na  I& CS selbst erlebt hätte. Das Schlufß-Fazıt der utorin-
1ECN lautet: „Dıe langen, stummen Jahre zwischen den (Jeneratıiıonen sınd nıcht
durch Gespräche In der Zukunft aufzuholen. Das Schweigen 1st fester KDa
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standteıl ıhres Lebens: Sıe mMUSSEN zes ohne Einschränkung akzeptieren ler-
nNne  S Mıt anderen Worten: Versiumtes 1St nıcht nachzuholen. uth Ahl

James Charlesworth (Hrsg.), The ead Sea crolls Hebrew, Aramaıc, and
Greek Texts wıth Englısh Translations. Volume 'The ule of the Commu-
nıty and Related LDDocuments. Tübingen/Louisville:LB Mohr/Westminster
John Knox Press 1994 und 185 Seıten.

Der vorliegende Band eröffnet die auft zehn Bände angelegte krıitische Edıtion
und englische Übersetzung der hebräischen, aramäıschen und griechischen
Schritten VO Qumran, die keine Kopıen der hebräischen Bıbel darstellen.
Herausgeber dieser Edition 1ST der renommıerte amerikanısche Forscher
James Charlesworth VO Princeton Theological Seminary, der schon 1985
für dıe Publikation der englischen Übersetzung der alttestamentlichen pseud-
epigraphischen Schriften (Old Testament Pseudepigrapha) verantwortlich g-
zeichnet hatte.
Nachdem Übersetzungen der meılsten 1n Qumran gefundenen Schritten ZART

Hand sind, die Texte in ihrer hebräischen, aramäılischen der oriecht-
schen Fassung nıcht leicht ogreitbar. Viele wurden bisher ın der orofßen
Reihe der Discoverıes of +he Judean Desert veröftentlicht. Fınıge
Werke aber mussen muühsam 1n Zeitschriften und Separaten Ausgaben —_

mengesucht werden. Außerdem sınd einıge Textausgaben autf nıcht Sanz
durchsichtige Weı1se erstellt worden. The Dead Seda Scrolls erlauben 1U eınen
sehr bequemen und verläfßlichen Zugriff aut lexte und Übersetzungen der
nıchtbiblischen Dokumente. Be1 der Gemeinderegel konnte der Text auf-
grund Photographien präzısıert werden für 5 ı— konnten
erstmals Übersetzung, Transkrıption und Kommentar der Fragmente-
ITEn erscheinen 'Text und Übersetzung sınd aut jeweıls gegenüberlie-
genden Seıten arrangıert. Damıt 1St eıne hohe Benutzertfreundlichkeit gewähr-
eıstet. Anders als dıe editi0 princeps der DJD und auch anders als 1n der durch
Johann Maıer vorgelegten umtassenden deutschen Übersetzung der Qum
ranschriften, die sıch 1n ıhrer Anordnung reın technısch den Katalog-
L1LUMMMMETIN der Fragmente orlentierten, wırd das Mater1a]l 1n den Dead Seda
Scrolls ach iınhaltlichen Krıterien angeordnet. SO enthält der vorliegende
STE Band die Sektenregel und Fragmente VO Schriften, die mi1t ıhr 1n eınem

Zusammenhang stehen. Vorangestellt findet sıch dem Band neben e1-
815 Geleitwort ZUu Projekt und eiınem Vorwort Zzur Gestaltung
der Beıträge eiıne allgemeıine Eıinleitung den Schritften aUuUs Qumran. Dieser
einleitende Teıl enthält eıne wertvolle Lıiste der englıischen Ausdrücke für die
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wichtigsten Termıin1ı techniecı. Damıt wırd zumındest für einıge€ zentrale Aus-
drücke 1n der Ausgabe e1ne konsequente Übersetzung gewährlei-
SGT Im Hauptteıil tinden sıch Eınleitung, Text, krıtischer Apparat, UÜberset-
ZUNg und Anmerkungen der Sektenregel AUS der ersten Höhle
SOWI1e VO Fragmenten AaUsSs der vlierten 4 255-264 53-103) und AaUsSs der fünt-
ten Höhle 5 14 (  56  > die Parallelen ZUr Sektenregel enthalten. Im AD-
schlu{fß die unmıittelbar mIt der Sektenregel zusammenhängenden Frag-

tolgen dıe eschatologische Gemeinderegel 282 E17) SOWIE dıe
Benediktionsformeln 1n 78h 19-131). Alle Cl Texte wurden 1n Qumran
1n derselben Rolle überliefert und tolglich als Einheit betrachtet. Ebenfalls
eine ‚Sektenregel‘ stellt das Fragment 5 13 dar (  S Möglicherweise
hatte dıese Schrift die 1Q5S bearbeitet der dieselben Vorlagen benutzt. Am
Schlu{ß der Ausgabe tolgen die Ordinances and Rules 4 159 und 4 513
(  - und die damıt zusammenhängende Purıification ule 4 4=4Q
Ord*: LE 1 79) Di1ie Edition dieser Dokumente wurde VO ührenden Spezla-
lısten auf den jeweiligen Gebieten besorgt. Neben Charlesworth selbst und
Loren Stuckenbruck sınd die jJüdıschen Gelehrten Elisha Qımron, Law-

Schiffman und /acob Mılgrom NCNNEN, be] denen dıe Dokumente ‚ha-
lachischen‘ Inhalts bestens aufgehoben sind Von orofßem Interesse 1n der VOI-

liegenden Ausgabe 1st die kritische Edition der Sektenrolle, dıe sıch 1n der
EPSERN Höhle, 1aber auch 1n der vierten und fünften, erhalten hat Die traglichen
Handschriften können erstmals direkt mıteinander verglichen werden.
Di1e Dead Seda Scrolls lietern, mi1t der deutschen Übersetzung der Schriften VO

Johann Maıer (vgl FrRu 4/1997, Wıssenschaftlern und interessierten
Lajıen eın unverzichtbares Instrument und eıne solıde Grundlage für dıe D1s-
kussion der Geschichte und der relıg1ösen Welt des frühen Judentums und der
Zeıt der Entstehung des Christentums. Darüber hınaus stellen S1€ auch eınen
gewichtigen Beıtrag YAÄBDE Erforschung der Geschichte der essenischen EeWwe-
SUuNg dar, der der weıteren Forschung wichtige Impulse geben dürtte.

Hans Kapp

James Dunn (Ed.) Paul and the Mosaıc Law UN 89)
Mobhr (Paul Sıebeck), Tübingen 1996 368 Seıliten.
Dieser Band versammelt 1 Beıträge ZALT: och ımmer brisanten exegetischen
Thematiık, W1€ Paulus eigentlich ZUur Tora steht, WECI11 1ın oft unterschied-
licher Akzentuierung selne Gesetzeskritik formuliert. Das bereıts Z YTIit-
tenmal veranstaltete Durham- Tübingen-Symposion (1994) versteht sıch als
CM Forum, das eınen intensıven und offenen Gedankenaustausch der interna-
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tionalen Exegetengemeıinschaft ermöglıcht. SO überrascht CS nıcht, WEn die
einzelnen Posıtionen und Ansıchten durchaus sehr unterschiedlichen Fın-
schätzungen und Bewertungen kommen, doch betont der Herausgeber, dafß
1es ennoch z 1thın broad parameters of agreement sehen 1St Im einzelnen
werden fast alle Paulusbriete mıi1t exemplarischen Texteinheiten Zr IThema
behandelt Diesen vorangestellt sınd 7wWwel grundsätzlıichere Darstellungen.
Lichtenberger skız7zziert das Tora- Verständnis ım Judentum ZUY Zeit des Payu-
[us, während Hengel eine essayartıge Verdichtung der geplanten orößeren
Studie ZU unbekannten Paulus zwıschen Bekehrung und Briefmission
bringt. Der Kerngedanke 1mM Blick auf die 1 Buch vorgelegte Sachdiskussion
1St die Überzeugung, da{fß Paulus se1ine Rechtfertigungslehre in Grundzügen
schon 1n dieser Frühzeıt und AUS den Impulsen des Damaskusereignisses CTA1L-

beıitet hat und also keıne theologische Entwicklung iınnerhalb der Brietfe
ennbar ware S 41 nıcht Herzenskündiger, sondern Herzenskenner). Die
tolgenden, eher kürzer gehaltenen Beıträge diskutieren das paulınısche (56set>
Zzesverständnıs 1n ausgewählten Textpassagen VO Gal,; ROm, 18 Kor. (zera-
e7u spannend 1STt die abschliefßende krıitische Würdigung dieser Beıträge und
Posıitionen durch Dunn 1ın eiınem umfangreichen Schlufßbeitrag dem
Titel SIN search of COMLINON ground“. Hıer kommt auf gedrängtem Raum der

Facettenreichtum dieser Diskussion das Gesetzesverständnıs des
Paulus ZABRE Sprache, wobel Dunn mıt seıiner eıgenen Sıcht der Dınge nıcht hın-
Fer dem Berg halt Seiner Überzeugung ach 1St die Kernzone der paulınıschen
Auseinandersetzung dıe Verhältnisbestimmung zwiıischen Tora und Christus,
ındem gleichzeıtig galt: „Jesus 25 ‚Christ‘ precıisely AS being Israel’s essiah“

Mıt Ausnahme VO Lichtenberger, Hengel; Kertelge, Hofius und Hüb-
Ner sind alle Beıträge auf Englısch. Wer ımmer sıch mi1t der paulinıschen Theo-
logie, aber auch mıt urchristlicher Torakrıitik beschäftigt, annn diesem
Sammelband nıcht vorbeigehen. Robert Obertorcher

Irene Eckler, Die Vormundschaftsakte 551 Vertolgung eıner Famılie
„Rassenschande“ Dokumente und Berichte aus Hamburg. Hötne-

burg, Schwetzingen 1996 178 Seıten.

Auf den Seıiten des Buches tindet sich eın bemerkenswertes Bild Es
zeıgt eıne Fotographie VO Stapellauf des Schlachtschiftfes Bısmarck
13 März 1939 be] dem Adolf Hıtler selbst die Taufrede hıelt In der Menge
der den Hiıtlergrufßs ausbringenden Arbeıter steht eın Mann und orüfßt nıcht.
Es 1ST August Landmesser, der Rassenschande 7wWel Jahren Zwangs-
arbeit verurteılt wurde.
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Irene Eckler zeichnet das Schicksal] ıhrer Eltern, der Jüdın YMAd Eckler (mıt
arıschen Vorfahren) und des Arıers August Landmesser (mıiıt jüdıschen Vor-
fahren) SOWI1e iıhrer älteren chwester Ingrid ach Als Irma Eckler und Au-
ZusSL Landmesser 1mM August 1935 heiraten wollen, wırd ıhnen die Ehe-
schliefßsung verwehrt, obwohl das (7esetz zZU Schutz des deutschen Blutes und
der deutschen hre SE 1MmM September 1935 1in Kraft trıtt. So kommt ıhr ersties
ınd Ingrid 29 Oktober 1935 außerehelich ZAHT: Welt, wırd aber och als
Halbjüdın eingestult, weıl och VOT dem 1.7.1936 (Nürnberger Gesetze)
geboren wurde DDa der Vater die Verbindung nıcht aufg1ibt, und August
1937 eiıne 7zweıte Tochter, Irene, ZUr Welt kommt, die W1e ıhre Multter als Voll-
Jüdın oilt, nımmt das Schicksal VO Eltern und Kındern seıinen tragıschen NMer-
auf Der Vater wırd, W ds für dıe Objektivität des Gerichtes spricht, 1938 in Ee1-
1a1 ersten Vertahren AUS Mangel Beweısen freigesprochen und EIStE ach
der Wiıiederaufnahme der Beziehung seiner Famiılie verurteılt. Später tindet

als Soldat 1in dem leinen Stidtchen Ston der dalmatischen Küuüste den
Tod Dıie Multter WITF: d verhaftet, durch verschıedene Frauengefängnisse g-
schleust und 1n Bernburg vergast.
Den orößten Tel der Dokumentation nımmt das Schicksal der Kınder e1n, aus-
führlich belegt bıs 1n die Nachkriegszeit durch Dokumente auf dem Vormund-
schaftsamt 1n Hamburg. Nach der Verhaftung der Eltern kommen die Kınder
zunächst 1n ein Waıisenhaus. Ingrid ann als Halbjüdin be] ıhrer Grofßmutter
Friederike (Gyaumann wohnen und überlebt den Krıeg. Irene muf{ß als Volhjüdin
VOTFrerst 1mM Waisenhaus leiben, S1e Schweres durchmacht, W1€e Narben
ıhrem KöOrper zeıgen. Der Vormund der Kıinder, Dr GTerson, versucht vergeb-
ıch durchzusetzen, dafß sS1e als Halbjüdın anerkannt Wll"d Irene wächst 1n der
Folgezeit 1n Pflegefamılien aut Besonders die Famiuılie Erayın Proskauer kıum-
mert sıch rührend das Mädchen, erzieht W1€ die eigene Tochter und geht
mı1t ıhm 1n den Untergrund, als das ınd mıt sechs Jahren den Judenstern tragen
mu{ und deportiert werden oll Der Sıeg der Alliierten ber die Deutschen be-
endet schließlich die Iragödıe der beiden Mädchen Ingrid und Irene. Die
Schwestern lernen sıch kennen. Die Ehe der Eltern wiırd anerkannt. Die
Kınder erhalten den Namen des Vaters Landmesser.
Das Buch, das keinen durchgehenden Text darstellt, Alßt sıch nıcht lesen, SOI1-
ern mu{ studiert werden. Die Vormundschaftsakten SOWI1e die Briefe der
Mutter auUus dem K  9 Zeıtungsaussschnitte, Fotos der Betroffenen und weıtere
Schriftstücke JO  ern m1t wıssenschaftlicher Sorgfalt die Zwischentexte.
Damıt werden VO 1er Menschen, VO denen Zwel sterben und 7wWe] überle-
ben, fragmentarische biographische Hınweise autbewahrt und der Nachwelt
ZUT Mahnung mıtgeteılt. Bernd Bothe
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Kurt Hruby, Aufsätze ZUuU nachbiblischen Judentum und ZUu jüdischen
Erbe der frühen Kirche. He VO DPeter VO  a der Osten-Sacken und Thomas
Wılli, Miıtarbeıt VO Andreas Bedenbender. Instıtut Kirche und Juden-
tum AN Bd 5 Berlin 1996 520 Seıten.

Die faszınıerende Aufsatzsammlung bestätigt eindrücklich, W 4S iıch 1n eiınem
Beıtrag Hrubys Geburtstag, eın Jahr VOL seınem schmerzlichen Tod;
formuliert hatte: „Äyus der jJüdischen Wurzel stammend, 21n Latholischer Prıe-
sier und Theologe, nıcht NUNY ın Paris Judaistik ehrend, In kritischen Jahren als
Journalist ım britischen Mandat Palästina lebend und seiıt Jahrzehnten Mıtary-
heiter der Stıftung für Kiırche und Judentum, ıSE wahrhaft e1n Homo (Jecu-
eN1ICUS“ Thomas Willı, eıner der Weggefährten Hrubys, tindet Worte
für diesen bescheidenen, mMIt seinem Herzen engagıerten Gelehrten, der sıch
nNn1e schade W al, se1ın hohes akademisches Nıveau ganz elementar VOI einfa-
chen Zuhörern auszubreıten.
Den Herausgebern 1St er gelungen, „eıine Auswahl treffen, die nıcht allzu-
ıel Kostbarem unberücksichtigt lie/s“ und die weıt Verstreutes zugänglich
macht. FEıne kurze Einführung ın dıe rabbinische Tradıtion und iıhre Quellen-
schrıiften eröffnet die Sammlung. Gegenstand VO 1l 1St dıe Tora das Reich
der Tora, (jesetz und Gnade 1n der rabbinischen Überlieferung und dıe Näch-
stenlıebe 1MmM jüdischen Denken Themen, die für das christlich-jüdische (35

spräch VO grundlegender Bedeutung siınd und mi1t manchen christlichen NOr
urteilen aufräumen können. 1l IS der geschichtlichen Entwicklung der
Institution Synagoge gewidmet, mI1t eınem Exkurs ber rituelle Tauchbäder
und die Proselytentaufe. In Teil erfahren WIr Wesentliches ber die Anfänge
der synagogalen Liturgıe und ıhre Entwicklung SOWIl1e ber das Tacha-
1U (Bıttgebet) und den Platz des individuellen Gebets 1ın der synagogalen
Lıiturgıie, angesichts des grundsätzlıchen Gemeıinschaftscharakters jüdischen
Betens eıne wichtige Perspektive, auch für dıe Kirche, deren „Individualisie-
rung“ 1mM Gebet in ıhrem Ja persönlichen Glauben den einen Herrn vA

Problem werden annn Mıt 21l „Messı1as“ finden WIr uns 1mM Zentrum ] —
disch-christlicher Differenzen, eın ertragreiches Kapitel mMI1t den Schwerpunk-
ten Die Messı1aserwartungen 1n der talmudischen Zeıt (2.-6 I5 der eidende
ess1aAs und die rabbinische KxeoDese mess1ianıscher Schriftstellen (bes Jes

Sach) Der letzte Teil befafst sıch zunächst MmMI1t eiınem Vergleich rabbinischer
und patristischer EXeDEsE; eın hermeneutisches Problem 1n den Kontrovers-
bereichen: präexistenter und iınkarnıerter Logos, dıe Bedeutung der Beschnei-
dung, die Auslegung VO Ds 1OÖ: exemplarısch dargestellt dem berühmten
Dialog Justins mMIı1t dem Juden Iryphon. Dr Stellung der jJüdischen (zesetzes-
lehrer ZUY werdenden Kirche“ bietet VO  > der jüdıschen Tradıtion her FEinsıiıch-
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ten 1n dıe Ausgangssıtuation, hne deren Kenntnıs keine Einsiıchten ZEWIN-
1318 sınd 1ın den gegenwaärtıgen Standort des Judentums ZUr Kırche und der
Person Jesu. Der abschließende Beıtrag ber Juden und Judentum be] den
Kırchenvätern, besonders dıe Adversus- Judaeos-Literatur, bestätigt die Sal
sammenhänge der aufgezeigten Entwicklungen und belegt, da{fß CS 1mM „theolo-
yischen Problem VO Heiıl Israels“ keinen ONSsenNs vab Der Anhang enthält
eın Verzeichnıiıs LHEGEUEGELTGT Literatur, eın utoren- und Personenregister und ein
Stellenregister. Hans Reichrath

1 ydıa Koelle, Paul Celans pneumatisches Judentum. Gott-Rede und
menschliche Ex1istenz ach der Schoa Reihe Theologie und Literatur Bd
Herausgegeben VO Karl-Josef Kuschel. Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz
1997 44() Seiten.

Dıie theologische Begegnung mIt dem jüdıschen Dichter Paul Celan führt fast
zwangsläufig ZTheodizeefrage und ZAT Problem des Gottesverständnisses
ach Auschwitz, enn die Vernichtung der Juden durch dıe Nazıs 1St das hı-
storıische Datum, VO dem Celans Dichtung sıch herschreibt und das S1CE ANSC-sıchts des Unfaßbaren oft LLUT stammeln und lallen Aflßt
Aus dem Werk des Dichters soll, Lydıa Koelle, nıcht eintach e1ne theologi-sche Theorie herausdestilliert werden, aber dıe Tradıitionen sınd benennen,
In denen Celan ım Wıieder- UN Gegenlesen der relıgiösen Überlieferungen
von Judentum und Christentum seinen geıstıgen Standpunkt bestimmt.
Paul Celan hat selne Gedichte einmal als Geschenke dıe Aufmerksamen be-
zeichnet. S1e Ssind e1in verzweıfeltes Gespräch, ausgerichtet auf eınen ebenso
realen W1€e utopischen Gesprächspartner. Diese Ambivalenz VO Realem und
Utopischem, Immanentem und Iranszendentem, stellt die utorın be1 Celan
häufig fest, eLWwa 1n dessen ede VO  w etzter Dinglichkeit, eiıne Formulierung,die dıe theologische Lehre VO den etzten Dıngen erinnert und dabei dem
sinnlich-Realen verbunden bleibt. Oder Sahnz zentral 1n dem Maotiıv des
Ätems: Atem als elementarer Ausdruck des Kreatürlichen und zugleich als
Medium des Geıistes, W1e€e das hebräische yuah und auf andere Weıse das or1e-chische PNEUMA nahelegen. Der Begriff hneumatisch charakterisiert für die
utorın besten, W1e Celans individuelles Jüdıschseıin verstehen 1St In
Celans Werk wırd Jüdisches ZWar auch thematisch behandelt, CS kommen
Maotive und Topo1 der jüdıschen Tradıtion VOL; entscheidend aber ISt, da{fß se1n
Judesein sıch gleichsam als gelst1g und sinnliıch Exıstentielles vollzieht,
1ın seinem Dichten W1e€e 1ın se1iner Exıistenz: Das Medium einer Aus-
eimandersetzung NLE dem JTudentum sSCe1 seıne Dichtung, betonte Celan
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Um dieses pneumatisch Jüdische be]l Celan niher bestimmen, 1ST
nÖt1g, auf eıne methodische Kigenheit VO Lydıa Koelles Buch näher eINZUgE-
hen Celan interessiert Lydıa Koelle nıcht 1Ur als Dıichter, sondern auch als
Leser. Viele iıhrer Aussagen stutzen siıch aut Unterstreichungen und Anmer-
kungen 1n Celans Büchern. Vor allem 1n den sechzıger Jahren fällt die iınten-
S1ve Beschäftigung Celans mMI1t Jüdıscher Religionsphilophie autf Durch Werke
VO Martın Buber, Franz Rosenzweıg, Hug0 Bergmann, Gershom Scholem

gelangt eiınem tietfen und zugleich sehr subjektiven Verständnıiıs der
jüdıschen Mystik und des Chassıdismus. Besonders inspırıert hat Celan der
Gedanke der Zurücknahme und der Selbstbegrenzung Gottes, WwW1e sıch
schon 1n der Kabbala und moditiziert be] modernen jüdıschen utoren WIe
Buber und Bergmann indet, nıcht zuletzt auch be1 dem Philosophen Hans Jo-
Na „Gott selbst jefert sıch also der Welt A und mu{ß durch den Menschen
erlöst werden.“ Diese Idee, die aufs spekulatıv erscheıinen Mag, 1St Resul-
BUE der schmerzlichen Erfahrung der Macht- und Tatenlosigkeit (sottes aNSC-
sıchts der Massenvernichtung. Paul Celans Gedichte leiben be1 aller AC1-
alıtat des sprachlichen Ausdrucks überkommenen jüdischen und
christlichen otıven der Deutung VO Geschichte, Welt und Mensch VeCeI-

pflichtet. Manche der zıtierten religionsphilosophischen Posıtionen leiben
unvermuittelt nebeneinander stehen, W1e€e EFWa die VO Hans ONaSs und

Irving Greenberg. Schwerer wıegt, da{fß gelegentlich der Eindruck der UÜber-
iıdentitikation der utorın mI1t der Dichtung Celans entsteht. Be1l aller Wert-
schätzung der Dichtung als (Irt theologischer Erkenntnıis kommt der kriti-
sche Aspekt U Von Celans zerbrochener Iyrıscher ede fn
Theologie gewissermafßen das Stammeln lernen. Um verantwortliche GCSOTE-
ede mu(fß, W1€e das dichterische Wort, aufs CUE wwerden.
Eıne Theologıie ach Auschwitz wırd 11UT glaubwürdıig se1n, WE CS ıhr 1 -
ILHGTFE wıeder die Sprache verschlägt. Daii das umfangreiche Werk weder eın Be-
orıffs- och 1B Namenregıster, och e1in Verzeichnıs der behandelten Texte
Celans enthält, macht gezieltes Nachschlagen leider unmöglıch. Lydıa Koelles
Buch bietet eiıne yründlıche wiıissenschaftliche Untersuchung für alle, die
moderner Lyrık und Religion interessiert sınd Christian Schuler

Michael Krupp, Der Talmud. Eıne Einführung 1ın die Grundschriuft des Ju
dentums mi1t ausgewählten Texten. Gütersloher Verlagshaus GIB I2 (5D-
tersloh 1995 296 Seıten.

Der protestantische Theologe Michael Krupp 1St se1t 1/ Beauftragter für
das interkonftfessionelle Gespräch der el monotheıstischen Religionen in je
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rusalem. Seine Beıträge ZUuU jJüdısch-christlichen Dialog ZCUSCNH VO orofßem
theologischen Respekt für das Judentum und sınd VO dem Wıllen bestimmt,
Brücken ZU gegenseıtigen Verständnıiıs bauen. Di1e vorliegende Talmud-
Ausgabe möchte Christen CHMUNGEIN,; den Talmud lesen, eınen authen-
tischen Zugang ZJudentum und den gemeınsamen Schriften der Bibel

finden. Da miıt dieser Aufgabe allerdings erhebliche Schwierigkeiten VCI-
bunden sind, erg1bt sıch alleın schon AaUsS der Tatsache, da{ß der Talmud 1ın der
klassıschen Ausgabe VO Wılna 70} umfangreiche Bände umta{ßt. Christen siınd
SOmMIt auf Einführungen angewılesen. Genau diesen Diıenst 111 Krupp christ-
lıchen Lesern erwelsen. Die umfangreiche Eıinleitung stellt allgemeinver-
ständlich Entstehung und Autbau des Talmud dar Die wichtigsten Inhalte
werden skızzıert, die oroßen Lehrer porträtiert und e1ine Talmudseite CXECIN-

plarısch erschlossen. Die ausgewählten Texte kreisen Themen W1€ (3Öö1=
zendienst, Sündenbock, Versöhnungstag, Gebetszeıiten, dıe Bındung Isaaks
und den ess1as. Merkt INan schon hıier, W1e€e sehr die Auswahl auf das Inter-
CSsSe christlicher Leser zielt, oilt 1es ErFSt recht für das Kapıtel, das sämtlıche
Texte, 1n denen Jesus erwähnt wırd, vorstellt. Sıie nehmen ljer proportional e1-
111 erheblich oröfßeren Platz ein als 1m Talmud selbst. Die Texte werden nıcht
L1LUTr 1m Wortlaut zıtıert, sondern auch eindringlich interpretiert. Ohne diese
soliden Verständnishilfen würden viele Texte für christliche Leser und
unzugänglıch leiben. So liegt 1er eiıne Einführung und e1ne Textauswahl VOIL,
die VOTL allem Theologen und Seelsorgern, Religionslehrern und Studenten
empfohlen werden A1lıl S1e wırd iıhnen elfen, W1€e durch eın Fenster einen
Blick auf das Grundbuch des rabbinıischen Judentums u  m} Daraus können
S1e eınen dreitachen Gewıinn zıiehen. S1e werden sıch eın oroßes und orıgıinel-
les Werk der Literatur erschließen (1) das Neue Testament anders lesen (2)
und das Judentum besser verstehen (3) Werner TIrutwiıin

Aleksander Kulisiewicz, Adresse: Sachsenhausen. Literarısche Momentauf-
nahmen aUus dem Herausgegeben VO Claudia Westermann. Aus dem Pol-
nıschen VO Bettina Eberspächer. Bleicher Verlas, Gerlingen 1997 183 Seıten.

Den Schwindsüchtigen
Ihr geht auf eine lange Reıserusalem. Seine Beiträge zum jJüdisch-christlichen Dialog zeugen von großem  theologischen Respekt für das Judentum und sind von dem Willen bestimmt,  Brücken zum gegenseitigen Verständnis zu bauen. Die vorliegende Talmud-  Ausgabe möchte Christen ermuntern, den Talmud zu lesen, um einen authen-  tischen Zugang zum Judentum und zu den gemeinsamen Schriften der Bibel  zu finden. Daß mit dieser Aufgabe allerdings erhebliche Schwierigkeiten ver-  bunden sind, ergibt sich allein schon aus der Tatsache, daß der Talmud in der  klassischen Ausgabe von Wilna 20 umfangreiche Bände umfaßt. Christen sind  somit auf Einführungen angewiesen. Genau diesen Dienst will Krupp christ-  lichen Lesern erweisen. Die umfangreiche Einleitung stellt allgemeinver-  ständlich Entstehung und Aufbau des Talmud dar. Die wichtigsten Inhalte  werden skizziert, die großen Lehrer porträtiert und eine Talmudseite exem-  plarisch erschlossen. Die ausgewählten Texte kreisen um Themen wie Göt-  zendienst, Sündenbock, Versöhnungstag, Gebetszeiten, die Bindung Isaaks  und den Messias. Merkt man schon hier, wie sehr die Auswahl auf das Inter-  esse christlicher Leser zielt, so gilt dies erst recht für das Kapitel, das sämtliche  Texte, in denen Jesus erwähnt wird, vorstellt. Sie nehmen hier proportional ei-  nen erheblich größeren Platz ein als im Talmud selbst. Die Texte werden nicht  nur im Wortlaut zitiert, sondern auch eindringlich interpretiert. Ohne diese  soliden Verständnishilfen würden viele Texte für christliche Leser stumm und  unzugänglich bleiben. So liegt hier eine Einführung und eine Textauswahl vor,  die vor allem Theologen und Seelsorgern, Religionslehrern und Studenten  empfohlen werden kann. Sie wird ihnen helfen, wie durch ein Fenster einen  Blick auf das Grundbuch des rabbinischen Judentums zu tun. Daraus können  sie einen dreifachen Gewinn ziehen. Sie werden sich ein großes und originel-  les Werk der Literatur erschließen (1), das Neue Testament anders lesen (2)  und das Judentum besser verstehen (3).  Werner Trutwin  Aleksander Kulisiewicz, Adresse: Sachsenhausen. Literarische Momentauf-  nahmen aus dem KZ. Herausgegeben von Claudia Westermann. Aus dem Pol-  nischen von Bettina Eberspächer. Bleicher Verlag, Gerlingen 1997. 183 Seiten.  Den Schwindsüchtigen  Ihr geht auf eine lange Reise ...  Da stehen schon Autos, da stehen schon Wachen —  es ist doch so nah: kaum 300 Meter.  Schornsteine spinnen fetten Rauch —  das Krematorium.  52  FrRu NF 1/1998Da stehen schon Autos, da stehen schon Wachen
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Noch se1id ıhr Leben,
ber seid euch ım klaren,

OLE möglıch,
In DvLEYZLY iınuten zwerdet

ihrgebraten.
Hıer wurde nıcht ber das gedichtet, sondern darın! 1a steht ın knappen
Worten, da{fßß 1mM Februar 1945 4000 Häftlinge 1n Sachsenhausen lıquıidiert
wurden. Den Vorwand für die Aktıion zab der Verdacht auftf ITbe daher „den
Schwindsüchtigen“ Eıner derZTod Verurteilten bat den Autor Jenseı1ts des
Zaunes, ıhm och ein Daal Worte als Begleitung iın den 'Tod miıtzugeben.
Aleksander Kulisiewicz dıktierte dem Jungen Polen Leszek Komornick:i das
Gedicht und ehielt s für den Rest selnes Lebens 1mM Gedächtnıis.
Adresse: Sachsenhausen enthält eıne Auswahl solcher Gedichte. 1939
eines pazıfıstischen Appells in eıner polnischen Zeitschriftft (vor der Zeıt des
Krıeges) verhaftet, blieb Aleksander Kulisiewicz hıs Maı 1945 in K7Z-Hafr.
Dem Programm der Vernichtung der Häftlinge durch Arbeıit stellte 1n E1-
HE Akt der Selbstbehauptung seıine künstlerische Produktion gegenüber. Er
XFTG Lieder und Gedichte, die be1 geheimen Versammlungen 1mM Lager auch
vorgelragen werden konnten. In seiınem ungewöhnlich Gedächtnis be-
hıelt nıcht 1LLUT die eigenen Texte, sondern 1e18 sıch auch Gedichte VO

Freunden dıktieren. In diesem Bewahren des Zeugnisses des eigenen und des
remden fand den Antrıeb, für se1ın UÜberleben kämpften. Nach der Be-
freiung diktierte 1in wenıgen Wochen 716 Seıten AUS dem Gedächtnis! 1111=
S1eW1C7 erd adurch eınem realen Vorläuter des „letzten Juden“ 1n Yoram
Kanıuks oroßem KRoman, der die Gesamtheıt jüdischen Lebens und jüdıscher
Kultur iın der Erinnerung speicherte.
Di1e jer vorgelegte Auswahl der Gedichte wurde mıiıt den Kommentaren
1965 erstmals 1n polnischer Sprache vorgelegt. Auf s1ieben Lieder wurde 1n der
deutschen Übersetzung verzichtet, dafür „Autobiographische Fragmente”
aufgenommen die gekürzte Fassung einer Autobiographie VO 1977 lau-
dıa Westermann erganzt dıe Hintergrundinformationen VO  — OmMMEenNntaren
und Bıographie, durch eıne anschauliche Darstellung der Sıtuation und
der Funktion des Schreibens 1m Sachsenhausen. So 1St eıne wohlüberlegte,
runde Ausgabe entstanden, die zusätzlıiıch bereichert wird durch passende 18
lustrationen. Man vermißt ledigliıch eın wen12 Information ber Bilder und
Künstler. Dieses kleine Desiderat äandert aber nıchts der Gesamteinschät-
ZUNg des Buches: Es enthält eiıne außerst beeindruckende Sammlung authenti-

sgher Texte mi1t iıhren Entstehungsumständen. Diese Texte sollte I1L1LAall kennen,
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WE INan sıch seıner Geschichte stellen wıiıll Für diejenigen, die solche
Kenntnisse Junge Menschen weıtergeben wollen, können die Gedichte sehr
nützlich se1n. Horst Gorbauch

Pinchas Lapıde, Heinrich Heıine und Martın Buber streitbare Gott-Sucher
des Judentums. Wıener Vorlesungen. Pıcus Verlag, Wıen 1991 Seıten.

Der Band, der EerST EIZL TE Besprechung vorliegt, enthält eiınen Vortrag, den
der Autor schon 1MmM Dezember 1990 1mM Rahmen der Wıener Vorlesungen 1mM
Rathaus gehalten hat. In eıner ungleichen Gewichtung stellt Lapıde SEe1-
Ne Publikum mıiıt Heıne und Buber 7Z7We] ungleiche Gestalten VOIL, die für ıh
allerdings darın übereinstimmen, da{fßs S1e orofße Gott-Sucher des Judentums
siınd Wiährend Bubers „Hebräischer Humanısmus“ auf LL1UT fünf Seıten ftast 1m
Telezrammstiul vorgestellt wiırd, kommt das keineswegs geradlınıg verlaufene
Leben Heınes aut iımmerhın 35 Seıiten ZANT Sprache. Erzählt werden seıine be-
kannten Lebensstationen: Geburt 1im Judentum, Konversion ZABE Christen-
tum, Umkehr 7A8 Judentum. Heıne wırd gezeichnet als sprachgewaltiger
Spötter, leidender Gottesleugner, eidenschaftlicher Kirchen- und Synagogen-
krıtiker, Freund und Kenner der Bibel und als CIn immer wıeder Suchender.
Wer beiden Gestalten 1ir und bündig eınen Zugang sucht, findet be] 13

Werner Irutwınpıde einıge Hınvweise.

Danıel Lifschitz. Auf reıl Säulen ruht die Welt Lebenswissen der Chassı-
dim Herder, Freiburg 1996 Seıiten.

Eın taszınıerender Bıldband liegt VO Liebevoll sınd Worte und Bılder e1Nan-
der zugeordnet, laden eIn zu Meditation und Besinnung. Beeindruckend diese
Komposıtion: dıe tiefgründigen Pastellzeichnungen des 1n Palermo ebenden
Schweizers Danıel Litfschitz (geboren 1937 1n Bern als Jude, konvertierte
spater PE katholischen Glauben), aneben dıe sorgrfältige Auswahl alter Ju-
ischer Weisheitsgeschichten. Bıld UN Wort hontrastierend und zugleich oy-
rvespondierend: Hıer öffnen sıch Pforten einer Welt, die längst untergegan €
isST Eın Hauch Wehmut zıeht durch die Bılder. Das Farbenspiel zıeht 1n seinen
Bann, weıl 1n jedes Bild gleichsam CIn Lichtstrahl Hoffnung fällt das 1mM
Judentum wichtige Symbol des Lichtes tangt das Atmosphärische wunderbar
e1n, Alt Versunkenes LICU erstehen. Lifschitz spielt mıiıt diesem Licht-Einfall.
In diesem Licht werden Menschen verwandelt, werden S1e Chassıdim, VO
Weısheit und Toratrömmigkeıit ergriffen und Taten der Liebe angeleıtet.
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Litschitz selbst scheint 1ın diesen Lichtkreis hineingezogen, seıine Biographie
zeıgt dıe Jahre 1n Israel, 1in Indien und annn auf Patmos, der Insel des Lichts,

schliefßlich SA Pinsel greilt. Die bewuft CNS gefafste Palette der Farb-
tone ädt den Betrachter e1n, sıch 1Ns Wesentliche des Chassıdiısmus vertle-
fen Viele Bılder dieses Bandes wiırken W1e€e MIt Weıitwinkelobjektiv eingefan-
DCH, die aussagekräftige Mıtte sticht hervor, den Rändern hın verfließen dıe
wenıgen TTT Farben Danıel Litschitz malt mı1t der Seele Dazu die E z2=
schichten. Litschitz schöpft AUsSs einem tiefen Wıssen die Zusammenhänge
der Welt und des Lebens, AUS Weısheıt, dıe weniıger aus dem Denken und Phi-
losophıeren, als AaUsSs reflektierter Lebenserfahrung wırd Wı e Perlen
auf eıner Schnur sınd dıe Geschichten aneinandergefügt: Da geht CS die
Liebe ZALHT: Tora, den Schabbat und den Vorgeschmack der Erlösung,
das Beten und Lernen, die Tlaten der Liebe, den ess1aAs und die /Zions-
sehnsucht. „Rabbı Nachman VO  S Bratzlav Andere glauben, das EY-
zählen (F  S Geschichten fördere das Einschlafen; iıch hingegen glaube, das Ey-
zählen VDO  s Geschichten ıSE hılfreich, Menschen aufzuwecken“ (52)
Chassıdım hat allen Zeıiten gegeben. Schon die bıblischen Psalmen CI -

zählen VO denen, die chesed üben, mehr geben, als VO ıhnen verlangt und
wartfet wırd Am berühmtesten wurde der Chassıdısmus Begınn des L

Jahrhunderts 1n Podolien (Ukraine) und Ostgalıizıen ach den Judenpogro-
68R Chmielnicki. Die mystische Bewegung der mıiıttelalterlichen Kab-
bala wiırd AUsSs ıhrer Esoterik efreıt und popularısıert.
Das Buch VO Danıel Litschitz 15(t spuren VO der Ausstrahlung der
chassıdischen Bewegung. Nur Rande sSe1 kritisch auf ein1ge€ Punkte hinge-
wlıesen. Da erscheıint zunächst der Untertitel des Buches ırreführend:
Den Chassıdiım geht wenıger Wıssen als reflektierte Lebensweils-
heit, worauf Lafschitz selbst 1in seıner Einführung hınweiılst (Z) „Mıe Sucht
ach Wıssen ıSE e1n Götze“, Sagl der Aal Schem T0w (18) In eıner weıteren
Auflage des Buches sollten das Glossar überarbeitet und einıge wichtige
Begrifte und Namen erganzt, Fehler korrigiert werden (es o1bt keinenpalästı-
nensischen Talmud, das Tetragramm sollte IAn nıcht ausschreıiben, und Erez
Jisrael 1St immer och Termıinus technicus). 7Zudem ware eın Quellenverzeich-
N1ISs wünschenswert. Im Vorwort (6) mu{ natürlich Westmauer und nıcht
Ostmauer heilßsen, und 65 iragt SICH; ob in eiınem Buch ber jüdische Lebens-
weısheıt BezugSwerden mui{fß auf neutestamentliche Stellen. Dem
Anliegen des Buches wırd adurch jedoch 1n keinster Weı1se Abbruch
den betrachtenden Leser einzuladen 1ın eine faszınıerende Welt, ıhm Zugang

eiınem Schatz erschliefßen, der allen Menschen Wegweısung geben ann
Die Lehre der Chassıdım läuft auf e1InNs hinaus: Werde der, dem Cokt dich

55rRu NF 1/1998



bestimmt hat! Sıeh Z dafs dyu auf die Frage der Fragen dıie Antwort nıcht
schuldig Zeibst durch e1N verfehltes Leben Und VOT allem Irage durch eın

Dieter KrabbeHandeln ZUNY Erlösung der Schöpfung bei

Hanno LOewy, Bettina Wıinkler (He.) NS- . Euthanasie“ VOrLr Gericht. Frıtz
Bauer und die renzen Jurıstischer Bewältigung. (Wıssenschaftliche Reihe
des Frıtz Bauer Instıtuts, Bd Campus, Frankfurt/M., New ork 1996
199 Seılıten.

Akte für Akte,
Paragraph auf Paragraph,

die Verantwortung ıst In
unendlich WINZIZE Teıle verteilt,
Z Schlufß ıst CX& heiner SECWEICN.

Kurt Tucholsky
Im Jahre 1941 hatte das Reichsjustizministerium sämtlıiıche deutschen (5e28-
ralstaatsanwälte und Oberlandesgerichtspräsidenten eıner Konfterenz ach
Berlin veladen, S1e ber die Euthanasie-Tötungen 1n den Tötungsanstalten

iıntormieren. Die Aktion zielte darauf, sıch der Unterstützung der Rechts-
Organec be] der ıllegalen Betreibung des Krankenmords versichern. hne
Wıderspruch ließen sıch samtliche anwesenden Jurısten darauf verpflichten,
die Krankentötungen ınzunehmen und Beschwerdeeingaben der Stratan-
zeiıgen nıcht beachten, sondern vielmehr das Reichsjustizminıisterium
weıterzuleıiten. Dabe] W AAar den hohen Justizbeamten die Ilegalıtät der
Euthanasie-Aktion, die durch eın nationalsozialistisches (Gseset7z legalısıert
worden WAäIl, durchaus ekannt. Dieses rechtsbeugende Verhalten ahm der
hessische Generalstaatsanwalt Frıtz Bauer ach dem Krıeg Z Anlafs, 1965
eın Ermittlungsverfahren die och ebenden Teilnehmer der Konfterenz
einzuleiten. Frıtz Bauer, Sohn deutsch-jüdischer Eltern und Opfer natıonal-
soz1ıalistischer Gewaltherrschaft, hatte sıch für eıne Juristische Auseıhmander-
SEIZUNG mI1t den Verbrechen des Natıonalsoz1ialısmus eingesetzt. Er Walr ma{s-
geblich ersten Auschwitz-Prozeß 1963 bıs 1965 VOT dem Landgericht
Frankfurt beteiligt. Bauers Vorwurf die Teilnehmer der Euthanasıie-
Konterenz VO 1941 autete auf Beihilte ZUuU Massenmord durch vorherige
Zusage eines VO den Tätern erbetenen Stillschweigens. Sein Antrag wurde ] -
doch durch das Kammergericht Limburg überaus zögerlich behandelt 1968
starb Frıtz Bauer NerWArte Mıt eıner tadenscheinigen Begründung wurde
das Ermittlungsverfahren 1970 eingestellt.
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Der vorliegende Band, die Publikation der Beıträge e1nes Symposiums des
Frıtz Bauer Instıituts, der Gedenkstätte Hadamar und des Hessischen Justiz-
mınısterıums 1m Dezember 1994, versucht, den Anlafß und dıe Vorgeschichte
dieses Ermittlungsverfahrens SOWIEe die Gründe für se1ın Scheitern nachzu-
zeichnen. Di1e Politikwissenschaftler Susanne Benzler und Joachim Perels
schildern den Jurıstischen Umgang miıt der NS-Euthanasıe, der Jurıst W.llz
Dreßen verfolgt dıe bundesrepublikanıischen Prozesse Beteıiligte den
Krankenmorden, der Rechtswissenschaftler und -hıistoriker Michael Förster
befafßst sıch miıt der besonderen Juristischen Verstrickung ın den Massenmord

Behinderten. Der ehemalige Präsident Oberlandesgericht Braun-
schweig und Jjetzıge Forschungsbeauftragte des nıedersächsischen Justizmiını-
sterıums ZABGE NS-]Justıiz, Helmut Kramer, rekonstruilert 1n einem detaillierten
und hervorragend recherchierten Bericht den Verlauft des VO Frıtz Bauer e1nN-
geleiteten Ermittlungsverfahrens bıs seiıner Einstellung 1mM Jahre 1976 und
der derzeıitig amtierende hessische Generalstaatsanwalt 1in Frankturt Maın,
Hans Christoph Schäfer, lotet die persönliche Verantwortung der hessischen
Justız für dıe widerrechtliche Einstellung des Vertahrens au  N FEın austührli-
cher Anhang enthält, neben eiınem Lebenslauf Frıitz Bauers, wichtige oku-

der hıstorıschen Ereijgnisse und des Justizverfahrens 1m Orıiginal.
Der Band bietet eınen hervorragenden UÜberblick ber die Probleme der Jur1-
stischen Aufarbeitung der Futhanasiıeverbrechen des Nationalsozialismus,
insbesondere der deutschen Justız und iıhrer Verstrickung 1ın die natıonalso-
zialıstischen Euthanasıe-Morde. Er würdigt zudem Leben und Wırken des
hessischen Generalstaatsanwalts Frıtz Bauer. Di1e geschilderten Ereijgn1sse
veranschaulıchen, W1e€e die Dıiffusion VO Verantwortung 1MmM Juristischen Ap-

und eine stillschweigende Zustimmung ZU Unrecht 1n den vierzıger
W1€e auch in den sechziger Jahren UNSETES Jahrhunderts, WE auch mıiıt Aus-
wırkungen unterschiedlichen Schweregrads, eiıner Verwirklichung MC} Recht
und Gerechtigkeit 1mM Wege standen. C]laudia Wıesemann

Gesine Palmer, FEın Freispruch für Paulus. John Tolands Theorie des Juden-
christentums. Mıt eiıner Neuausgabe VO Tolands ‚Nazarenus’ VO Claus-
Michael Palmer. Instıtut Kirche und Judentum, Berlin 1996 ANf
184 Seıten.

Di1e philosophisch-sozialwissenschaftliche Dissertation VO (Jesine Palmer
befafßt sıch mıt eıner umstrıttenen und orıginellen Randfigur der Geistesge-
schichte. John Tolands Werk „Nazarenus”“ VO E das 1m 18 Jahrhundert
oft als besonders schädliches Produkt der Freimaurerel geschmäht wurde,
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nımmt verschiedene Aspekte der Gegenwart 1n der VO  - christlichen und Jüdı1-
schen Wissenschaftlern intens1ıv geführten Debatte ber Paulus und das (3
SeLz VOLWCS- Anlaß diıeser Diskussion W ar ach Palmer dıe Schoa und der
rassıstische und polıtısche Antısemitismus als Folge e1nes christlichen Antıju-
daismus, 1aber auch dıe Annahme, da{fß ho be] Paulus me1lst die Tora
meıne. Viele christliche Theologen versuchten daher, das Judentum VO VOr
wurf der Gesetzlichkeit und Paulus VO Verdacht antıjüdıscher Polemik
befreijen. Eınen anderen Weg oing 1m 185 Jahrhundert John Toland: Freiheit
und (7jesetz gehören für ıhz  N, und der entscheidende Beıtrag des Ju-
dentums für Europa 1St das mosaısche (Gesetz. In seınem Werk Nazarenus kri-
1slert Toland die kiırchliche Lehre VO der Rechtfertigung. S1e se1 inkohärent,
stifte Unfrieden, eın typısches Produkt priesterlicher Ideologie und hne
Grundlage 1n der Bıbel Toland unterscheıidet zwıschen Judenchristen, für dıie
das levitische (zesetz eW12 oültig sel, und Heıidenchristen, für die 6S bedeu-
tungslos se1 und dıe durch den Glauben ohne Werke des (Jzesetzes gerechtfer-
LA  tıgt werden. Gegen den Vorwurf, (5ott erlasse unterschiedliche esetze und
könne darum nıcht als (sarant für die Ewigkeıt und Unwandelbarkeit des
ralıschen Gesetzes gelten, rechttertigt Toland C3OFT MIt dem Nachweıis des
eWw12 yültigen (Gesetzes 1MmM ursprünglıchen Tan des Christentums. Dieser Plan
ware die durch Jesus ANSZCIELZTE Offnung und Reformation des Judentums.
Was beıide Gruppen verbinde, sSCe1 die selbstverständliche Beachtung des 1mM
mosaıschen (esetz enthaltenen moralıschen (jesetzes. Die Heıidenchristen
aber hätten diesen Plan ZerstÖft, indem S1e die Rechtftertigungslehre agoreSssIV

dıie Judenchristen (die „Nazarener“ 1mM Sınne Tolands) gewendet und
diese Häretikern gemacht hätten. Fur Toland 1ST Glaube eın Proprium
des Christentums, sondern „als Glaube einen (C7Ott die Quelle und das Ziıel
des jüdischen oder mosaischen (zesetzes“ Da Glaube be1 Toland für Christen
Jüdıscher Herkunft die Treue (Gesetzen und Tradıtionen erfordert, d
ein Jude, der se1ıne Verpflichtungen nımmt, ga nıcht mehr honvertieren.
Heidenchristen dagegen unterscheiden sıch VO Judenchristen durch Jewel-
lıge posıtıve esetze und gleichen einander durch ihren Bezug ZU Juden-
BSE der „Chtstentum“ ZCENANNL wırd (vgl 9 Das nazarenısche Christen-
IM  S als einz1ge Gruppe;, die das Fortbestehen der mosaıischen Republıik
vewährleistet, 1St darum das vernünftige Christentum (93) Die mosaische R6=
Dublik versteht Toland 1mM Sınne der ewıgen Republık Ciceros. Die Verwirkli-
chung der vernünftigen mosaischen Republik sSe1 auch das 1e1 der Lehre Jesu
SCWECSCH. Dıie Christen heidnıscher Herkuntft ekamen Anteıl daran, ındem
S61 Zugang dieser ewıgen Instıtution erhielten, hne auf ıhre spezıfıschen
Formen verpflichtet werden.
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Fur Toland 1St dıe christliche Kirche eıne politische und partıkulare Körper-
schaft, der sıch w 1e€e dem Judentum die Frage ach ıhrer Bereitschaft
eıner £riedlich-schiedlichen Koexistenz 1n eiınem Staat stellt. Di1e Mehrheits-
relıg10n als Körperschaft neben anderen 1St ihrer offiziellen Vorrang-
stellung Verpflichtungen yebunden. Gerade weıl Toland dıe Religion der
Mehrheıt als eine politische OUOrganısatıon auffafst, hat 1E€ keine Definitions-
macht ber den Rechtsrahmen des Staates, sondern unterwirtft sıch der recht-
lıchen Deftinıtion durch den Staat. Dieser mu{ für den Ausgleich 7zwiıischen
allen Sehten SOTSCH. Darum muf{fß auch das Judentum 1n den Genufß STAaAtS-

bürgerlicher Rechte kommen. Im Nazarenus wırd nıcht LE eine Begrün-
dung für die Toleranz gegenüber dem Judentum, sondern auch eın Modell der
Finheit In der Vzelfalt entworten. Mıt seıiner Theorie 111 Toland die Lehre
VO der Überwindung des (zesetzes als theologischen und politischen Grund-
tehler des Heıidenchristentums korrıigleren. Tolands Theorie des Judenchrı-

1St die Paulusinterpretation VO nde des (zesetzes W1€e
die heftig umstrıttene Rechttertigung durch Glauben der durch Werke g_
richtet. Darüber hınaus erührt se1ne grundsätzlıche Reflexion der polıtı-
schen Verhältnisse seıner Zeıt die Fundamente der westlichen Gesellschaften,
ennn ach Toland ewiırkt diıe Ablehnung des als Tora verstandenen 6>
SEEZES die Ablehnung des Judentums und der Juden, aber arüber hinaus auch
die Untergrabung der Achtung der Menschen VOTI den (zesetzen überhaupt.
Miıt seıner Interpretation der Paulusbriefe und der Kirchengeschichte, dıe
sowochl dıe TIreue FAr christlichen rbe WwW1e ZUT gesetzlichen Vertassung, T4 BE

Paulinismus WIie VE Recht aut partiıkulare Differenz erlaubt, 111 Toland
Paulus VO Verdacht freisprechen, für diese tatale Lehre verantwortlich
se1IN.
Nıcht 1LLUT für die theologische Diskussion ber das Verhältnis VO Glaube
und Gesetz, sondern auch für die aktuelle Frage ach dem Verhältnis VO Kır-
che und Staat 1St die sorgfältige und 1n der orm eınes Gerichtsverfahrens auf-
gebaute Arbeit Palmers (Streitproblem, Verfahrensfragen, Texte, Verhand-
lung, Freispruch) eıne anregende Lektüre. Im zweıten Teıl des Buches wird
der englische Text des „Nazarenus” VO Claus-Michael Palmer NECUuUu ediert un

die Lektüre des Textes selbst ermöglıcht. Marıe-Louise Gubler

Max Perkal, Schön W ar raußen. Aufzeichnungen eines 19ährıgen Juden AaUS

dem Jahre 1945 Outside W 4S beautitulFür Toland ist die christliche Kirche eine politische und partikulare Körper-  schaft, der sich — wie dem Judentum — die Frage nach ihrer Bereitschaft zu  einer friedlich-schiedlichen Koexistenz in einem Staat stellt. Die Mehrheits-  religion als Körperschaft neben anderen ist wegen ihrer offiziellen Vorrang-  stellung an Verpflichtungen gebunden. Gerade weil Toland die Religion der  Mehrheit als eine politische Organisation auffaßt, hat sie keine Definitions-  macht über den Rechtsrahmen des Staates, sondern unterwirft sich der recht-  lichen Definition durch den Staat. Dieser muß für den Ausgleich zwischen  allen Sekten sorgen. Darum muß auch das Judentum in den Genuß staats-  bürgerlicher Rechte kommen. Im Nazarenus wird so nicht nur eine Begrün-  dung für die Toleranz gegenüber dem Judentum, sondern auch ein Modell der  Einheit in der Vielfalt entworfen. Mit seiner Theorie will Toland die Lehre  von der Überwindung des Gesetzes als theologischen und politischen Grund-  fehler des Heidenchristentums korrigieren. Tolands Theorie des Judenchri-  stentums ist gegen die Paulusinterpretation vom Ende des Gesetzes wie gegen  die heftig umstrittene Rechtfertigung durch Glauben oder durch Werke ge-  richtet. Darüber hinaus berührt seine grundsätzliche Reflexion der politi-  schen Verhältnisse seiner Zeit die Fundamente der westlichen Gesellschaften,  denn nach Toland bewirkt die Ablehnung des — als Tora verstandenen — Ge-  setzes die Ablehnung des Judentums und der Juden, aber darüber hinaus auch  die Untergrabung der Achtung der Menschen vor den Gesetzen überhaupt.  Mit seiner Interpretation der Paulusbriefe und der Kirchengeschichte, die  sowohl die Treue zum christlichen Erbe wie zur gesetzlichen Verfassung, zum  Paulinismus wie zum Recht auf partikulare Differenz erlaubt, will Toland  Paulus vom Verdacht freisprechen, für diese fatale Lehre verantwortlich zu  sein.  Nicht nur für die theologische Diskussion über das Verhältnis von Glaube  und Gesetz, sondern auch für die aktuelle Frage nach dem Verhältnis von Kir-  che und Staat ist die sorgfältige und ın der Form eines Gerichtsverfahrens auf-  gebaute Arbeit Palmers (Streitproblem, Verfahrensfragen, Texte, Verhand-  lung, Freispruch) eine anregende Lektüre. Im zweiten Teil des Buches wird  der englische Text des „Nazarenus“ von Claus-Michael Palmer neu ediert und  so die Lektüre des Textes selbst ermöglicht.  Marie-Louise Gubler  Max Perkal, Schön war draußen. Aufzeichnungen eines 19Jährigen Juden aus  dem Jahre 1945. Outside was beautiful ... T'he notebooks of a 19-year-old Jew  written in 1945. Chronos-Verlag, Zürich/The Menard Press, London 1995.  144 Seiten.  59  FrRu NF 1/1998The notebooks of 19-year-old Jew
wrıtten 1n 1945 Chronos-Verlag, Zürich/The Menard Press, London 1995
144 Seliten.
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Nıcht 1Ur die Tatsachen 1n diesen Aufzeichnungen schnüren einem eım LB
SCI] dıe Kehle Z sondern auch dıe Ahnung der ungeheuren Kräfte, die CS für

eıne empfindliche poetische Seele brauchte, zweileinviertel Jahre 1n den
Bırkenau, Auschwitz und Buchenwald überleben. Und diese Seele gehört
nıcht einem abgeklärten, lebensertahrenen Mann, sondern eiınem 17)ährigen:
Max Perkal, einem VO j1er Kındern eiıner jJüdıschen Famıuılıie, einer innıg VC1I-

bundenen und aufgeschlossenen, in elıner leinen polnıschen (heute weıilßrus-
sischen) Stadt Di1e Famıuılie wırd ach Birkenau deportiert der Jüngste Bru-
der 1St knapp eın Jahr alt und gleich ach der Ankuntft vergast, bıs auf Max
Er 1St orofß und stark und oibt se1ın Alter mi1t 19 mıiıt Jahren und wiırd
als arbeitsfähig eingestult. Die Arbeıit esteht AaUusSs Leichen transportieren AUS

dem „Baderaum“ 1n dıe Krematorıien, Kleider und andere Habseligkeiten der
Ermordeten sortieren, IC Diese Tätigkeiten sınd uUu1ls$s nachgerade bekannt,
die Leıden auch Erschiefßungen, Totprügeln, Hunger, Durst, Kälte, aber auch
die ımmer wıeder enttäuschte Hoffnung auf dıe Allnıerten und die schliefßliche
Befreiung. Eıne anz besonders PETVEISC orm der Tortur W ar „Sport
chen  D In Verhöhnung des Spruches INENS SANLAd In Corpore SANO ließen die Her-
renmenschen ıhre Sklaven lange unsınnıge Turnübungen machen, bıs der
Gelst ebenso krank WAar W1€ der ausgemergelte Körper. Im Bericht Max Per-
kals klingt och 1m Schweizer Auffanglager ach der Befreiung das
Grauen dieses Sportes ach
Al das stellt heute keine Sensatıon mehr dar, WIFr haben zıgmal gelesen,
WeEeNnN auch jedesmal miıt dem ogleichen Verstehensdefizıt und der einahe Lan
möglichkeit, das alles als tatsächlich geschehen hinzunehmen. Was 1aber
außerordentlich diesen Aufzeichnungen 1St und deren absolut einmalıgen
Wert ausmacht, 1St der Reichtum und der inspırıerte (zestus der Sprache, SI1e
wirkt unmıttelbar, scheıint fast unbewulfst AaUS dem nunmehr 19ährıgen pol-
nısch/Jıddischen Jungen herauszuströmen, der ach der Befreiung MmMI1t einem
Rotkreuztransport 1n eiınem Schweizer Heım für K7Z-Kınder für eın Paal
nıge Wochen Aufnahme tindet. Dort kümmert sıch die Leıterın, Charlotte
Weber, muütterlich Tart und unaufdringlich gescheıt die verstorten Kınder.
Es lohnt SICH, Charlotte Webers Buch lesen. (Charlotte Weber, Gegen den
Strom der Finsternias. Als Betreuerın ın Schweizer Flüchtlingsheimen RLD
1945 Chronos-Verlag, Zürich.) Ihr übergibt Max VOT der Auflösung des
Heıms und seıiıner Übersiedlung ach Zürich rel blaue Schulhefte, 1ın sorgfäl-
tıger lateinıscher Schrift 1in eiınem Deutsch AaUs seınem aANZCSTAMMLECN Jıddısch
und dem Deutsch der KZ,; ad hoc während des Schreibens erfunden. Aufttal-
end ST W1e€e schnell se1n Deutsch VO Seıite Seite besser wiırd, weıl sıch
das Gehörte sotort eıgen macht. Charlotte Weber 1St erschüttert und fas7zı-
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nıert VO der Sprache, die der Junge Ja erst ertinden mußte, sıch der wI1e-
dergefundenen Welt überhaupt verständlich machen und seinen 1m CT
taßten VOrSatz, mıitzuteılen, austühren können.
och 1St nıcht IET diese Sprach(er)findung sıch schon bewundernswert,
sondern auch dıe Gabe, das Unsagbare 9Bılder tinden, dıe den LLe+
SCT unmıiıttelbar berühren. Er bringt fert1g, da{ß WIr seıne Liebe den El-
tema,; den Geschwistern, allen Frmordeten und auch seinen unbändigen F 0:
benswillen Intu1t1ıv erfahren, als sınge C655 eıgenes Leben „Und
dan bın iıch och lange gestanden inaufschauendig ZU Himmel, die
Sterne und habe bewundert dıe schöne VDVO  &x der Nacht. Und jetzt 7012E
ımmer, WANLN iıch TWar eche ZU Tod, hat MLY 21n schrecklicher Lebenslust be-
herrscht. Neın, lCh 701 nıcht sterben. Ich mufß leben, ıch mufßniert von der Sprache, die der Junge ja erst erfinden mußte, um sich der wie-  dergefundenen Welt überhaupt verständlich zu machen und seinen im KZ ge-  faßten Vorsatz, mitzuteilen, ausführen zu können.  Doch ist nicht nur diese Sprach(er)findung an sich schon bewundernswert,  sondern auch die Gabe, das Unsagbare zu sagen, Bilder zu finden, die den Le-  ser unmittelbar berühren. Er bringt es fertig, daß wir seine Liebe zu den El-  tern, den Geschwistern, allen Ermordeten und auch seinen unbändigen Le-  benswillen so intuitiv erfahren, als ginge es um unser eigenes Leben. „Und  dan bin ich noch so lange gestanden inaufschauendig zum Himmel, zu die  Sterne und habe bewundert die schöne von der Nacht. Und jetzt genau so wie  immer, wann ich war nehe zum Tod, hat mir ein schrecklicher Lebenslust be-  herrscht. Nein, ich wil nicht sterben. Ich muß leben, ich muß ... Und jetzt in  dem Moment, wan der Hitlerism zu Grunde geht, in dem Moment, wo viele  Völker sind schon frei geworden von den Nazı Regiem, müssen wir umkom-  men. Nein und nochmal nein, ich will noch Leben. Wie schrecklich das ist, hier  ums Leben zu kommen, von ein S.S. Mann erschossen zu werden und unten  bei der Straße im Schnee eruntergeschmiesen zu werden.“  Am erstaunlichsten ist aber die ingenuine Poesie. Nichts ist da an den Haaren  herbeigezogen, alles ist spontan und echt. Woher nimmt ein Junge von 19 Jah-  ren die dichterische Ausdruckskraft, die Liebe und Güte seines Herzens ohne  Umschweife in unseren zum Klingen zu bringen? Nie kommt er auch nur in  die Nähe zu sentimentalem Kitsch. „Und so stehendig alle drei, haltendig sich  an den Rand von Wagong, daß wir nicht umkippen sollen, hat einer dan von  uns gesagt. Schau wie schön ist draußen, schaut mal, wie schön der Schnee  blanckt unter die Sonnenstrahlen. Werden wir noch wan betreten lebender-  heid diesen Boden? Werden wir noch mit unsere Kreften von diese Wagongs  aussteigen, oder wird man uns inuntertragen in dem aussehen von Leichen?“  Die schrecklichen Geschehnisse berichtet er ohne Verbrämung, als eben das,  was sie sind, menschenverachtende Verbrechen. Da ist dann nichts Dichteri-  sches, nur noch Bericht. Und es gibt einen großen Unterschied zwischen Max  Perkal und den meisten anderen Überlebenden: Nie, gar nie fragt sich Max,  warum er noch lebt und die anderen sterben müssen; er fühlt nie die oft er-  wähnten eigenen Schuldgefühle gegenüber den als wertvoller empfundenen  zerstörten Leben. Er will sein Leben leben, auf das er Anspruch hat. Dieser  elementare Lebenswille, doch nie auf Kosten anderer, macht die Aufzeich-  nungen so faszinierend; nichts ist angekränkelt oder durch die grauenvollen  Erlebnisse verkrüppelt worden, sie fließen aus dem reichen Schatz des Erbes  von vielen Generationen des Volkes des Buches. Die Erinnerung läßt ihn nie  im Stich, die Bösartigkeit der Kapos, die Quälereien, Schmerzen, Angst, aber  FrRu NF 1/1998  61Und jetzt ıN
dem Moment, Wa  \ der Hıtlerism Grunde geht, In dem Moment, zele
Volker sind schon freı geworden [002  S& den Nazı Regıem, mMUSSsSEN Z01Y umkom-
Me  S Neıin und nochmal neiNn, ich zw ll och Leben Wıe schrecklich das ıst, zer
UVWL Leben kommen, DO  > en Mannn erschossen zwerden und
beı der Strafse ım Schnee eruntergeschmiesen zwerden.“
Am erstaunlichsten 1St aber dıe ingenu1lnNe Poesıie. Nıchts 1St da den Haaren
herbeigezogen, alles Ist SpOontan und echt. Woher nımmt e1n Junge VO 19 Jah
Pn die dichterische Ausdruckskraftt,; die Liebe und (zute se1nes erzens hne
Umschweite in 1IHNSETGMN ZUu Klingen bringen? Nıe kommt auch 1Ur in
dıe Niähe sentimentalem Kıitsch. „Und stehendig alle drei, haltendig sıch

den and DO  . Wag0ng, da/ß O1LY nıcht umkıppen sollen, hat einer dan HIC}  x

AYTLS gesagt. Schau TO1E schön ıSE draufßen, schaut mal, 7012€ schön der Schnee
lanckt die Sonnenstrahlen. Werden 2017 och Wa  x hbetreten ebender-
heid diesen Boden® Werden Z01Y och ıE UNSCYE Kreften V“ON diese Wagongs
aussteigen, oder z ird Na  S& UTLS ınuntertragen In dem aussehen VDON Leichen?“
Die schrecklichen Geschehnisse berichtet GT hne Verbrämung, als eben das,
W ds S1Ce sınd, menschenverachtende Verbrechen. Da 1St ann nıchts Dıichteri-
sches, LLUTr och Bericht. Und o1bt eınen großen Unterschied zwıschen Max
Perkal und den meılisten anderen Uberlebenden: Nıe, Sal n1ıe tragt sıch Max,

och ebt und die anderen sterben mussen; $ühlt nNıe die oft CI -

wähnten eigenen Schuldgefühle gegenüber den als wertvoller empfundenen
zerstorten Leben Er wıll se1ın Leben leben, auf das Anspruch hat Dieser
elementare Lebenswille, doch nıe auf Kosten anderer, macht die Autzeich-
NUNgCH faszınıerend; nıchts 1St angekränkelt der durch die grauenvollen
Erlebnisse verkrüppelt worden, sS1e ließen AUS dem reichen Schatz des Erbes
VO  - vielen (3enerationen des Volkes des Buches. Die Erinnerung Alr ıh n1ıe
1m Stich, die Bösartigkeit der Kapos, dıe Quälereıen, Schmerzen, Angst, 1aber
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auch die Liebe und Dankbarkeit Hür dıie Hılfe VO Kameraden, seıne eigenen
damalıgen Gedanken und Gefühle, der Wunsch ach Rache, sollte überle-
ben,; alles 1STt frısch 1m Gedächtnis geblieben. Die Rache 111 allerdings Jjetzt
ach der tatsächlichen Befreiung nıcht mehr. Aus diesen blauen Schulhetften
trıtt uns eın Hochbegabter und schr Ehrlicher UÜber 40 Jahre lagen
diese Hefte unveröffentlicht be] Charlotte Weber. Es tand sıch eın Verleger
dafür, das Publikum wollte nıcht erınnert werden, weder die aktıv och DaSS1V

den Schandtaten Beterhgten; och die Verschonten und (Geretteten. Es WAarTtr

bequemer, das „Dossıer schließen“. Den Büchern Prımo Levıs der Imre
Kertesz’ oing ebenso. och das Erinnern aft siıch nıcht beherrschen. Den
sehr kurzen Aufzeichnungen Max Perkals (5S% Seıten) tolgt eın knapper Be-
richt VO  — Charlotte Weber und eın längerer Briefs des Zürcher Psychiaters
Aron Ronald Bodenheimer SOWI1e 1er Fotos der EKSFIEN jer Seıiten der blauen
Schulhefte, die 1ın der kräftigen, bestimmten Schriuft 1e] VO der Vıtalität und
Ordnung dieses Jungen erkennen lassen. Auf Wunsch des Vertassers wurden
dıe Aufzeichnungen 1Ns Englische übersetzt, da{fß S1Ee selıne Kınder 1n den
SA und 1in Israel lesen können. Uns bleibt 11UT die aufrichtigste Dankbarkeit
für dieses Buchgeschenk, das WwW1e€e ein Stück strahlender blauer Hımmel 1n dü-

Eva Auf der MaurSTOTEIN Gewittergewölk wiırkt.

Bırte Petersen, Theologie ach Auschwitz? Jüdische und christliche Ver-
suche eıner NtWOTrT. Instıtut Kırche und Judentum Band 24, Berlin 1996
144 Seıiten.

Bırte Petersen oreift mMI1t ıhrer Magısterarbeıit e1Ines der schwierigsten Themen
auf eıne christliche Theologie ach der Schoa Im möglichen Rahmen zeich-
net S1@E überaus intormatıv und lesenswert ZUECLST eiıne Geschichte des jJüdısch-
christlichen Dialogs in Deutschland, HN einer Sichtung der jüdıschen
„Holocaust Theologie“ überzugehen, ehe S1e 1mM eigentlichen Hauptteıil dıe
christlichen Deutungsversuche dıe Lupe nımmt. Auf Jüdıscher Selite
werden explizıt FElie Wıesel, Rıichard Rubenstein; Eliezer Berkovits, mıl
Fackenheim und Irvmng Greenberg vorgestellt. Im Zusammenhang m1t christ-
lıchen Antwortversuchen geht S1TE auf Entwürte WwW1€e den VO Hans Jonas C117
Wıchtig 1St Petersen der Bezug ZU Christentum, dıe krıitische Anfrage die
christliche Theologie und dıie Möglichkeıit e1ines jüdısch-christlichen Dıialogs
ach Auschwitz. Hauptgewicht legt S1e 1aber und da eistet S1@£ Pionierarbeit

auf dıe christlichen theologischen Entwürte eıner Theologie ach Ausch-
WItZ, wobel 1er och einmal der Fokus auf die Christologie und die (C3Ottes-
Irage selbst gelegt wırd Methodisch strukturiert S1e die Entwürte 1n solche,
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die (1 eıne Kreuzestheologie VEIrLFetEN. dıe (2) elne Theologie MCO Kreuz und
Auferstehung angesichts NC Auschwitz 1n Frage stellen und solche, die (3
VO der Schoa berührte Christologie entwickeln. Wiıchtige Vertreter sınd /ür-
ZEN Moltmann, Bertold Klappert (1) Alıce/Roy Eckardt, aul “dA  - Buren (2)
Johann Babptıst Metz und Joachim VO  x Soosten (3) Dazu stellt Petersen viele
weıtere (üle Theologen und Theologinnen VOI; deren Ansıchten S1Ce kurz,
aber übersichtlich darleot. Nıcht zuletzt der Umgang mıt der vielfach gedeu-

Erzählung VO Galgen hängenden Jungen 1n Elie 1esels „Nacht“
dient der Darstellung der verschiedenen Entwürte. So zeıgt S1€, da{ß HEFE der
protestantische Ethiker und Post-Schoa-Theologe Robert McAfee Brown
auch den etzten Satz der Szene auslegt, zwonach die diesem Abend
TO1LE Leichnam schmeckte und OTA den Schlufs zıeht, da/s (70OE% selbst
gesichts e  S Auschwitz Tod und Ohnmacht verkörpert.
Petersen wıdmet sıch ausgiebig der Frage der Bedeutung des Leıids iınnerhalb
der christlichen Theologie und nımmt 1n sehr nuancıerter We1ise Stellung
den verschiedenen Entwürten. S1e zeist, w 1e€e wichtig das Hören auf das Juden-
LIu für eine christliche Theologie ach Auschwitz 1St, S1e stellt sıch auft die
Selite VO James Moore, der die Mehrdeutigkeıt VO Kreuz und Auterste-
hung betont, die Schwierigkeıt, ach Auschwitz VO Auferstehung reden
und ennoch diese Auferstehung als Hoffnung ınmıtten des Schmerzes sıeht,
und S1e plädiert für eıne VO der Schoa berührte Christologie. In bezug auf die
Gottesfrage stellt S1€e zurecht dıe Extremposıtionen eıner göttlıchen Allmacht
der Ohnmacht (zottes und des Leidens gegenüber. S1e ze1gt; W1€e dıe (SOÖftes.-
bılder dıe Entwürfe bestimmen und würdıgt diese kritisch
Wenn überhaupt Kritisches diesem Buch ware, >5 da{iß urz
ausgefallen Ist Dies 1St eher als Auftrag verstehen, och weıter torschen
und den einen der anderen Ansatz och poımtıierter herauszustellen. SO tehlt
bei Jürgen Moltmann wichtiger FEinsıchten eıne Darstellung seiner Irt1-
nıtätstheologie als Schlüssel tür seinen Zugang ZUu Leid B tehlen auch -
gange eıner „Protesttheologie“, deren Hauptvertreter auf jüdıscher Se1ite E
vid Blumenthal ISt, dessen Buch „Facıng the Abusing God. Theology of
Protest“ (Louisviılle 1MmM deutschen Sprachraum leider GESE langsam EeNL-

deckt wırd Gerhard Bodendorter

Oscar Pinkus, Aschenwolken. Friede Hopf Verlag, Waddewarden 1996 278
Seıten.

Geboren O 1ın Polen, erlebte (JIscar Pinkus den Begınn des /weıten Welt-
kriegs 1n der leinen Stadt Losıce, in der heute nıchts mehr nıcht einmal eın
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Gedenkstein die eLIwa 81078 Juden eriınnert, die OFT lebten und ermordet
wurden. Pinkus überlebte dıe Ersien Jahre der russıschen bzw. deutschen Be-
satzungszeıt 1n verschiedenen CSett6Ss! Von 1947 bıs ZUr Befreiung durch die
russische Armee 1mM Sommer 1944 versteckte sıch mıiıt einem Teıl seiner Fa-
mıilie 1n eınem Loch eınem Stall be1 eınem polnischen Bauern SOWI1e 1in
verschiedenen Unterschlupfen 1m Wald ()scar Pınkus machte sıch damals fast
täglich tagebuchartige Notizen, auch 1mM Versteck, obwohl die Beschaffung
VO  — Papıer und Tinte eın erhebliches Problem darstellte. Dieses enNtfstan-

ene Tagebuch ıldete die wesentliche Grundlage für das vorliegende Buch
„Aschenwolken“, das zunächst 1n Israel und 1n der englischen Fassung 1964 1n
den USA dem Titel „The House of Ashes“ erschien. Der Inıtiatıve VO

Friede Hopf ist Cr verdanken, da{fß diese Aufzeichnungen, dıe eınen weIıte-
C114 Puzzlestein 1n der jüdischen Vernichtungsgeschichte durch die natıonal-
soz1ıalıstische Gewaltherrschaft bılden, 1a888 auch 1in deutscher Sprache vorlie-
sCn Hopf selbst hat 1ın Zusammenarbeit mMI1t dem Autor dıe
Übersetzung erstellt. Das Tagebuch wurde einıgen Stellen VO Autor
durch zusätzliche Intormatiıonen erganzt, dıe ıhm erst ach dem Krıeg be-
kannt wurden und dem besseren Verständnis dienlich sınd. D1e Autzeichnun-
SCHh ETSEAHHeEeN zunächst durch die ott sehr Iyriıschen Beschreibungen VO

Landschaften und Stımmungen, 1mM nächsten Moment MmMI1t SaNzZCI Wucht
die Greueltaten der mitgeteılt bekommen. Nur eın Beispiel VO vielen:
CO schlief wunderbar ım frischen Heyu auf Enochs Boden Dıie WAYNMEN, süfS-
duftenden Sommernächte gıngen schnell v»orüber ber jeden Iag fuhr iıch
UNYZ “OTYT der Dämmerung jäh aufGedenkstein — an die etwa 70 000 Juden erinnert, die dort lebten und ermordet  wurden. Pinkus überlebte die ersten Jahre der russischen bzw. deutschen Be-  satzungszeit in verschiedenen Gettos. Von 1942 bis zur Befreiung durch die  russische Armee im Sommer 1944 versteckte er sich mit einem Teil seiner Fa-  milie in einem Loch unter einem Stall bei einem polnischen Bauern sowie ın  verschiedenen Unterschlupfen im Wald. Oscar Pinkus machte sich damals fast  täglich tagebuchartige Notizen, auch im Versteck, obwohl die Beschaffung  von Papier und Tinte ein erhebliches Problem darstellte. Dieses so entstan-  dene Tagebuch bildete die wesentliche Grundlage für das vorliegende Buch  „Aschenwolken“, das zunächst in Israel und in der englischen Fassung 1964 in  den USA unter dem Titel „Zhe House of Ashes“ erschien. Der Initiative von  Friede Hopf ist es zu verdanken, daß diese Aufzeichnungen, die einen weite-  ren Puzzlestein in der jüdischen Vernichtungsgeschichte durch die national-  sozialistische Gewaltherrschaft bilden, nun auch in deutscher Sprache vorlie-  gen. Hopf selbst hat in enger Zusammenarbeit mit dem Autor die  Übersetzung erstellt. Das Tagebuch wurde an einigen Stellen vom Autor  durch zusätzliche Informationen ergänzt, die ihm erst nach dem Krieg be-  kannt wurden und dem besseren Verständnis dienlich sind. Die Aufzeichnun-  gen erstaunen zunächst durch die oft sehr lyrischen Beschreibungen von  Landschaften und Stimmungen, um im nächsten Moment mit ganzer Wucht  die Greueltaten der SS mitgeteilt zu bekommen. Nur ein Beispiel von vielen:  „Ich schlief wunderbar im frischen Heu auf Enochs Boden. Die warmen, süß-  duftenden Sommernächte gingen schnell vorüber. Aber jeden Tag fuhr ich  kurz vor der Dämmerung jäh auf ... Irgendwo bellte ein Hund, eine Tür  schlug zu; Schießen, Massenansammlungen, Mord.“ Eine andere Tatsache  macht diese Aufzeichnungen außerdem bedeutsam: Erstmals wird die zwie-  lichtige Rolle des polnischen Untergrunds und Widerstandskampfes gegen-  über der jüdischen Bevölkerung deutlich angeklagt. Das Buch dokumentiert,  daß nicht nur einzelne polnische Partisanenverbände Jagd auf jüdische Ver-  stecke machten und diese sofort liquidierten, sondern daß dies sogar von  oberster Stelle, nämlich von General Bor-Komorowski, dem Kommandanten  der Armia Krajowa, die Widerstandsbewegung der Mitte-rechts-Parteien, be-  fohlen wurde. Für ihn waren die versteckten Juden nichts anderes als „Bandi-  ten“., Es verwundert daher in keinster Weise, daß der Tag der Befreiung durch  die russische Armee von Oscar Pinkus nicht als Tag der großen Freude erlebt  wurde. Der letzte Satz seiner Tagebuchaufzeichnungen ist Ausdruck dessen,  was viele andere ebenso bei ihrer Befreiung fühlten: „Eine Weile war es ganz  still. Eine Leuchtkugel stieg in den Himmel auf, und ihr zitterndes Magnesi-  umlicht fiel auf unsere Gesichter. Zusammengedrängt auf dem Mist schauten  64  FrRu NF 1/1998Irgendwo hellte e1n Hund, PINE Tür
schlug 7 Schießen, Massenansammlungen, Mord.“ Eıne andere Tatsache
macht diese Aufzeichnungen außerdem bedeutsam: Erstmals wiırd dıe Z7W1e-
lıchtige Raolle des polnıschen Untergrunds und Wıderstandskampfes 4
ber der jüdischen Bevölkerung deutlich angeklagt. Das Buch dokumentiert,
da nıcht T: einzelne polnısche Partisanenverbände Jagd autf jJüdısche Ver-
stecke machten und diese sotort lıquıdierten, sondern da{fß 1€eS$s VO

oberster telle, nämliıch VO General Bor-Komorowskı, dem ommandanten
der Armıa Krajowa, die Wıderstandsbewegung der Miıtte-rechts-Parteıien, be-
fohlen wurde. Fur ıh dıe versteckten Juden nıchts anderes als ‚Bandı-
ten  “ Es verwundert daher 1n keıinster Weıse, da der Tag der Befreiung durch
die russische Armee VO (Oscar Pinkus nıcht als Tag der orofßen Freude erlebt
wurde. Der letzte Satz seiıner Tagebuchaufzeichnungen 1sSt Ausdruck dessen,
W 4as viele andere ebenso be1 ıhrer Befreiung ühlten: . EINne Weiıle War CS ZANZ
stall. Eıne Leuchtkugel stzeg ın den Himmel auf, Un ıhr zıtterndes Magnest-
umlicht fzel auf UNSCYEC Gesichter Zusammengedrängt auf dem Mıst schauten
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IDLV alle durch die offene Tür auf den Schein dieses Lichtes und auf
die Freudentränen. Sıe bamen nıcht.

Herbert Wıinklehner

Buber für Atheisten. Ausgewählte Texte. Herausgegeben und kommentiert
VO  a Thomas Reichert. Lambert Schneider 1m Bleicher Verlag, Gerlingen 1996
260 Seıten.

Für jeden, der sıch mıt Martın Buber beschäftigen wıll, hne Bubers zahlrei-
che und lange Werke lesen, scheıint dieses Buch eın Gewıinn se1n. Allein
der Anhang: Eın biographischer Überblick stellt chronologisch das Leben
VO Buber und se1ın Schritttum MC}  — Eın Glossar SOWI1e ein Personenverzeıich-
N1S, beıide kommentiert, helfen be] der Orıentierung. Eın Sachverzeichnis
schlüsselt das Buch auf, eın Literaturverzeichnıis bringt das wichtigste Schrift-
eum Bubers SOWI1e die Literatur ber ıh Eın kurzes Vorwort und eın längeres
Nachwort erkliären den eigenartıgen Titelwir alle durch die offene Tür auf den Schein dieses Lichtes und warteten auf  die Freudentränen. Sie kamen nicht.“  Herbert Winklehner  Buber für Atheisten. Ausgewählte Texte. Herausgegeben und kommentiert  von Thomas Reichert. Lambert Schneider im Bleicher Verlag, Gerlingen 1996.  360 Seiten.  Für jeden, der sich mit Martin Buber beschäftigen will, ohne Bubers zahlrei-  che und lange Werke zu lesen, scheint dieses Buch ein Gewinn zu sein. Allein  der Anhang: Ein biographischer Überblick stellt chronologisch das Leben  von Buber und sein Schrifttum vor. Ein Glossar sowie ein Personenverzeich-  nis, beide kommentiert, helfen bei der Orientierung. Ein Sachverzeichnis  schlüsselt das Buch auf, ein Literaturverzeichnis bringt das wichtigste Schrift-  tum Bubers sowie die Literatur über ıhn. Ein kurzes Vorwort und ein längeres  Nachwort erklären den eigenartigen Titel ... für Atheisten und versuchen, die  Grundzüge von Bubers Denken nachzuzeichnen. Die Texte selbst werden ın  sechs Kapiteln abgehandelt: 1. Grundlagen: vom Menschen aus denken, die  Krise des Menschen, der Dialog als Antwort; 2. Die menschliche Person: die  Anerkennung des anderen und ihr Selbstsein; 3. Martin Bubers Ethik der Ant-  wort; 4. Sprachdenken; 5. Fragen menschlicher Existenz: Selbstsein und dialo-  gisches Leben; 6. Was ist Religion? Der Band stellt eine Auswahl aus dem „re-  ligionsphilosophischen“ Schaffen Bubers dar, wobei die Texte teils mehrere  Seiten lang sind, teils gekürzt (durch eckige Klammern angedeutet), teils aber  auch nur zwei oder drei Zeilen umfassen. Nach jedem Textabschnitt ist das  Jahr der Erstausgabe vermerkt sowie das Buch, aus dem er entnommen wor-  den ist. Buber also auf einen Blick, Buber für die Westentasche. Das mag ge-  fallen oder auch nicht, auf jeden Fall ist dieses Buch sorgfältig erarbeitet und  genügt durchaus wissenschaftlichen Ansprüchen. Nur, und das ist die eigent-  liche Frage, wird es Buber selbst auch gerecht? 1963 hatte Buber geschrieben  (79 £.): „Dem, was ich zu sagen hatte, geziemte keine Systematik. Zusammen-  hang geziemte ıhm, geschlossener Zusammenhang, aber kein zusammen-  schließender.“ Durch die Subsumierung von Texten unter einer systematisie-  renden Gliederung und Kapiteln, die aufeinander aufbauen (von der Krise des  Menschen bis zum Messianismus) gelingt es Reichert, aus der Fülle der diver-  sen Texte eine scheinbar geschlossene Religionsphilosophie aufzubauen. Aber  ist das noch Buber? Außerdem fehlen im Sachregister die Stichworte Atheis-  mus, Anarchismus, Gesellschaft und Sozialismus. Buber hatte seit 1905 ca. 40  Bände der Reihe „Die Gesellschaft“ herausgegeben und sich für diese Reihe  65  FrRu NF 1/1998für Atheisten und versuchen, dıe
Grundzüge VO Bubers Denken nachzuzeıichnen. Die Texte selbst werden 1n
sechs Kapıteln abgehandelt: Grundlagen: VO Menschen AaUus denken, die
Kriıse des Menschen, der Dıialog als Antwort; Die menschliche Person: dıe
Anerkennung des anderen und ıhr Selbstseın; Martın Bubers Ethik der Ant-
WOTT; Sprachdenken; Fragen menschlicher Exıstenz: Selbstsein und dialo-
xisches Leben; Was 1ST Religion? Der Band stellt eiıne Auswahl A@US dem Ar

ligionsphilosophischen“ Schaften Bubers dar, wobel die lexte teıls mehrere
Seıten lang sind, teıls gekürzt (durch eckıge Klammern angedeutet), teıls 1aber
auch HUT 7we]l der e Zeıilen umtassen. Nach jedem Textabschnitt 1St das
Jahr der Erstausgabe vermerkt SOWI1e das Buch, AUS dem tiNnommMenN W O1-

den ISt: Buber also auf eınen Blıck, Buber für dıe Westentasche. Das INa g-
tallen der auch nicht, auf jeden Fall 1St dieses Buch sorgfältig erarbeıtet und
genugt durchaus wıissenschaftlichen Ansprüchen. Nur, und das 1St dıe eigent-
lıche Frage, wiırd 6S Buber selbst auch gerecht? 1963 hatte Buber geschrıeben
(Z9 „Dem, Wa iıch hatte, gezıemte heine Systematık. /usammen-
hang gezıemte ıhm, geschlossener Zusammenhang, Dber eın V1-

schließender.“ Durch die Subsumierung VO Texten eıner systematısıe-
renden Gliederung und Kapiteln, dıe auteinander autfbauen (von der Krıse des
Menschen bıs Z} Mess1anısmus) gelingt Reichert, AaUusSs der Fülle der diver-
SC  . Texte elne scheinbar geschlossene Religionsphilosophie aufzubauen. ber
1St das och Buber? Außerdem tehlen 1m Sachregister dıe Stichworte Atheis-
INUS, Anarchismus, Gesellschaft und Soz1alısmus. Buber hatte se1it 1905 40
Bände der Reihe „Die Gesellschaft“ herausgegeben und sıch für diese Reihe
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engagıert. W/as Reichert 1n seinem Buch vorstellt, 1ST jedoch eın völlig unpoli-
tischer und unsozıalistischer Buber, mehr och Er 1St eın Buber 1Ur für
fromme Deutsche. Denn ebenso fehlen auch alle Texte ZAEN: „uüdisch-arabi-
schen FraSe dıe Mendes-Flohr 1993 dem Titel „ E1n Land und
Z7I0€1 Voölker“ wıieder vorgestellt hatte. Be]l Reichert 1St Buber alleın eın trom-
MNIET Denker, der 1n dıe Ecke VO Frıtz Manuythners „Atheistische Mystik‘ SC
stellt wiırd, hne jeden Bezug der polıtisch-gesellschaftlichen Sıtuation 1n
Deutschland, hne Bezug ZUT jüdisch-arabischen Sıtuation 1n Israel. Da e
doch diese politischen Bezuüge für Buber sehr wiıchtig9 1St der ‚Buber
für Atheisten“ eigentlıch LLUT eın Erbauungs-Buber

Friedrich Nıewöhner

Wıntried Seıbert, Das Mädchen, das nıcht Esther heißen durfte Eıne CX CI1-

plarısche Geschichte. Reclam, Leıipzıg 1996 308 Seıten.

Wıinfried Seıbert 1ST Jurıst, Fachanwalt für Namens- und Urheberrecht. Miıt
orofßer S pannung liest I1n die Geschichte se1ıner Recherche 1in Sachen Esther,
eınem 1L1LUT scheinbar unbedeutenden Fall der natıionalsozialistischen a
rechtsgeschichte. Es xeht den Kampf eines protestantischen Pfarrers, des-
SC Tochter Esther heißen sollte. In dem Zwangsverzeichnis jüdischer Vorna-
LLL AaUS dem Jahre 1938 1ST Esther als „typisch jüdischer Vorname“ deklariert.
So befinden Jurısten aller Instanzen 1m nationalsozialistischen Deutschland,
bıs hın SA Reichskammergericht 1n Berlin, da dıe Pastorentochter als
Deutsche eben nıcht Esther heißen dürfe Beeindruckend 1St die mutıge Fa
näckigkeit des Pfarrers S zutiefst deprimierend der Gehorsam VO Jurısten,
auch der e1Nes obersten Gerichtes, VO annern 1n tührenden, unangefochte-
NeN Posıitionen. In der abschließenden Urteilsbegründung, dıe inhaltlich
„Esther-Exegesen“ deutschchristlicher Alttestamentler och überbietet,
überschlagen S1Ce sıch 1n antısemiıtischen Formulierungen und Wertungen: CS

andele sıch die exemplarische Geschichte der „jüdıschen Hure“ Esther,
der Feindin des arıschen Haman. Vorauseıijlender Gehorsam alleın ann CS

nıcht SCWESCH se1nN; der Wrlr selbst andeutungsweise nıcht gefragt. Am Fall des
Mädchens, das nıcht Esther heißen urfte, wırd deutlich, da auch Rıichter Ju
denhafß als prägenden Zeıtgelst durch Urteilsspruch legitimierten, „Rechts-
wahrer“, die 1in ıhrer spateren Berutslautbahn ıhre exemplarısche Schuld VCI:=

schwıegen, verdrängten, vergafßen.
Fritz Hofmann
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Gertrud Luckner Realschule Rheıintelden
Gertrud Luckner hat uUu1l5 ıhren Namen gegeben,

Vorbild für uns alle soll Ia se1ın ıhr Leben
Mıt Zivilcourage und Energıe hat S1e sıch eingesetzt,
Für alle, denen Menschenrechte wurden verletzt.

Wır alle wıssen, da{f ın unNnseTrer Gegenwart
1St für Schwächere und Mıiınderheiten vieles wıeder

Aart.
Darum 1ST wichtig, solcher Menschen gedenken,

die entschlossenI: die Geschicke selbst lenken.
Aus dem Realschul-Rap 910}  S Frayu Vath,

Gertrud Luckner Realschule Rheinfelden

Am 13 Junı 1997 zab sıch die Realschule Rheıintelden AaUS Anlaf ıhres 40)Jährı-
gCH Bestehens den Namen Gertrud Luckner Realschule Rheinfelden Diese
Namenstfindung W ar das Ergebnis eıner monatelangen Beratung, welcher
auch Ernst Ludwig Ehrlich, Basel, ZUSCZOSCH wurde. Junge Menschen Tau-
chen eın Ideal Man kam schließlich auf Gertrud Luckner, diese außerge-
wöhnliche, u1ls zeıtlich und raumlıch jedoch nahestehende AT Die Fen-
Ster der Festhalle geschmückt MI Z7wel Bıldern VO Gertrud Luckner:
als Junge, soeben promovıerte Referentin des Deutschen Carıtasverbandes
1938 (Bıld oben), und einmal 1m Alter, gezeichnet VO den ertragenen Leıiden,
aber auch VO Weıisheit, Liebenswürdigkeıt, Entschlossenheit und Glaube.
Dıi1e entscheidende Wende 1a Leben Gertrud Luckners WT dıie Nacht VO

ZU November 958 als 1ın Freiburg die Synagoge brannte. NSTatt 1ın
Entsetzen EISTALFCHS tuhr S1e die.ganze Nacht und nächsten Tag mMIt dem
Fahrrad ıhren jüdischen Freunden, ıhnen 1n der akuten Getahr andere
Wohnungen vermuiıtteln. Von da erstreckte sıch ıhre unermüdliche und
unendlich einfallsreiche Hılfstätigkeıit fast fünt Jahre lang ber das
Reichsgebiet, besonders ach Berlin ıhrem verehrten Lehrer Leo Baeck, bıs
S1e schliefßlich Mäarz 1943 1mM Zug verhaftet und ach monatelangen

Verhören 1ın das Konzentrationslager Ravensbrück eingeliefert
wurde. Nachdem S1Ee diese Qual körperlich schwer geschädigt, aber gelst1g
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ungebrochen überlebt hatte, gehörte S1e bıs ıhrem Lebensende den
qualifiziertesten Piıonıerinnen und Förderinnen des christlich-jüdischen (3E-
sprächs, das sıch vorher ungeahnten Horizonten offnete. Diese Gedanken,
1m Festvortrag VO Unterzeichnenden vorgetragen, pragten die Festschrift
m1t eıner ausgezeichneten, von Jenny Preıssner, eıner 15)ährigen Schülerın,
digierten Biographie der Namensgeberın und durchzogen alle Beıträge und
Darbietungen, bıs hın eiınem modernen Text, entworten VO eıner Lehrerin
und eindrucksvoll dargeboten VAS Realschul-Rap. Anwesend W ar auch eine
Delegatıon der Freiburger Gertrud Luckner Gewerbeschule, welche sıch
schon 198 / als Schule den Namen der ungewöhnlıchen Freiburger Bür-
gerın gegeben hatte.
In Gertrud Luckner hat die Schule eınen Namen gefunden, der, W1e€e 1n der
Festschrift heifßst, „unserer Jugend zeıgen Rann, OLE uch IN diesem Jahrhun-
ert e1N Leben, oryıentiert einer festgegründeten Gewissensüberzeugung,

alle Trends der Zeıt, abtıv gestaltet werden annn  CC
Georg Hüssler

Jüdisch-christliches Gespräch der / aweiten Europdiıschen
Ohkumenischen Versammlung IN GYazZ, his Junı 1997

Entsprechend den Vorbereitungsarbeiten sollte das Thema ” chrıstlich-jüdische
Beziehungen“ IN den Themenbereich „Dialog nNULE den Religionen und Kultu-
Yen

DE einbezogen werden. Eryst auf Interventionen des österreichischen Koordi-
nierunNZsauUssChUSSES für christlich-jüdische Zusammenarbeit, VO  x Theologen
europaweıt unterstutzt, zuurde e1n eıgenes Dialogforum eingerichtet.. Verant-
zyortlich für die Vorarbeit zeichnete e1ine Abteılung des Weltkirchenrats In
Genf der Leıtung UON Hans cho und Carlo Kardiınal Martını, Er7zDbi-
schof DO  S Mailand. Das Arbeitsdokument behandelt das Thema ın 70 €e1 ADb-
schnıtten. Abschnmnitt das öffentliche Schuldbekenntnis, ıSE ach Ansıcht
des österreichischen Koordinz:erungsausschusses für christlich-jüdische Zusam-
menarybeit „Stark verallgemeinert zworden. Bezüge e1iner direkten Schuld
der Kirchen zuurden gestrichen. Christen merden allein OYt erwähnt, eS

die Kettung einzelner Juden geht“. In Abschnitt )) Verhältnis zum Ju-
dentum“ konnten, dank einer UÜberarbeitung, uch grundlegende
theologische Aussagen den Beziehungen DO  s Judentum UuUN Christentum
eingebracht werden.‘

Dialog C christlich-jüdische Informationen, Juli 199
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Christen und Juden (Arbeitsdokument A1S5)
Wır haben eıne lange Geschichte der Schuld gegenüber dem jüdiıschen Volk
Obwohl Jesus AUS dem jüdiıschen Volk kam, ach dem Fleisch, und obwohl

Glaube hne den Glauben des Bundesvolkes undenkbar 1STE wırd uUuLNseIeCc

Kultur bıs heute V tiefen Spuren des Antısemitismus bestimmt. Durch die
Jahrhunderte wurden die Juden 1n vielen Teıilen des „Christlichen“ Europa
verfolgt. Beispiele dafür reichen bıs 1n die trühchristliche Zeıt zurück und LauU-
chen wieder 1in den Vertolgungen des Miıttelalters autf Besonders 1n HAISCTGEN

Jahrhundert W ar Europa Zeuse der unglaublichen Tragödie der Schoa In
Dankbarkeit eriınnern WIr u1ls der Chrısten, die Eınsatz iıhres eigenen
Lebens Juden AA dem Tod ewahrt haben TIrotzdem flammt der Antısemuitis-
I11US immer wıeder aut

Verhältnis ZUJudentum (Arbeıtsdokument
Jesus, den WIr als Christus bekennen, isSt als Jude geboren. Als Mensch WAaT

gläubiger Jude Durch Christus wurde für unls der € jott Israels offenbart, der
seinem Volk die Bundestreue n1ıe aufgekündigt hat Wır haben teı] demsel-
ben Wort (sottes 1M Ersten Testament, Glauben den Gott, der uns

seinem Ebenbild geschaften hat und AaUS der Sklaverei und Unterdrückung be-
freıit. Das gemeınsame Gebet der Psalmen und die Worte der Propheten haben
uns als Christen geistlich gepragt Dıies alles erklärt, da{ß das Christentum 1mM
Judentum verwurzelt 1St (Röm 117f Unsere Beziehung TE Judentum 1St
1m Hınblick aut das Verhältnis anderen relig1ösen Tradıtionen unverwech-
selbar.
Die europäıische Kultur verdankt dem jüdıschen Erbe eınen entscheidenden
Beıtrag 1n vielen Bereichen, da{ß WIr S1Ce 1mM einzelnen nıcht benennen kön-
11EC  = Das Verbrechen der Ermordung und Vertreibung des oröfsten Teils der
europäischen Jüdinnen und Juden 1St eın Verlust, den dıe europäische Kultur
n1ıe mehr wıeder wırd ausgleichen können. Di1e Schuld daran liegt 1n esonde-
TIer Weıse bei dem menschenverachtenden Regime des Nationalsozialismus,
das den Versuch NT hat, das Judentum 1n Europa vollkommen
aAauUSZUFrO(ttienN, und be] Deutschen und Osterreichern und anderen, iNnsoweıt S1Ee
dieses Regime mıtgetragen und keinen ausreichenden Wıderstand geleistet ha-
ben uch einıge Kıirchen haben versagt. Wır mussen mMi1t Scham bekennen,
da Judenfeindschaft 1n ganz Europa verbreıtet W ar und immer wıeder 4a4US-

bricht. Der rassıstische und soz1ialdarwiniıstische AÄAntısemitismus, der selt dem
Jahrhundert 1mM Gewand aufgeklärter Wıssenschaft auftrat, konnte

sıch außerdem auf eıne lange antıyjüdısche Tradıtion innerhalb des Christen-
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LtuUums berufen, dıe bıs 1n seıne Anfänge zurückreicht. S1e hat weder alle Teıle
der Christenheit och alle Phasen der Christentumsgeschichte gepragt Es zab
und o1bt Beispiele für e1in anderes Verhältnıis ZJudentum. TIrotzdem bleibt
die Schuld bedrückend oroßß.
Wır sınd ankbar, da sıch dıe Auseinandersetzung VO Christen und Kırchen
mıiıt dem Judentum verstärkt hat und da adurch e1ne Neuorientierung theo-
logischer Lehre und kırchlicher Praxıs beginnt. Eıne Vielzahl Jüngerer ırchli-
cher Dokumente belegt 1es Dankbar sind WIFr auch, da{ß die Zahl jüdıscher
Gemeinden 1n vielen Ländern Furopas wachst; da Christen wıeder dıe MOg-
ıchkeit haben, mMI1t Juden zusammenzuleben und ıhr vemeınsames rbe
entdecken und verstehen.

Stellungnahme zur Ansprache Johannes aul COY der Voll-
versammlung der Päpstlichen Bıbelkommission

Ernst Ludwig Ehrlich, Generalsekretär der christlich-jüdischen Arbeıtsge-
meıinschaft 1n der Schweiz, kommentiert die Ansprache VO H} Aprıl 199/
AUS jüdischer Sıcht (vgl FrRu 4/1997, 269-272).

Di1e Ansprache des Papstes 1St VO orofßser Bedeutung, weı] se1ıne Ausführun-
CIl die Beziehungen VO Juden und Christen einmal mehr klarstellen. Es hat
Ja bekanntlich 1n der Geschichte der Kirche keinen anderen Papst vegeben,
der sıch derart tiefgehend und austührlich ber dieses Problem geäußert hat
Es geht die Bestimmung der eıgenen christlichen Identität, und diese 1St
nıcht hne die Erhellung der Beziehungen 7zwıischen Christen und Juden
möglıch.
Die Kırche WAar allzu oft versucht, das Neue Testament VO Alten Tennen
Der Papst meınt, da{fß VOT allem Unwissenheit schuld sel, WE behauptet
wırd, dıe Christen hätten mı1t den Juden nıchts vemeınsam. Der Papst weıfß
die jJahrhundertealten Vorurteile und den tieten Graben, der zwıischen Ju
den und Christen estand und der erst durch das /weıte Vatıkanısche Konzil
langsam aufgefüllt erd Der Papst weıiß auch die frühen Spannungen Z7W1-
schen den urchristlichen Gemeıinden und jüdıschen Gruppen. Heute geht
jedoch darum, da{fß solche schmerzlichen Eriınnerungen durch die VO CHhriı1-
STUS gebotene Nächstenliebe überwunden werden. Die exegetische Arbeit der
Päpstlichen Bıbelkommuission oll die Spannungen zwıischen Juden und hrı1-
sten verringern und MifSverständnisse ausraumen. Der Papst weılß, da{ß 6S sıch
1eT schwierige Aspekte und empfindlıche Punkte andelt. Gleichzeitig
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berechtigt eıne sorgfältige EXeZeseE jedoch großen Hoffnungen. Läflt INan

diese Erklärung voll un ganz auf sıch wırken, erkennt I1Lall dıe Liete dieser
Gedanken, und INa AaAnnn sıch ohl tragen; be]l dieser Vollversamm-
lung der Päpstlichen Bıbelkommuissıon CS dem Papst Herzen Jag gerade
dieses Problem der Verwurzelung Jesu 1mM Judentum hervorzuheben und
ebenfalls die Bedeutung der hebräischen Bibel Hır die Kırche. Offenbar mu

den Eindruck haben, da{fß die vatıkanısche Erklärung „Nöostra
41etate“ SOWI1e die ıhr tolgenden Verlautbarungen och nıcht ausreichend
die Basıs gelangt sind ıe Ansprache hatte ottenbar den Sınn, 0l das och
eiınmal begründen und bestärken, W 4S heute kirchliche Lehre ist; nam-
iıch dıe Abweısung VO jeder orm des Antıjudaismus durch alsche un
oberflächliche Kxegese Daher hat S1Ce eıne nıcht überschätzende Bedeu-
Lung für das Verhältnis VO Juden und Christen heute, ennn eıne tragfähige
Grundlage annn 1L1UT erfolgen, WeNnNn die Theologie nıcht weıterhın durch Jahr-
hundertealte Vorurteile belastet wiırd Diese Ansprache des Papstes sollte
nıcht LLUT in dıe wissenschaftliche Arbeıit eingehen, sondern auch 1n die Pre-
digt und 1n die Katechese.

„Juden, Christen und Mauslıme brauchen eine Post-Holo-
CAUSL- Theologıe CC

Vom blS unı 199/ fand ımM Christlichen Bıldungswerk „Dıie Hegge”,
Wıllebadessen, dem Titel „Erlösung und Erylöser“ dıe 25 lagung FA

christlich-jüdischen Begegnung Wır bringen eiInNe Zusammenfassung der
Beıträge DO  S mıl Fackenheim UunN Eveline Goodman- Thayu

„Erfahrungen sind bald vorbei, ber dıe Tatsache, da/s Auschwitz geschehen
konnte, zıst ımmer och nıcht merarbeitet.“ Mıt diesen Worten torderte
Fackenheim eıne TIrennung VO Erfahrung und Denken und rief AZU auf, da
auch ach dem Tod der etzten UÜberlebenden AUS Konzentrationslagern
mındest für die Theologie Auschwitz unvergelslıch leiben mu{fß Facken-
eCIm stellte 4A7 Anfragen die Geschichte (sottes miıt den Menschen. Da
durch den Nationalsozialısmus erstmals 1n der Geschichte Juden aufgrund
iıhrer Geburt gänzlıch vernichtet werden sollten, stellt sıch für ıh die rage
AWar es$ mrelleicht falsch 10Ä0)4) Abraham, da/fs dıe Zusage (FOELes ach Leben
und Segen annahm, TWWenn doch alles ın Tod und Fluch In Auschwitz münden
sollte® Hätte nıcht hesser In Haran leiben sollen e“ Ohne Schuldzuweisun-
sChH der UÜberheblichkeit wandte sıch Fackenheim christliche Theologen
und die Kırchen, die bisher die gewaltige Dıimension dieser Frage auch 1m
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Hıinblick auft das Leben und dıe Botschaft des Juden Jesus VO azaret FRULXT

in Ansätzen verstanden hätten. In diesem Zusammenhang zıtlerte Dietrich
Bonhoeffer, der bereıts 1940 dıe Bedeutung der Judenvernichtung für dıe
christliche Theologıe erkannt hatte: LÜr Christen ıSE die Austreibung der Ju-
den dıe Austreibung Christi, enn Jesus ISE e1N Jude.“ Mıt dem Amppelk, den
(3OTT Abrahams und Auschwitz nıcht verbilligen, forderte Fackenheim Ju-
dische und christliche Theologen auf, gemeınsam den Bruch 1ın der jüdıschen,
christlichen und deutschen Geschichte verarbeıten, „damıit dıe Hoffnung
nıcht e1Nn Zzayeıtes Mal stirbt“.
Neben Fackenheim entwickelte FEwueline Goodman-Thayu Grundzüge des ] -
ischen Gebets Erlösung: DEr jetzıge 7Zustand der Welt ıst e1n Pyov1so-
YLUM, ber das täglıche Gebet die Schöpfung. CC Alleıin die Tatsache,
da{fßs Menschen beten, erlaube Gott, 1in die Geschichte einzugreıfen. Mıt Be1i-
spielen AUS der rabbinıschen Gebetstradıition machte Goodman-Thau eut-
lıch, da{fß die Heils- und Profangeschichte 1mM Judentum nıcht künstlich g_.
trennt wırd
YaAaaAcov Ben-Chanan beleuchtete die Gestalt Jesu AaUS jüdiıscher Sıcht Dabe!I
wurde eindrucksvoll MT Augen geführt, w1e stark Jesus VO azaret 1mM Kon-
LexT der damalıgen Welt jüdisch dachte und lebte In re1l Gedankengängen be-
NAANNTE Ben-Chanan A allerdings auch se1ın jüdısches „Neın“ Jesus, das

mıt der Radikalisierung der Ethık, der (zumiındest überlieferten) Vernach-
lässıgung der Halacha und dem Selbstverständnıis Jesu als dem Lehrer begrün-
ete Im Hınblick auf die bleibenden gemeıinsamen urzeln stellte Ben-
Chanan /ARBE Diskussion, W1€ 65 sel, WenNnNn Christen anfıngen, ber eine
Heimholung der Halacha 1NSs Christentum nachzudenken. S zuÜürde ıhr
Schade nıcht seIN, und jüdisch brauchte eshalb eın Christ zyerden. CC

Michael ennert

Der Zwölfte „World Congress of Jewish Studies“

Der Weltkongreiß findet alle 1er Jahre der Hebräischen Unıversıität in Jeru-
salem Der diesjährıige Kongrefß DEHEE ber 1200 Vortragen VO D
Julı bıs August 1997 FEın Bericht VO Hans Rapp
Thematisch die Beiträge AUS den verschiedensten Diszıplinen und

jeweıils 1n fünf Bereiche gegliedert: Bıbelwissenschaften, jüdische (3@6=-
schichte, Geistesgeschichte; Sprache; Lıteratur und Kunst SOWI1Ee jüdische (76-
sellschaft der Gegenwart. Eın oroßer Teıl dieser Vortrage erorterte hıistorische
Fragen des Verhältnisses 7zwischen Juden und Christen. Gideon Bohak be-
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faßte sıch MI1t dem vorchristlıchen, heidnıschen Antısemiutismus. Dieses Phä-
dartf ach seliner Meınung nıcht überschätzt werden: (Gemessen den

großen Völkern des fruchtbaren Halbmondes wurden die Juden durch die
griechischen Schritftsteller des Hellenismus LLUT wen1g beachtet. Sowohl die
negatıven als auch die posıtıven Vorurteile ıhnen gegenüber mussen 1ın VOI -

christlicher Zeıt 1M Zusammenhang mıiıt den Vorurteilen der Griechen und
Römer allen Orientalen gegenüber, namentlich den Agyptern, Phönizıiıern
der Babyloniern, gesehen werden. Erst 1M Zusammenhang MmMI1t der Polemik
des Heidentums gegenüber dem Christentum wurden diese Vorurteıile ve:rI-

mehrt aut die Juden angewandt. Dementsprechend wurden Texte, die sıch mı1t
dem Judentum befafsten, 1ın dieser Zeıt 1e] besser tradiert als vergleichbare
Abschnıiıtte anderen Völkern des Vorderen riıents. Helmut Castrıtıus
sprach ber die Bedeutung des Judentums iın der spaten Antike. Er stellte eine
Verbindung 7zwischen den auch AaUS dem Neuen Testament bekannten „Got-
tesfürchtigen“ und den V OT: allem 1in Nordafriıka bekannten Caelicolae, den
„Himmelsfürchtigen“, her Die scharten Mafßnahmen 1M Codex Theodosianus
SOWI1e spater 1mM Codex Justinianus deuten darauf hın, da{fß 6S sıch jer nıcht
heidniısche „Judaisierer“ andelt, sondern Christen, die eıner Konver-
S10N ZU Judentum tendierten.
Innerhalb des Forums ‚Juden und Christen In der frühen euzeıt“ wıdmete
sıch Shalom Goldman den christlichen Hebraistinnen Europas zwischen 1600
und 1800 Diese Frauen 1n Netzwerke integriert, die das Studium des
Hebräischen Öördern sollten. Marıa Diemling beschäftigte sıch MmMI1t dem Tau-
enbild 1n den Schriften des jüdischen Konvertiten Vıctor DO  S Carben —-

Eıinerseıts War dieser nachmalige Priester bemüht, gegenüber den
ach se1ıner Auffassung benachteıligten jJüdıschen Frauen die bevorzugte
Stellung der Christinnen betonen. Andererseıts beschrieb den esonde-
B1 relig1ösen Fanatısmus jüdischer Frauen. Die Hıstoriographie der Vertre1i-
bung der Juden AUS Regensburg (1519) stand 1mM Zentrum der Ausführungen
VO Elisheva Carlebach. Die christlichen Quellen beschreiben die wachsen-
den Spannungen zwıschen den Juden und Christen als Vorgeschichte dieser
Vertreibung. Das Interregnum wiırd als unmittelbare Ursache gesehen, da die
Juden 1er den kaiserlichen Schutz verloren. Demgegenüber sehen jüdische
Konvertıiten 1ın den ınternen Spannungen der jüdischen Gemeıinde zwıschen
den etablierten Alteingesessenen und den benachteiligten Zuzüglern den
Grund für dıe Vertreibung. Wiıeder anders interpretiert der zeıtgenössısche
jüdische Chronist Josel UVon Rosheim 1n seinem Sefer ha-miknah die Ereig-
nısse. Aus seiner Sıcht siınd die jüdıschen Konvertiten die unmiıttelbar Schul-
dıgen. Carlebach führt diese jJüdısche Interpretation darauf zurück, da{ß 1MmM
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Fall Regensburg der Mythos VO judenfreundlichen Kaıser nıcht mehr aut-
rechterhalten werden konnte und der jüdısche Hıstoriker andere Schuldige
finden mußfßlte. Ada Rapoport-Albert stellte dıe Frage, ob sıch dıe osteuropäl-
schen Juden VOL dem 19 Jahrhundert überhaupt als Minderheit verstanden.
1ne Untersuchung des hebräischen Begriffs Sölam Welt) 1ın osteuropäischen
Jjüdischen Quellen welst darauf hın, da{fß damıt ausschliefßlich die jeweıls YLÜS-

ansassıgen Juden gemeınt siınd. Welt bedeutet Jüdısche Welt Eın Begriff für
e1ne Kultur, 1ın der dıe Juden dıe Mınderheıt ausmachen, existiert 1er nıcht.
Diese Tendenz 1STt 1n den reiısen der Chassıdım auch heute och eobach-
LE  =) Das einZIgE Referat christlich-theologischen Fragen des Verhältnisses
7zwischen Juden und Chrıisten hıelt Ursula Rudnuik. S1e untersuchte dıe Ent-
wicklung der füntf Hauptpunkte der Studıen Kırche und Israel‘, die 1m
Auftrag der EK  ea 1975 und 1991 veroötftfentlicht wurden: das Schuldbekennt-
N1S, die Ablehnung des Antısemitismus, dıe untrennbare Verbindung VO Kır-
che und srael, die bleibende Erwählung Israels und dıe Haltung gegenüber
dem Staat Israel. Fın umfangreıicher Schwerpunkt des Kongrefsprogrammes

dıe ber dreißig Beıiträge ZAUuTT: Erforschung und Verarbeitung der Schoa
Am deutlichsten ühlbar wurden die Schmerzen dieses Themas 1m Referat
VO Yosefa Loshitzky ber dıe filmische Thematisierung des Holocaust durch
Künstler der sogenannten ‚zweıten CGeneratıon“. Am Beıispıel des Dokumen-
tartılms ”a  [ Q Y z basch6 („B€Tührt MALY nıcht die Schoa“) des iısraelıschen
Regıisseurs Asher TIalım wurde dıe Kluft zwıschen den (Generationen 1n Israel
besonders deutlich. Er beschreibt das Leiden der Nachkommen Leiden ıh-
FE Eltern. Gezielt werden 1er Tabus verletzt, das Gespräch ber dieses
vererbte Leiden ermöglıchen. Mıt der Literatur dieser zweıten (seneratıon

efafßte sıch Rachel Feldhay Bren-

©  Z TECT. Am Beispiel VO Davıd (JrO0SS-
Z C NLA  x („Stichwort: Liebe“) undZa—  S  SA  ME  Dr D Michal (70071in („Der Name‘”) legte

fi aal  u S1Ee das Rıngen der Kınder mı1t dem
Schweigen ıhrer Eltern dar.Er in7 Tge\ Wäiährend jedoch Grossman eıne
Vısıon der Keparatur der zerstortenE Sprache durch das Erzählen ent-S Y TT LT TEE,  ar L S UUS4 K E  ö wirft, sieht die Protagonistın (70V*
r1ins keinen Ausweg mehr. Der (Ort

Toraschrein AaUS$ einem Mosaık 1n Khirbet Sa- der Tora 1mM Schrein hınter dem
INaTra. LJer ine Säule geschlungene Vorhang
soll deutlich machen,da{ß keıine Anspielung auf Vorhang 1St leer, der Ort (sottes 1St
den Dewiır 1m Tempel beabsichtigt 1ST. damıt ach der Schoa verwalst.
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Walter Strolz ZU Geburtstag
Am November fejerte Protessor Dr Walter Strolz, Innsbruck, seinen
Geburtstag. Walter Strolz Walr VO 1959 bıs 198 / 1mM Verlagshaus Herder 1ın
Freiburg 1m Breisgau Cheflektor und VO 1965 bıs 1987/ wissenschaftlicher
Leıter der Okumenischen Stiftung (Oratıo Domuinıca JA Förderung des
christlichen Dıalogs mı1t den Weltreligionen. Seitdem 1St als treıer Schrift-
steller und Vortragender 1n Innsbruck tatıg. Walter Strolz hat viele Bücher
und Beıträge geschriıeben, darunter viele Hauptbeıiträge als langjährıger stan-

dıger Mitarbeiter Literaturblatt der Neuen Zürcher Zeıtung. Seine
Beıträge sınd 1m Grunde religionsgeschichtlicher und religionstheologischer
Natur und betreffen das Judentum 1n vielfacher We1se. Von 19/3 bıs 1987
rachte 1m Sudwestfunk Baden-Baden Sendungen 7086 Philosophie und Z
Dichtung des klassıschen Griechentums. In 14 Bänden hat das Weltge-
spräch der Religionen VO Freiburg 1mM Breisgau AUS getührt. Unermüdlich hat

Vortragsreıisen 1n alle Länder dieser Welt nNntie Der Freiburger
Rundbrief wuünscht VO Herzen zuLeE Gesundheıt, weıteres segensvolles NÄär-
ken und dankt für dıe jahrelange Mitarbeıt. Dıie Redaktıion

aps Johannes Paul IL verurteilte die CIl auf un rachte seine Verbundenheit
mı1t den Verwundeten und den FamılienJüngsten Gewaltakte in Jerusalem. In e1-

11C Telegramm Ministerpräsident Ben- der Opfer Z} Ausdruck. (L’Osservatore
Jamın Netanyahu außerte die Hoffnung, Romano 1in deutscher Sprache, { Septem-

ber 1997da{fß keine weıteren Anschläge dieser Art
mehr geben werde. „Eiıine Attacke auf
schuldıge Un zwehrlose Menschen hann Vom Schweizerischen Evangelıschen Kır-

chenbund wurde September 1997/ 1innıemals moralısch erlaubt seIN, auch nıcht
berechtigte Ansprüche geltend — Zürich erstmals eın „Sonntag der egeg-

chen  c betonte der aps 1n dem VO Kar- Nungs mıt dem Judentum“ durchgeführt,
dinalstaatssekretär Angelo Sodano unter- nachdem Bemühungen für einen geme1nsa-
zeichneten Telegramm. Er forderte alle 188148! „Dıies Judaicus” 1n Zusammenarbeit
Friedensprozeliß beteiligten Gruppen A miıt der Schweizerischen Bischofskonfe-
Rückkehr Dialog un Verhandlun- C117 (SBK), der christlich-jüdischen Kom-
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1SsS10nN und der Schweizerischen Israeliti- A Schutz des Menschen 1M Bereich —

schen Gemeinde eiınem Beschlufß der dizınıscher und bıiotechnologischer For-
SBK (Februar gescheitert Zie] schung. Veranstalter der Tagung die
des Begegnungssonntags WAal, auf die Göttinger Akademıie für Ethik 1n der Me-
„grundlegende und unauthebbare Verbun- dızın und das Freiburger Zentrum für
enheiıt der christlichen Kırchen und Ethik und Recht ın der Medizin. Das Yre1-
Gemeıinden mMı1t dem jJüdıschen Volk in burger Zentrum wurde 996 gegründet
Theologie, Verkündigung und Handeln“ und 1st 1n Deutschland das einz1ge Institut
hınzuweilsen. In Osterreich wurde VAX mMi1t ethischem Auftrag, das einem Klıini-
Koordinierungsausschudfß für christlich-Jü- kum angeschlossen 1st. Ahnliche Tagungen
dische Zusammenarbeıt 1ın einem Schrei- sollen alle WEe1 bıs drei Jahre 1n anderen
ben den Vorsitzenden des Okumeni- Ländern tolgen.
schen Rates der Kirchen eregt, den 10

Die rage, ob die Bewahrung jüdischerSonntag nach Trıinıtatıis, dem in der
evangelıschen Kırche der Zerstörung Jeru- Identität Ziel jüdischer Studien auf Uni1-

versitätsebene seın soll und W1€e dieses Zielsalems gedacht wırd, als „Israel-Sonntag“
Zu Gedenken der VO  —; Christen Ur- erreicht werden könne, W alr eines der The-
sachten Leiden des jüdischen Volkes test- INeE  >; einer internationalen Tagung in

London (März der Schirm-zulegen. herrschaft von Jewish Policy Research, dem
Am 3( September 1997 dem Jahrestag Oxford Centre und der Abteilung für he-
der erstien antısemıiıtischen Gesetzgebung bräische und jüdische Studien Unıver-
des tranzösıschen Vichy-Regimes, hat die sıt'y College, London. Gefragt wurde auch,
katholische Kirche Frankreichs ine erst- ob relıg1öse Identifizierung mi1t krıtischem,

iıhremmalige Schulderklärung wıssenschafttlichem Studium vereinbar 1St
Schweigen während der Verfolgung und oder unvermeidlich Konftlikten tührt
Deportatıon VO  = Juden 1MmM /weıten Welt- Martın Goodman, Oxtford, wI1es darauf
krieg abgegeben. twa 01010 Juden hın, dafß iın England, vorliegender
VO Frankreich nach Deutschland depor- Statistiken, wenıg Interesse akademı-
tlert worden. Die meısten starben 1n Kon- schen jüdıschen Studien herrscht. Studen-
zentrationslagern. Dıie Erklärung erfolgte ten jüdıscher Studien selen vorwıegend
auf Drängen VO Johannes Paul IL, der nıcht-jüdisch.
einer „Klärung der Erinnerung“ aufgeru-
ten hatte. Die nächste Ausgabe des rel- Lady Hazel und Sır Sigmund Sternberg

sınd als erstes jüdisches Ehepaar VO Va-burger Rundbriets wırd den Wortlaut der
tikan für ıhre Verdienste die Beziehun-Erklärung 1ın deutscher Sprache bringen.
gCH zwischen Katholiken und Juden öf-

Unter dem Titel „‚Ethik und Medizin fentlich geehrt worden. Lady Sternberg
47-19 Auftrag für die Zukunft“ tfand wurde 1im September 1997 Zur Dame des
1in Freiburg } Br. VO bıs Oktober Päpstlichen Sılvesterordens ernatıind Den
iıne Erste Weltkonferenz ber Ethische Orden hatte apst Gregor AAA 1m Jahre
Kodizes in Medizin und Biotechnologie 1841 ZUHT Ehrung VO  3 Persönlichkeiten

Medizıiner, Rechtshistoriker, Theolo- außerhalb der katholischen Kırche gegrun-
SCH un Experten weıterer Fachbereiche det Sır Sternberg W ar bereits VOT 11 Jahren
beftafßten sıch mı1t dem nach dem Nürnber- der Titel Rıtter des Päpstlichen Ordens
CI Ärzteprozeß testgelegten Regelwerk Gregor des Grofßen verliehen worden. Sır
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Sigmund Sternberg engagıerte sıch stark in Kritiker werten ıhm VOTL, stelle die
der ampagne JA Freigabe der Konten Einzigartigkeit der Schoa 1in rage
VO  - Naziopfern be1 Schweizer Banken Im

In der Kathedrale VO Buenos Aıres EeNLT-Sternberg-Zentrum 1in London gründete
kürzliıch eın „Three Faıiths Forum“ Z hüllte Antonı1o Kardinal Quarracıno

April 1997/ 1ıne xrofße Vıitrine mıiıtVerständigung zwıschen Juden, Christen
un Muslimen. jüdischen religiösen Manuskripten. Die

Ausstellungsstücke sStammen teıls AUSS 261 -

Im Jüdischen Gemeindezentrum 1n Frank- storten jüdıschen Gemeinden ın Europa,
furt hat sıch Mıtte des Jahres 997 ein teıls handelt sıch Stücke, dıe nach
„Freundeskreis Yad Vashem, Jerusalem, den Anschlägen auf dıe israelische Bot-
in Deutschland“ konstitulert. Neben der schaft 17 Maärz E99Z; Tote) und auf das
Förderung der Arbeit der se1lit 1957 beste- jüdische Gemeijndezentrum VO Buenos
henden Gedenkstätte hat sıch der Verein Aıres (18 Julı 1994, Tote) WCI-

den konnten. [)as Geschehen wurde alsZAuUuT Aufgabe gemacht, „Erkenntnisse über
dıe Vernichtung der Juden ZUY eıt des Na- „W€it_re_ichender Schritt auf dem nach-
Honalsozialısmus und ıhre pädagogische konzıliaren Weg interrelig1öser Brüder-
Vermittlung Schüler UN Studenten iıchkeıit“ John Kardıinal Oon-
fördern“. In seinem Grufßwort betonte der 110 (New York) verurteılte iın eiıner Predigt
israelische Botschafter 1ın Deutschland, Avı (Ende Jul: die Anschläge un: sprach
Primor, Yad Vashem sEe1 „weıt mehr als e1in sıch für die jüdische Bevölkerung Argenti-

nıens AUS. Die Flucht vieler Nazı-Funk-(OOrt der Erinnerung und Besinnung. WE
ohl In Israel als auch außerhalb steht t1i0onäare nach Argentinien hatte ın den etz-
diese Institution als Wegweiser für jJüdisches ten Jahren gespanNNtLEN Beziehungen
SelbstverstänNLS  D3 MmM1t der jüdischen Bevölkerung geführt.
Israel MUu sıch MIt seiınem eigenen Ver- Das Verhalten katholischer Priester in
hältnis Zu armenischen Völkermord der NS-Zeıt ist TIhema zweler Stu-
auseinandersetzen, verlangt der Tel Avıver dien. Im Erzbistum Freiburg 1St ıne Feld-
Historiker und Lehrer Yaır Auron 1in seıner torschung dem Titel „Die nDe-
aufsehenerregenden hebräischen Publika- herrschbaren. Priesterlicher Wıiderstand ım
t10N „Die Banalıtät der Gleichgültigkeit. Landkapitel Donayneschingen SA OAS
Das Verhältnis des Yıschuw und der ”Z10N1- erschienen. Aufgrund VO Nachforschun-
stischen ewegung ZU Völkermord gCH und Gesprächen mı1t Zeıtzeugen we1lst
den Armenızern“ (Dvır Publishing House, der pensioni1erte Religionslehrer Rıchard
Tel Avıv Bisher se1 Israel dem A1- Zahlten nach, da{ß sıch viele Priester

das Hitlerregıme stellten.menischen Holocaust gleichgültig 85
übergestanden. Hiıstorische Quellen W1e€ Dıie Stadtbibliothek Trıier und der Vereıin
DE dıe einflußreiche hebräischsprachige Kurtrierisches Jahrbuch veröffentlich-
St Petersburger Tageszeıtung „Hamlıiez“ ten iıne Studie VO Martın Persch, „SPu-
weısen [0124 iıne antiarmenische, den Völ- yrensuche Spurensicherung. Vom Einsatz
ermord gutheißende, Einstellung nach. TIrıerer Bistumsgeistlicher für jüdısche Maıt-
Als ersten Schritt hat Yaır Auron die Fın- bürger“ mıiıt dem Fazıt: „Wenn auch hein

breiter Strom Hıilfsbereitschaft on-führung eıner Unterrichtseinheıt Z

Thema „Völkermord 1m zwanzıgsten Jahr- statıeren ıSt, oll dennoch das Andenken
hundert“ israelischen Schulen durchge- derjenigen, die sıch iıhre jüdischen Mıt-
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bürger verdient gemacht haben, nıcht aut Sabbataı 7w1 in S>myrna gyeboren)
schweigend untergehen“ 317) Die Studie ZUrÜüCK: der sıch 1666 iın Salonikı als Mes-
1st über das Bistumsarchiv Irıer erhältlich. S1AS erklärte. 683 Lrat mı1t eıner Gruppe

VO Juden Z Islam über. 922/23 W:

den dıe Donme aUus Salonıkı in die Turkeı
Wıe AUS den »T4 S (für Tiergarten Nr. 4, umgesiedelt.Berlıin) Unterlagen hervorgeht, starben auf
Schlofß Sonnensteıin, der Schaltstelle des

iın der Auszeichnungen für Verdienste Ver-NS-Euthanasıie-Programmes,
sächsischen Kleinstadt Pırna 7zwischen Junı söhnung und Dialog erhielten 1mM Jahr

997940 und August 941 mındestens 13 ZAPAR
Mäaänner, Frauen und Kınder AaUus Heımen, der New Yorker Rabbiner James Rudin
Kliniken und Konzentrationslagern. (5€E= MIt dem polnıschen Preıs für christlich-
mordet wurde bereıts mI1t C338 Die Opfer jüdısche Versöhnung; Henryk USZY-

Juden, Kriminelle und Regimegeg- nski, Erzbischof von (7Nnesen, Polen, mMI1t
EeTt. Von Oktober 1939 bıs Ende 941 dem Leopold-Lukas-Preis Hr seinen
wurde VO Oonnensteın RN der planmäfßige Beıtrag ZOELT.: polnisch-jüdischen und pol-

niısch-israelischen Verständigung;ord mıindestens hunderttausend gel-
st1g und körperlich Behinderten gesteuert. Hans Koschnik, trüherer Bremer Bur-
Als psychiatrısche Einriıchtung reicht die germeıster und EU-Administrator 1in
Tradıition VO  . Schlofß Oonnensteın bıs in Mostar, mMI1t der Buber-Rosenzweıg-Me-
das Jahr 1811 zurück. SeIlt einıgen Jahren aılle;
befaft sıch das „Kuratoriıum Gedenkstätte Bundespräsident Roman erzog MIt
Sonnenstein“ MIt der Eınriıchtung einer Er- dem Internationalen Karlspreıs 1mM Rah-

LG eines Kulturprogramms derinnerungsstatte. Dıie Kellerräume sollen
nıcht rekonstrulert, ohl aber die verblie- Bischöflichen Akademıe Aachen;

Bundeskanzler Helmut ohl mMI1t dembenen Spuren herausgestellt werden, Sagl
der Hıstoriker Boriıs Böhm, der die hıstor1- Leo-Baeck-Preıis des Zentralrats der Ju-
sche Aufarbeıitung leıtet. FEın Band über die den in Deutschland;

der deutsch-israelische Arbeitskreis -Euthanasieverbrechen in Sachsen 1sSt eben
1ın 7zwelıter Auflage erschienen. tenheim mMi1t der Hermann-Maas-Me-

daille;
Naftalıe Bar-Gr10Ya Bamberger MI1t dem

Mitglieder der türkischen Sekte der Sabba- Bundesverdienstkreuz Erster Klasse für
tianer wollen offiziell als Juden Ner- seıne Forschungsarbeıt über jüdische
kannt werden und nach Israel eiınwan- Friedhöfe:
dern. In der Tüurkei leben heute LWAa 60 01010 Ruth Klüger, Germanıstın und
Sabbatianer. Obwohl offiziell iıne mosle- Überlebende, mı1t dem Heinrich-Heine-
mische Sekte, werden S1e VO den Musli- Ehrenpreıs;
1LLLEIL nıcht als wahre Glaubensgenossen Cecıile Bühlmann, Schweiz, National-
yesehen. Die jüdısche Gemeinschaft rätın, mMI1t dem Nanny-und-Erich-Fisch-
dagegen betrachtet S1€ als Verräter. Unter- hot-Preıs für Menschlichkeıt;
einander sınd die Sabbatianer wiederum 1n das „Inıstitut für Deutsch-Türkische In-
drel verschiedene Glaubensrichtungen auf- tegrationsforschung“ in Mannheim
geteılt. Ihren rsprung tühren die Sabbatı- hijelt den arl Kübel Preıs 997 für seıne
MC (türk. Dönme ‚Konvertiten‘ genannt) Inıtıatıven 1m interrelig1ösen Dialog.
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Aronsfeld, Harrow) (England), schreibt Christina Meiıssner „Antıjudaismus,
Antısemiait1smus UN Antıkatalanısmus ın Spanıen VDO  — der frühen euzeıt hıs ZUNY

Gegenwart”Y 4/ 99 250-256):
Den Aufsatz habe ıch mIiıt Interesse gelesen, doch bedauere ICH: da{ß dıe Vertasserıin
den spanıschen Antısemitismus ohne Rücksicht auf die Gegenkräfte behandelt hat,
die doch schon 1m 19 Jahrhundert vernehmlich Diese Stimmen sollten nıcht
unbeachtet bleiben. Wır können ıhre Bedeutung verschieden beurteılen, aber gahnz C”
wı{ dürten WIr S1e nıcht ignorleren. Ich habe dieses Thema behandelt 1in „The Ghosts
of 1497 * ( Die Gespenster VDOonN LG Jüdische Gesichtspunkte IN dem Kampf die
Religionsfreiheit ın Spanıen 8-1976“ Verlag der Jewish Social Studies, New York

(JuUStAV Dreifuss, Haiıfa, schreibt IN seinen Überlegungen T z01 Werblowsky
Was zuurde iıch einem Juden vorschlagen, WeNnn ın der säkularen Welt VOoN (7OFE

sprechen amnılle“Y9167-171):
1ne persönlıche, individuelle Beziehung Z Iranszendenz 1St möglıch. Das Ewige,
Überpersönliche 1St 1n das Persönliche eingetreten, wiırd ındıvıduell ertahrbar. Ob-
schon ıch eın Mensch bın, also sterblich, ebt 1ın MI1r Unsterbliches. Das FErleben
dieses Überpersönlichen o1bt dem Leben einen Sınn! Dieser das Ich übersteigende e
benssınn sollte sıch aber auch 1m Leben verwirklichen, dıie Erfahrung der Iran-
szendenz sollte nıcht eiıner Abkehr VO der Welt tühren.

7 w Werblowsky, Hebrew Unwversıt'y of Jerusalem, erganzt Pestalozzi/Wei-
gelt Das Anltlıtz (7Jottes ım Anltlıtz des Menschen T 3LE D6-27 8)
Die Rezension des Lavaterbuches $inde ıch vıiel milde Mendelssohn hat sehr otffen
mıiıt Lavater gesprochen dem Versprechen, da{ß Lavater nıemals ZU (22-
sprächsthema verlauten Alßt Lavater hat se1n Versprechen gebrochen und wırd
Recht VO  . Goethe als derjenıge bezeıichnet, der „einen HSE FGT: edelsten Geılister WOTrL-

wöoörtlich 1NSs rab gebracht hat“

Rudolf Lill, Unwversität Karlsruhe, hkommentiert Thoma Versteckte und verpafste
Botschaft für dıe Juden“ (FrRu E24.1-249):
Ihre Analyse des Textes 1st gewifß nützlıich, aber dıe zeıithistorische Einordnung mu{fißte
och weıtergehen. Fuür gahnz unhistorisch halte ıch die rage, W as geschehen wWare:
WE diese Enzyklıka erschienen ware. Hıtler und die Seinen ließen sıch gerade nıcht
VO jemandem W1€ 1US DG beeinflussen, und spricht auch nıchts dafür, da{fß dıe
übrige politische Welt durch eın päpstliches Rundschreiben aufgeschreckt worden
ware.
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Clemens Thoma Überlegungen ZUr Papstrede
Vom Oktober hiıs November 1997 trafen sıch ımm Vatikan 60 international he-
hannte Wissenschaftler einem Kolloqguium dem Titel „Die Wurzeln des Antı-
iudaismus ım christlichen Bereich“ (vgl. FrRu I9 316), ım Vorfeld des dritten
Jahrtausends Mißverständnisse und Spaltungen der Vergangenheit überwinden
UN die ursprünglıchen Beziehungen VDO  N Judentum UuUN Christentum z eder nNnNeu

entdecken.

Wenn 1n trüheren Zeıiten ein Papst VOTL schwıerigen Entscheidungen stand,
wurde das geheime Konsıstorıum der Kardıinäle zusammengerufen. Johannes
Paul I8l führte 1n den etzten Oktobertagen 1997 eıne C6 Vorgehensweıise
CII Etwa 60 Theologen sollten Trel Tage lang mMI1t einıgen Kar-
dinälen, Bischöfen und Geistlichen 1n der vatikanıschen clausura eın wı1ssen-
schaftliches Symposium durchführen und dabei „dıe urzeln des Antısemi-
t1smus 1n den christlichen Miılıeus“ freilegen. Mıt eıner Ansprache dieses
Forschergremium wollte der Papst seıne eiıgenen Intentionen einbringen. SO
oll klar werden, worın die Katholische Kırche dem jüdischen Volk gegenüber
schuldig geworden 1Sst und 1n welchen Punkten nsätze ZUr Versöhnung MI1t
S UuIISCICN alteren Brüdern und Schwestern“ 1mM Jubeljahr 7000 liegen.

Das Forschungsgremium
Alle Stellen 1in den neutestamentlichen Schriften, dıe in der Vergangenheıit ZUr

Legitimierung des christlichen Antıyudaismus beigezogen worden 9
wurden VO Forschungsgremium auf die exakte wiıssenschaftliche Waage g-
legt. Spricht AaUS ıhnen eın Antıjudaismus der wurde eın solcher spater 1n S1E
hineingelesen? Das Ergebnis W ar zıiemlich eindeutig, rachte aber keinem
eilnehmer ungetrübte Freude: Keıine neutestamentliche Stelle 1St 1n sich J
denteindlich. Alle (Z 'Thess 34'1, Mt 2725 1oh 8,44) sınd Echos AUS 1N-
nerJüdıschen Auseinandersetzungen. S1e repräsentieren innerjJüdısches OI6-
YIT: Den 1in griechisch-römischen Kategorıen enkenden Christen schillerte
dieses Kolorit oft und leicht als Verführung ST Judenfeindschaft
Exegetische Ableitungen und wirkungsgeschichtliche Stichproben christlich-
antıyüdıscher Interpretationen 1mM Verlauf der Geschichte zeıgen, WIeEe leicht
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sıch judenfeindliche Fehlinterpretationen kanoniıscher lexte 1n den Köpten
VO Predigern, Theologen und Zuhörern einnısten konnten. Jeder heutige
Deuter und Verkünder mu{ß sıch VOIL Augen halten, da{fß ZU talschen Ver-
mıiıttler der Bıbel und der Wahrheit wiırd, WE selne Interpretationen Feıiınd-
schaften schüren.

Der Papst
Seıne Ansprache ildete eın Gegengewicht ZU Forschungsprogramm der
sechzıg Kxezeten und Wırkungsgeschichtler. S1e wollte eine ntwort auf For-
derungen sEe1N, die 1n den etzten Jahrzehnten VO jJüdıschen Kepräsentanten
immer wıeder aufgestellt worden Die Kırche solle endlich elıne ıhre
Gläubigen verpflichtende Erklärung 9 welche Inhalte und welche
Würde dem Judentum VO Christentum her zuzuerkennen S@1 Erst annn
Ore der judenfeindliche Spuk auf Diese Forderung ach verpflichtender
Umschreibung der katholischen Lehre ber das Judentum wurde besonders
ach dem Junı 1985 erhoben. Damals wurden dıe „Hınweıse für elıne rich-
tige Darstellung VO Juden und Judentum 1n Predigt und Katechese der ka-
tholischen Kırche“ (vgl FrRu 11985/86| {f.) seltens der „Vatıkanı-
schen Kommuissıon für dıe relıg1ösen Beziehungen Z Judentum“
veroffentlicht.!! Dieses Dokument wurde häufıg als VdgC krıtisiert. Dogma-
tische Rückzugstheoretiker hätten daran herumgellickt. Johannes Paul I8l hat
sıch 1n seiner ede 41 Oktober 1997 für dieses Anlıegen vorgewagt: „Die-
SE Volb wird VDO  s (Gott, dem Schöpfer des Himmels UuN der ydeN-

gerufen und geführt. Seine Exıstenz IC [Iso nıcht eine 101038 der Natur oder Kul-
EUNY bedingte Tatsachesich judenfeindliche Fehlinterpretationen kanonischer Texte ın den Köpfen  von Predigern, Theologen und Zuhörern einnisten konnten. Jeder heutige  Deuter und Verkünder muß sich vor Augen halten, daß er zum falschen Ver-  mittler der Bibel und der Wahrheit wird, wenn seine Interpretationen Feind-  schaften schüren.  2. Der Papst  Seine Ansprache bildete ein Gegengewicht zum Forschungsprogramm der  sechzig Exegeten und Wirkungsgeschichtler. Sie wollte eine Antwort auf For-  derungen sein, die in den letzten Jahrzehnten von jüdischen Repräsentanten  immer wieder aufgestellt worden waren: Die Kirche solle endlich eine ihre  Gläubigen verpflichtende Erklärung wagen, welche Inhalte und welche  Würde dem Judentum vom Christentum her zuzuerkennen sei. Erst dann  höre der judenfeindliche Spuk auf. Diese Forderung nach verpflichtender  Umschreibung der katholischen Lehre über das Judentum wurde besonders  nach dem 24. Juni 1985 erhoben. Damals wurden die „Hinweise für eine rich-  tige Darstellung von Juden und Judentum in Predigt und Katechese der ka-  tholischen Kirche“ (vgl. FrRu 37/38 [1985/86] 9 ff.) seitens der „Vatikani-  schen Kommission für die religiösen Beziehungen zum Judentum“  veröffentlicht.' Dieses Dokument wurde häufig als zu vage kritisiert. Dogma-  tische Rückzugstheoretiker hätten daran herumgeflickt. Johannes Paul IT. hat  sich in seiner Rede am 31. Oktober 1997 für dieses Anliegen vorgewagt: „Die-  ses Volk wird von Gott, dem Schöpfer des Himmels und der Erde zusammen-  gerufen und geführt. Seine Existenz ist also nicht eine von der Natur oder Kul-  tur bedingte Tatsache ... Es handelt sich vielmehr um einen übernatürlichen  Sachverhalt. Dieses Volk hält gegenüber allem und gegen alles stand, weıl es  das Volk des Bundes ist, und weil Gott - trotz der Untrenue der Menschen — sei-  nem Bund treu ist.“  Dies ist eine christliche Glaubensaussage über das Judentum, die leicht in ein  Dogma einmünden könnte. Bei seiner Umschreibung des Judentums als er-  wählte Bundesgemeinschaft, die auch in der Sünde vom bundestreuen Gott  gehalten wird und daher „gegenüber allem und gegen alles standhält“, hat der  Papst auch an die Kirche gedacht, die er als Schwester des Judentums ähnlich  im Bund befindlich und daher standfest sehen möchte.  1) Die Kirche und das Judentum von 1945-1985, hg. v. Rolf Rendtorff/Hans H. Henrix,  Paderborn 1988, 92-103.  82  FrRu NF 2/1998TE andelt sich ”ielmehr einen übernatürlichen
Sachverhalt. Dieses Volh halt gegenüber allem und alles stand, y eıl e€$

das Volk des Bundes IS I/fl’ld zweıl (7Ott der ntreue der Menschen se1-
E Bund Lreu ISE CC

Dıies 1St eıne christliche Glaubensaussage ber das Judentum, dıe leicht 1n eın
Dogma einmünden könnte. Be1 se1iner Umschreibung des Judentums als CI-

wählte Bundesgemeinschaft, die auch 1n der Sunde VO bundestreuen Gott
gehalten wırd und daher „yepeNUüber allem und alles standhäalts, hat der
Papst auch die Kırche Sedacht, die als Schwester des Judentums ähnlich
1mM Bund befindlich und daher standtest sehen möchte.

Dıie Kirche un: das Judentum VO S  9 he Raolf Rendtortt/Hans Henriıx,
Paderborn 1988,;
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Der zweıte Punkt des Papstes 1St ähnlich brisant. Jesus W ar Jude! Dies W al

„keıin einfacher hultureller Zufall, der uch durch eine andere relıg1öse Tradı-
F10N PYSEeLZTE und “O  x der Person des Herrn losgelöst wmerden könnte, ohne ıhre
Identität merlieren“
Wenn Judeseıin Jesu geht dem Sınn ach 1ın der Papstansprache we1l-
LT nıcht testgehalten wiırd, ann erd das Mysterium der Menschwerdung
geleugnet, und 1St keine Verwurzelung des Christusglaubens b7zw. keıine In-
kulturation 1n den Völkern möglıch. Jesus, der die Völker VO ınnen her be-
WCERL, 1St auch der entscheidende Jüdısche Gotteszeuge jede orm des
Rassısmus, der eiıne Leugnung der gleichen Wuürde aller Menschen als Abbil-
der (zött8$ 1St Darum sınd alle MIt christlichen der nıchtchristlichen Mäntel-
chen überzogenen Judenfeindschaften „Ohne Rechttertigung und absolut NC =

dammenswert“.

Das Versöhnungsjahr 20006
Dıie Kırche oll sıch Begınn des dritten Millennıi1ums mut1ıg als sündıge und
trotzdem 1in der Barmherzigkeıit des zuverlässıgen (sottes stehende Mıt-Bun-
desgemeinschaft der Selite des jüdıschen Volkes zeıgen. S1e ol bekennen,
da{ß auch die Verheißung iıhrer Wıahrheıt S1Ee nıcht VOT geschichtlichen Hılflo-
sıgkeiten, Fehlurteilen und Suüunden ewahrt hat S1e oll sıch VOTL den verzel-
henden (zott stellen und adurch CC Hoffnung 1ın den Herzen VO Christen,
Juden und anderen Völkern und Religionen wecken.
Wıe 1aber oll das geschehen? Die Kırche könnte sıch daran erınnern, da{ß die
Christusbotschatt VO der Vollmacht AT Verzeihung und Versöhnung (Z
Mt L6:19; Joh Z0U:22 VO großen, 1mM Ersten Testament grundgelegten (bes
E 16), jüdıschen Entsühnungs- bzw. Versöhnungstag (Yom ha-Kıppürim)
her inspırıert ist Jesus lebte, lıtt und starb, damıt Verzeihung und Versöhnung
alle Menschen erreiche. In diesem Sınn W ar der personale Versöhnungstag.
In der jüdischen Versöhnungstags-Liturgie 7A35g Zeıt des Bestehens des LwEei-
tenNn Tempels und damıt auch ZANT: Zeıt Jesu W ar die Reihenfolge der Schuld-
bekenntnisse verpflichtend festgelegt. Der Hohepriester und seıine Famılie
mufsten als “VOT dem SaNzZCH Volk ıhre Sünden bekennen. Die Formel lau-
Eetfe „Vergib doch bıtte, anwesender (5Öft (wörtlich: Du; der Name) die Mer-
gehen, Freveltaten, Sünden, miıt denen ıch mich VErganNScCH, verfehlt, versun-
digt habe ıch und meın Haus! Es steht Ja 1n der Tora Moses, Deines Knechtes,
geschrieben: ‚Denn diesem Tag W1I'd Er ber euch Suüuhne erwırken,
euch reinıgen VO allen Sünden, damıt ıhr VOT dem Ewiıgen reiın se1d‘
(Lev 6:30): (mYom 3,8) e1m nachftolgenden zweıten Suüundenbekenntnis
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wurde „Deın heilıger Stamm, dıe Soöhne Aarons“”, also dıe gesamMtTLE Priester-
schaft, M1 1NSs Süundenbekenntnıiıs des Hohenpriesters hineingenommen
(mYom 4,2) Erst ach dem austührlichen Süundenbekenntnis der relıg1ösen
Keprasentanten tolgte das Süundenbekenntniıs des Volkes (mYom 6,2) Die
Reihenfolge W ar bedeutsam und nıcht umkehrbar. Erst nachdem die leitenden
Liıturgen kraft ihres Reuebekenntnisses und durch ein Opfter VO ıhren Sun-
den entlastet9 urtten S1€e ıhre lıturgischen Funktionen weıtertühren
und auch für das Volk Verzeihung und Versöhnung erwirken.
1 JEr Papst sollte 1M Hınblick auf die jüdischen Verzeihungs- und Versöh-
nungsauffassungen keine Bedenken haben, auch „die Kirche als solche“
prımar die Notwendigkeıt der Verzeihung stellen. Es o1bt keine VO

den schuldig gewordenen Menschen abgehobene makellose Kırche der
Oberkirche! Kirche 1St vielmehr Ausdruck der Bundesverbundenheıt
MIt dem verläßlich verzeiıhenden (ZO% und des Hıneingenommenseıns 1ın die
sündıgen Menschen. Um 1eSs bezeugen, sollten Reprasentanten der Kirche

der Papst und die Bischöfe W1e€e einst der Fohepriester und die Priester als
die Sünden des Antiıjudaismus 1n ıhrem Namen und 1mM Namen ihrer

Vortahren bekennen. Erst annn dürfen der Papst und dıe Bischöfe 1m Namen
(sottes auch Versöhnung und Verzeihung auf „dıe christliche Welt“ bzw. auf
dıe judenfeindlichen „christlichen Milieus“ herabrufen. Und erst ann an
e1ıne gemeinschaftliche Lauterung fre]l VO aller Juden- und Fremdenteind-
iıchkeit 1n der Kırche voll wirken beginnen. Es 1St nıcht ZzuL, „dıe Kırche als
solche“ die „chrıstlıche \Welt“ der „dıe christlichen Milieus“ 1in Schutz

nehmen. Gerade die Päpste und der vatıkanısche Hof haben sıch
den selit mindestens 1880 1n FKuropa 1ld grassıerenden Rassısmus ılflos und
ungeschickt benommen. S1e haben diese Super-Häresıe nıcht rechtzeıtig VCGI -

urteilt. So konnte sıch das mörderisch-rassistische (setue Hıtlers, VO der Kır-
che ziemlich ungestort, entfalten.
Der orofße Versöhnungs- und Verzeihungstag des Jahres 2000 könnte falls
1n Analogie AT jüdıschen Versöhnungstag ausgerufen und gefeıert würde
auch dıe Konsequenz haben, dafß endlich gemeinschaftlich-sakramentale
Bufßlstfeiern 1n der katholischen Kırche (wieder) institutionalisiert würden. Fıne
Süunde 1St Ja 1Ur teilweise individueller Herkuntft. Zum anderen Teıl hat S1€e (F6e-
meindecharakter und betritft die Hırten und die Herde Di1e Hırten sollen

mMI1t dem Beispiel des Bekenntnisses der eigenen Sünden VOTaNsC-
hen S1e sınd nıemals 1Ur Absolutionsgeber, sondern ımmer auch schuldıge
Empfänger der Verzeihung.
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Ansprache Johannes Paul I1

Meıne Herren Kardıinäle, lıebe Brüder 1mM Bıschofsamt, lıebe Freunde!

Miıt Freude empfange ıch euch heute 1m Rahmen 5Symposiums ber die
urzeln des Antıjudaismus. Besonders orüße ıch Kardınal KRoger Etchegaray,
Präsiıdent des Komıitees für das Grofße Jubelhahr 2000, der be1 Arbeıten
den Oorsıtz tführt Ich danke euch allen dafür, da{fß ıhr diese Tage eıner theolo-
yischen Untersuchung VO oroßer Bedeutung gewıdmet habt
Euer Kolloquium gehört ZUr Vorbereitung auf das Gro{fe Jubehahr. Ich habe
aZu die Söhne und Töchter der Kırche eingeladen, eıne Bılanz desC
LiECNMN Jahrtausends und VOT allem uUuNnserecs Jahrhunderts zıehen 1mM Gelst
eıner notwendigen „Gewissensprüfung“ der Schwelle diesem esonde-
U  . Jahr, das eıne Zeıt der Bekehrung und Versöhnung seın sollte (vgl Tertio0
millennı0 adveniente,E
Der Gegenstand Tagung 1St die korrekte theologische Interpretation des
Verhältnisses der Kırche Christı ZU jüdiıschen Volk Die Konzilserklärung
Nostra AeLATE hat die Grundlagen 2273 gelegt, und ıch selbst habe FA Aus-
übung me1lnes Lehramts mehrmals Gelegenheıt gehabt, mich diesem
Thema außern. In der 'Tat 1n der christlichen Welt und ıch spreche
nıcht VO der Kirche als solcher ırrıge und ungerechte Interpretationen des
Neuen Testaments bezüglıch des jüdıschen Volkes und seıiner angeblichen
Schuld allzu lange Zeıt 1m Umlauf. S1e haben Geftühle der Feindschaft diesem
Volk gegenüber verursacht. S1e haben AAr beigetragen, das (zew1ssen vieler
abzustumpfen. Dann wurde Europa VO der Welle der Verfolgungen ertafßt:
Diese VO eiınem heidnıischen Antısemıitismus inspırıert, der seinem
Wesen ach auch eın Antı-Christianısmus W al, und neben den Chrısten, die
alles haben, die Verfolgten FELeN und dabej ıhr eıgenes E
ben aufs Spiel SELIZLCN, xab auch viele, deren geistiger Wıderstand nıcht
stark WAal, W1€e die Menschlichkeit 65 VO den Jüngern Christiı hätte ET WAarten

können. Eure abgeklärte Untersuchung der Vergangenheıt, 1MmM Hınblick autf
eine Läuterung der Erinnerung, 1St besonders angebracht, SAalZ klar
zeıgen, da{ß der Antısemitismus hne jede Rechtfertigung und absolut VOCI-=

dammungswürdig 1St
Eure Arbeiten vervollständigen die Überlegungen VOL allem der Kommıissıon
für dıe relig1ösen Beziehungen 7AUS Judentum, die anderem iıhren Aus-
druck ın den Orientierungen VO Dezember 1974 (Anm Red vgl FrRu
26/1974, 3_> Wortlaut der Erklärung und Kommentar VO T’homa) und 1ın
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den Empfehlungen für die richtige Vorstellung der Juden und des Judentums
be] den Predigten und der Katechese der katholischen Kirche VO Junı
1985 (s 82) gefunden haben Ich weı(ß dıe Tatsache schätzen, da{iß dıe
theologischen Forschungsarbeıiten 5Symposiums SUECNS wıssenschaftlich
betrieben werden sollen 1n der Überzeugung, da{fß der Wahrheit dienen
auch bedeutet, Christus selber und seıner Kirche dienen.
Zum Abschlufß der Kapıtel des Römerbriefes (9-1 1n denen Paulus u1ls ent-

scheidende FEinsıchten 1n das LOS Israels ach dem Plan (ottes vermuittelt, Alt
der Apostel eiınen Gesang der Anbetung anklıngen: ))O Tiefe des Reichtums,
der Weisheit und der Erkenntnis C(7ottes!= (Röm In der glühenden Seele
des Apostels 1St dieser Hymnus der Wıderhall des 18867 vorher aufgestellten
Grundsatzes, der SOZUSARCH das Hauptthema des SaNZCH Brietes Ist. „CGott hat
alle In den Ungehorsam eingeschlossen, sich aller erbarmen“ (ebd

Die Heilsgeschichte wiırd VO der Barmherzigkeıt dessen geleıtet, der
alles Verlorene reiten gekommen ISt; auch WECIINN die Schicksalsschläge uns

ırretührend erscheinen. Vor den unergründlichen Tieten der lıebevollen Vor-
sehung (sottes 1ä{St u1ls GE eıne Haltung der Anbetung davon erahnen,
W as eın Geheimnıis des Glaubens 1STt.
Am Ursprung dieses leinen Volkes inmıtten VO heidnischen Gro{fsmächten,
die durch den lanz ihrer Kultur die Oberhand ber das Volk haben, steht die
Tatsache der Erwählung durch (3öft. Dieses Volk wırd VO Jahwe, dem
Schöpfer des Hımmels und der Erde, zusammengerufen und geführt. Seine
Existenz 1STt also nıcht eıne reın VO der Natur der Kultur bedingte Tatsache
1n dem Sınne, da der Mensch die Ressourcen seıner eigenen Natur durch dıe
Kultur entfaltet. Es andelt sıch vielmehr eınen übernatürlichen Sachver-
halt Dieses Volk hält gegenüber allem und alles stand, weıl Cr das Volk
des Bundes 1ST und weıl Jahwe der ntreue der Menschen seiınem
Bund LTeUu 1IStE
Diesen Grundsatz mıißachten bedeutet, den Weg des Markıonismus eINZU-
schlagen, dem sıch dıe Kırche schon seinerzeıit schartf wiıdersetzt hatte 1mM Be-
wußtsein ihrer lebensnotwendigen Verbindung mıi1t dem Alten Testament,
enn hne das Ite Testament 1St das Neue Testament selbst selnes Sınnes eNtTt-
leert. Die Schriftt ann nıcht werden VO diesem Volk und selıner 50
schichte, die CNhrIstüus, dem verheißenen und artetie Messıas, dem
menschgewordenen Gottessohn hınführt. Dıi1e Kırche ekennt 1eSs unermuüd-
lıch, WEeNnNn S1e 1ın der Liturgie jeden Tag die Psalmen und die Lobgesänge des
Zacharıas, der Jungfrau Marıa und des Sımeon wıeder aufnımmt (vgl DPs
,  9 E 36_5) 18'7) 2,29-32)
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Manche Menschen betrachten die Tatsache, da{fß JESUS Jude W ar und da{ß seın
Milieu dıe jüdısche Welt W al, als eintachen kulturellen Zufall. der auch durch
eiıne andere relig1öse Tradıtion GES@EZE und AF der die Person des Herrn los-
gelöst werden könnte, hne ıhre Identität verlieren. ber diese Leute VeCI-

kennen nıcht 1Ur die Heıilsgeschichte, sondern och radıkaler: S1ie oreiten dıe
Wahrheit der Menschwerdung selbst und machen eıne authentische Adlf-
fassung der Inkulturation unmöglıch.
Vom ben Gesagten ausgehend, können WIr ein1ge Schlufsfolgerungen zıehen,
die der Einstellung des Chrıisten und der Arbeit des Theologen als Orientie-
rungshilte dıenen vermogen. (3anz entschıieden verurteılt die Kirche alle
Arten des Völkermords SOWI1e die rassıstıschen Theorien, die ıhm zugrunde
liegen und ıh rechtfertigen suchen. Man könnte dieser Stelle die Enzy-
klıka Maıt brennender Sorge (1937) VO Papst 1US C der die Enzyklika
Summı Pontificatus 1939) VO Papst 1US 6E} anführen; dieser Papst er1ın-

besonders das (zeset7z der menschlichen Solidarıtät und der Näch-
stenliebe gegenüber jedem Menschen, welchem Volk auch ımmer
gehören INAas Rassısmus IS also eıne Verneinung der tiefsten Identität des
menschlichen Wesens, das eıne ach dem Abbild und Gleichnis (soOttes g_
schaffene Person 1St Be1l der „Schoa“ kam ZUT sıttlichen Böswilligkeıt elines JE=
den Völkermords och die Bosheit des Hasses hinzu, der sıch dem Heılsplan
(sottes für dıe Geschichte wiıdersetzt. Von diesem Hafs we1ı{ß sich auch die Kır-
che direkt betroften.
Im Römerbrief lehrt uns der Apostel Paulus, welche brüderlichen, 1m lau-
ben wurzelnden Gefühle WIr den Kındern Israels entgegenbringen mussen
(vgl Röm 9,4-5) Paulus betont 1es „Um der Väter zwullen“ sınd S1Ex GC3ö€t
geliebt, enn „unwiderruflich sınd Gnade und Berufung, dıe gewährt“ (vgl
Röm 11,28-29).
Ihr könnt meıner Dankbarkeıit für GLE Arbeit sıcher se1ın, enn S1E behandelt
eın Thema oroßer Iragweıte, das mM1r sehr Herzen liegt. Auft diese Weıse
eistet ıhr Beıtrag ZÜF Vertietung des Dıialogs zwischen Katholiken un
Juden, der siıch 1MmM Laute der VELTSANSCHEI Jahrzehnte DOSIt1V entwickelt hat
Darüber dürtfen WIr unNns freuen.
Ich spreche euch und Angehörigen meıne besten üunsche A4aUsS und e_

teıle euch sehr den Apostolischen Segen.

L’Osservatore Romano, Wochenausgabe 1n deutscher Sprache VO PE (vgl FrRu
4/1997, F3Z: 316)
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Davıd FElusser*

Der Brand Roms geschah ım Julı Chr. Kaıser Nero. Der Kaıser W ar

fast siıcher der Katastrophe unschuldig. Unschuldig gewif5 auch die
Christen, die der Untat beschuldigt wurden. D1e darauft tolgende blutige Ver-
tolgung der Christen 1ST historisch und VO den Quellen bestätigt. Die UHSC7
heuerliche Beschuldigung wurde weder VO den Christen och VO den rOm1-
schen Quellen eMan vermutet damals allgemeın, da{fß der
wirkliche Brandstifter der gehaßste Nero selbst SCWESCH sel; I1a  m meınte (und
meınt), der Kaıser habe gewollt, dıe Beschuldigung VO sıch auf dıe Christen
1bzuwälzen. Das 1sSt 1aber nıcht dıe Wahrheit. Der römische Geheim-
dienst scheint wirklich eıner (falschen) Spur nachgegangen Se1IN. Das lehren
uUu1ls dıe damalıgen Umstände und dıe modernen Parallelen.
er Schwede Dar Lagerquist A 979) hat 1M Jahre 1950 seinen berühmten
Roman „Barabbas“ geschrieben und 1mM tolgenden Jahr dafür den Nobelpreıs
erhalten. Der eld 1St AUS dem Evangelıum ekannt. Es 1St der „Räuber“ (ın
Wıirklichkeit ein jJüdıscher Terrorıst), der VO Pılatus anstatt Jesus treigelassen
wırd Lagerquist schildert 1m Roman se1n weıteres Leben LUWUnter anderem
hıltt OÖOIt Barabbas, als jüdıscher Patrıot, das verruchte Rom anzuzünden.
Diese Episode wurde für miıch bedeutend. Man könnte also den Brand Roms

Nero als eine apokalyptische Stratfe römischen Imperialısmus verstie-

hen, einem Geschehen, welchem eın wen1g nachzuhelfen (5Oft gefällıg 1St.
Vor einıgen Jahrzehnten wurde dıie El-Agsa Moschee 1in Jerusalem angezun-
det Mır kam damals instinktiv der Gedanke, da{ß „ein Urchrist“ die Tat VeCI-

rochen hat Der Brandstifter W ar wirkliıch ein christlich-apokalyptisch-cha-
rismatıischer Sektierer AUS Australien. Der Staat Israel hat ıh als nıcht-
zurechnungstähig erklärt und ach Australien zurückgeschickt. Der idealisti-
sche Brandstifter 1St 1U auf die Juden böse, weıl S1Ce se1ıne ‚selbstlose‘ JTat nıcht
genügend ‚schätzen‘. Andererseıts lassen sıch die arabischen Völker nıcht
überzeugen, da{fß nıcht eın teuflischer Jude dıe Moschee verbrennen wollte.
Im Jahre 1984 wurde eıne jüdısche Untergrundbewegung aufgedeckt, welche
die Moscheen aut dem Tempelplatz wollte Eıner der Verschwörer
(aus Frankreıich) WAar meın Schüler. Als eın TOMMEer Proselyt (er hatte katho-

David Flusser 1St Protessor für vergleichende Religionswissenschaft der Hebräischen
Unıiversıität Jerusalem.
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iıscher Priester werden WOH€II) ahm dem problematischen Unterneh-
1116  > teil Was wollte erreichen? Eınen islamıschen NsSturm Israel
und W AS dann? Dann erd die Erlösung IZWUNSCNH.
Diese geschmacklosen modernen Geschichten würden sıcher Neros Zeıten
dem Bösewicht Tigellinus ZuL 1ın den Kram gepafßt haben Obwohl WIr VO

der Unschuld sowohl der Chrıisten als auch der Juden Brand Roms ber-
sınd, wollen WIr doch dem römiıschen Geheimdienst eın wen1g helten.

Spatestens 1mM Jahrhundert Chr. wurde ein angeblicher Brietwechse]l ın la-
teinısch zwıschen dem Philosophen Seneca und dem heilıgen Paulus tabri-
zıert), ein unschuldiges Spiel. Allgemein 1STt der Inhalt der Brietfe als dürftig
bezeichnen. Eıne ZEWISSE Sonderstellung nımmt der C Brief eın Er andelt
ber den Brand Roms und die Christenverfolgung. Offensichtlich geht aut
eine nıcht bekannte historische Quelle zurück.? Man hat schon verschiedene
Spannungen zwıschen diesem Briet und den anderen Brieten der Sammlung
festgestellt der auch teststellen wollen, 1aber wichtig Ist;, da{fß INa da eıne al-
tere wertvolle Quelle annehmen kann, die nıcht unbedingt mi1t Paulus und
Seneca tun haben mußte. SO liest 111all 1n dem Briet AT DZ Paläste, 4000
Mietshäuser merbrannten IN sechs Tagen. Am nächsten Iag EYALF eINE Payuse
e1Nn Der Verfasser des Briefes vertritt (verblümt) die Beschuldigung, der
wirkliche Brandstıifter ware der Kaıser selbst, aber „Christen und Iuden Wer-

den ımmer zuieder — entsetzlich hingerichtet, als seıen (W7Z dıe Brandstıfter“).
Die Erwähnung der Juden usammen MI den Chrısten annn nıcht VO dem
Verfasser der Briefsammlung sStammen, enn seine Beziehung Ar Judentum
1sSt keineswegs pOSItI1V. SO steht ın dem etzten Brieft der Sammlung: „Die
Regeln der Heiden UunN der Israeliten dürfen Z01Y nıcht für Qnl halten.“ Di1e
Hınweıise, da{fß INnan damals die Juden als notorische Brandstifter gesehen hat“
sınd sechr schwach. Man könnte höchstens behaupten, da{fß INan Neros Ze1-
ten zwıischen Juden und Chrısten nıcht sehr unterschieden hat
Neros Geheimpolizei hat MmMIt dem Verdacht der christlichen Brandstiftung
Roms gespielt, weıl schon damals nıcht e7TStT ZUr Zeıt der Offenbarung des
Johannes apokalyptisch-antiumperialistische Kreıise den römiıschen
Christen den Fall Roms herbeigewünscht haben Diese ErwartungZ INnan

ehesten be1 den römischen Christen jüdischen Ursprungs annehmen.

Eıne kritische Ausgabe der lateinıschen Korrespondenz zwıischen Seneca und Paulus 1STt VO

Palagı, cartelegg10 apocrıifo dı Seneca San Paolo, Fiırenze 19785 Eıne deutsche ber-
SetzZUNg mi1t Eıinleitung VO Römer befindet sıch 1n Schneemelcher (ed.),; Neutesta-
mentliche Apokryphen ER Tübıngen 1989, 44-50

Römer, Sıehe auch besonders Palagı, AAA L
Christianı eTt Judaeı quası machinatores incendi1 pro! supplıcı0 adtect] tier1 solent.
Sıehe Palagı 167
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Warum 4aNnNn nıcht auch be] den Öömiıschen Juden, besonders be] solchen, wel-
che VO der Apokalyptik ANSCZORCH waren” Dıie Flamme des Hasses
Rom Oderte schon längst 1m Herzen vieler Juden, manchmal verbunden miıt
mess1anıscher Sehnsucht ach Befreiung. Diese antımperi1alıstische Apoka-
lyptik W ar nıcht auf dıe Juden (und Christen) beschränkt. S1e begann schon
mIı1t dem hellenıstischen Vordringen 1n den (Osten. ° Es 1STt also verständlıich, da{fß
nıcht 1L1UTI die Christen, sondern auch CXTTECMeE Kreıse den Öömiıschen H
den als vermutlıiıche Brandstıitter Opfer des ımper1alen Geheimdienstes WEOCI -

den konnten. Man könnte b WECINN nıcht 1n dem angeblichen
Briefwechsel 7zwıischen Paulus und Seneca 1n dem eINZ1g hıstorısch wertvol-
len Brief! stehen würde, da{ß nıcht LILLE Christen, sondern auch Juden
Nero als Opfer ıhrer Hoffnung gestorben sınd Wenn me1line Vermutung rich-
t1g 1St, annn ware die neroıische Verfolgung eın frühes Beispiel der mögliıchen
Schicksalsgemeinschaft zwischen Juden und Christen. Eigentlich sollten WIr
zusammengehören!

Das klassısche Buch aut diesem Gebiet: Fuchs, Der geistige Widerstand Rom 1n der
antıken Welt, Berlın Sıehe auch Peretti, Sıbila babıilonese, Firenze 1945, un:
Flusser, Das römische Reich 1n den ugen der Makkabäer und 1n der Sıcht der Essener, he-
räıisch 1n Zıion, Jerusalem 1983, 149-176 Ders Hystaspes and John of Patmos, 1n Judaısm
and the Orıg1ins of Christianıty, Jerusalem 1988, 390-453 ber die antıhellenistische ADO-
kalyptık, sıehe Eddy The Kıng 1S Dead, Universıty of Nebrasca,; 19761 un: meılne Be-
sprechung des Buches 1ın Journal of Jewish Studies, 15: 1964, 83-86

Drancy, das ehemalige Internierungslager, 101034 dem AMUS ungefähr 000 [u-
den IN die mverschickt wurden, ıldete den äufßeren Rahmen für das offizı
elle, öffentliche Schuldbekenntnis der Kiırche In Frankreich, formauliert DO  S der
französischen Bischofskonferenz und verlesen September 1997 “DO  &8 Bı-
schof Olivier de Derranger, IN dessen 1öÖZzese Drancy liegt (vgl. YRyu
1/ 1998 76) Das Schuldbehenntnis bringt die Mitschuld der hatholischen Kır-
che ZU Ausdruck. Auslöser für das Morden der jüdischen Bevölkerung ın
Frankreich die Opktober 1940 DO  S der Vichy-Regierung erlasse-
nNen ersien antı-jüdischen esetze. Henrı Hajdenberg, Vorsitzender der jüdi-
schen Institutionen Frankreichs, NANNLTLE das hırchliche Schuldbekenntnis CL
Nen wichtigen Abtf“ ber die Pflicht ZUNY Erinnerung hinaus geschehe Opfern
und Angehörigen adurch Gerechtigkeit.
Übersetzung A4aUS dem Französischen VO  - Alwin Renker.
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Das schreckliche Ere1ign1s der Geschichte des 228 Jahrhunderts, die Vernich-
Lung des jüdiıschen Volkes durch dıe Nazıs, stellt dem (Gew1lssen unbezweıtel-
Ar Fragen, denen sıch nıemand entziehen ZEA38: Di1e katholische Kırche,
weıt davon entfernt, sıch auf das Vergessen beruten, weı(ß, da{fß sıch das ( 7e-
wI1issen durch Erinnern bıldet und da{ß weder eıne Gesellschaft och der e1In-
zelne mM1t eıner verdrängten der verleugneten Vergangenheıt 1m Frieden m1t
sıch leben Z Dıe Kırche
VO Frankreich erforscht ıhr
Gewı1ssen. Wıe die anderen
Kirchen 1St S1Ee AZUu VO  -

Papst Johannes Paul HE
der Schwelle ZUuU drıtten
Jahrtausend eingeladen MI1t
den Worten: SS ıst QUL,
Wenn dıe Kırche diesen
Schritt ım blaren Bewu/Sst- \
seın des Erlebten EL Das
Versagen VDON gestern PIN-
zugestehen, hbedeutet einen
ARt der Loyalıtät und des
Mautes, der UNS hilft, UNSCYECN

Glauben stärken, die Ver-
suchungen und die Schwie-
rıgkeıiten VON heute CF=

kennen, und der UNLS darauf Erzbischof Jean-Marıe Lustiger, Parıs, und der ber-
rabbıiner VO  e Frankreıch, Joseph Sıtruck, in Drancyvorbereitet, UAYLS mMAt ıhnen September 1997 oto dpaauseimanderzusetzen. CC

ach der Feıier des Jahrestags der Erklärung VO  3 Seelisberg (am August
eines leinen Dorftfs ın der Schweıiz, 11157 ach dem Krıeg Juden und

Christen dıe Wegmarken abgesteckt haben tür e1ıne CIE Sıchtweise des ]u
dentums, wollen die ıer unterzeichneten tranzösıschen Biıschöfe mmm Hınblick
darauf, da{fß sıch 1n ıhren Diozesen Internierungslager befanden, und A4AUS Ayı-
la des kommenden Jahrestags der ersten Sonderbestimmungen Hür Juden, die
die damalıge Regjierung des Marschall Petaıiın (am Oktober erliefß, Ee1-
Nnen Schritt REn  5 S1e tun das, den Anforderungen ihres Gewiıssens,
das Christus erleuchtet hat, gerecht werden. Fur dıe Kıirche 1St die Zeit g_

Johannes Paul]! IL Apostolisches Schreiben „ Tertio Millennıio Advenijente“ 33 CEa Docu-
mentatıon Catholique Nr. JOS Dez 1994,
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kommen, ıhre eigene Geschichte, besonders während a  jener Epoche, eınem
kritischen Urteil unterziehen, hne Zögern dıe begangenen Verftehlungen
anzuerkennen und (55t1 und dıe Menschen Vergebung bıtten.
In Frankreıch hat die gewaltsame Vertolgung der Juden) nıcht sotort einge-

ber schon in den ersten Onaten ach der Nıederlage VO 1940 wutete
VO seıten des Staates, 1n Anwendung VO Sonderbestimmungen durch Ma{s-
nahmen, die den Staatsapparat einbezogen, eın Antısemıitismus, der
die tranzösıschen Juden ihrer (staatsbürgerlichen) Rechte und die ausländi-
schen Juden ıhrer Freiheit beraubte. Im Februar 1941 befanden sıch ungefähr
4() 81018 Juden 1n französıschen Internierungslagern. F eiınem Zeıitpunkt, da
das Land teilweıise besetzt, besiegt und unterworten dalag, betrachtete die
Hierarchie als ıhre vordringliche PHicht; ıhre Gläubigen beschützen und
wenıgstens den Betrieb ıhrer Einrichtungen sıchern. Diese absolute T10-
tat, dıe diesen sıch legitimen Aufgaben eingeräumt wurde, hatte unglück-
lıcherweise Z Folge, da{fß sıch die bıblische Aufforderung ach Achtung ] -
des ach dem Bıld (sottes geschaffenen Menschen verdunkelte. Zu diesem
Zurückweichen auft e1ne eingeengte Sıcht der Sendung der Kırche kam VO

seıten der Hierarchie och ein Mangel Verständnıs für das ungeheure welt-
welte IIrama hınzu, das die Zukunft des Christentums selbst bedrohte. Dabe]
War den Gläubigen und be] vielen Nıchtkatholiken die Erwartung orofß,
dafß dıe Kırche ıhre Stimme erhebt und inmıtten der Verwırrung der eıster
die Botschaft VO Jesus Christus 1ın Erinnerung bringt. In der Mehrzahl VeI-

harrten die geistlichen Autoriıtäten, befangen 1ın eliner Löyalıtät und Folgsam-
e1ıt weıt ber den tradıtionellen Gehorsam gegenüber der staatliıchen Obrig-
elıt hinaus, 1n eıner Haltung VO Konformuität, Klugheıit und Zurückhaltung,
die teilweise auch der Angst VOL Repressalıen die Aktıvıtäten und die
Organısatiıonen der katholischen Jugend CENTISpraANg. Di1e geistlichen Autorıitä-
ten hatten keıine Vorstellung VO der Tatsache, da{ß die Kirche azZul bestimmt
1St; eıne helfende Rolle 1in einem auseinandertfallenden Sozialgefüge ber-
nehmen. S1e hatten nıcht begritfen, da{fß die Kırche, WEeNn S1€e sıch mIt ihrer be-
trächtlichen Macht und ıhrem Eınflufß, angesichts des Schweigens der anderen
Instiıtutionen vernehmlich Wort gemeldet hätte, einen Schutzwall hätte bıl-
den können den FEinbruch des Nichtwiedergutzumachenden.
Man mu{ siıch daran erinnern: Zur Zeıt der Besetzung wurde das wahre Aus-
ma{ß des hıtlerischen Genozı1ıds och nıcht ekannt. Wenngleich eıne UÜber-
fülle Zeichen der Solidarıtät angeführt werden kann, MUu Ianl sıch doch
tragen, ob blofße Zeichen der Nächstenliebe und gegenseıtıger Hılfe zenugen,

den Ertordernissen der Gerechtigkeit und der Achtung VOT den Rechten
des Menschen entsprechen. Angesıchts der antısemıitischen Gesetzgebung

FrRu 2/1 498



durch die französısche Regierung, beginnend mMI1t den Judenstatuten VO Ok-
tober 1940 und Jun1ı 1941, dıe eıne bestimmte Gruppe VO Franzosen ıhrer
bürgerlichen Rechte beraubten, S1€e bloßstellten und Menschen 7zweıter
Klasse innerhalb des Volkskörpers machten, angesichts VO Internierungsbe-
stımmungen in den Lagern ausländischer Juden, dıe geglaubt hatten, auf das
Asylrecht und autf dıie Gastfreundschaft Frankreıchs zählen können, MUu
festgestellt werden, da{fß dıe französischen Bischöfe sıch den Vorgangen
nıcht offentlich geäußert haben, hingegen durch ıhr Schweigen diese flagran-
FEn Verletzungen der Menschenrechte 1n aufsund einem mörde-
riıschen Iun ftreien Lauft gelassen haben
Wır haben uns nıcht Rıchtern VO Menschen und (Gewı1issen jener Zeıit
erheben. Wır sınd nıcht selbst schuldig dem, W aS gestern geschehen Ist 1aber
WIr mussen die Tragweıte und die 'Taten 1n Betracht zıehen. Unsere Kırche 1STt
betroffen und WIr sind verpflichtet, heute objektiv festzustellen, da{ß ırchli-
che Interessen, die 1n eıner eXZessSIVen und restriktiven Art und Weiıse gehand-
habt wurden, sıch ber dıe Gebote des (Gewı1ssens hinweggesetzt haben Wlr
mussen uns fragen, das veschah. UÜber die erwähnten historischen
Sachverhalte hınaus, haben WIr besonders ach den relig1ösen Gründen dieser
Blindheit fragen. Welchen Finflufß hatte der weltliche Antıjudaismus?
Warum hat die Kırche 1in der Debatte, VO der WIr wI1ssen, da{fß sS1Ce geführt
wurde, nıcht auf die Stimme ıhrer Einsichtigen gehört? Vor dem Krıeg hat
Jacques Marıtaın siıch mehrmals 1n Beıträgen und Konferenzen bemüht, dıe
Chrıisten für eıne andere Einschätzung des jüdıschen Volkes öttnen. Marı-
taın Warnte die Christen miıt aller Kraft VOTL dem PECrVEISCIH Antısemitismus,
der sıch breitmachte. Am Vorabend des Krıeges hat Msgr. Salıege den Katho-
liıken des 20 Jahrhunderts 4a1l5 Herz gelegt, das Licht der Erleuchtung mehr 1in
den Verlautbarungen 1US » ß suchen als 1m Edikt Innozenz {1L AUS dem
13 Jahrhundert. Wiährend des Krıieges haben Theologen und Kxegeten 1n
Lyon und Parıs in prophetischer Weıse die jüdischen urzeln des Christen-
tums herausgearbeıtet und nachdrücklich betont, da{fß der Stamm Jesse 1n IS
rael aufgeblüht W al, da{ß dıe beiden Testamente unzertrennlich1}

gyehören, da{fß die Jungfrau Marıa, Chrıstus und die Apostel Juden und
da{ß das Chrıistentum mıt dem Judentum verbunden 1St W1€e der Zweıg mIit dem
Stamm, der ıh hervorgebracht hat Warum wurden solche Worte wen12g
gehört?
Gewıilß, 1mM Bereich der Dogmatık hat sıch die Kırche fundamental dem Rassıs-
L11US wiıdersetzt AUS sowohl theologischen WIC geistlichen Gründen, WI1e S1€Ee
1US X 4: deutlich ın der Enzyklıka „Mıt brennender Sorge” dargelegt hatte.
Diese Enzyklıka verurteılt die Grundsätze des Natıionalsozialısmus und ruft
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dıe Chrısten ABr Wachsamkeıt auf gegenüber den Gefahren des Mythos VO

der Rasse und der Allmacht des Staates. SeIlt 1925% hat das Off1iz1um den
Antısemitismus verurteılt. 1938 hat 1US A nachdrücklich erklärt: „Im geL-
stıgen 1nnN sind Z01V Semuiaten.“ ber welches Gewicht konnten solche Verur-

teılungen, konnten die Geisteshaltungen VO einıgen Theologen auf hoher
Warte haben gegenüber antıjüdıschen Stereotypen, dıe fortwährend wieder-
holt wurden und deren Spur SWAr selbst ach 1947 och 1n aınsonsten mutıgen
Erklärungen tinden?
An Eersier Stelle 1St CS notwendig, dıe Rolle antıjüdıscher Gemeinplätze FANUE:

geben, dıe WEn nıcht direkt, doch indirekt 1m Verlauf der geschichtli-
chen Entwicklung, die bıs Z Schoa tührte, schuldhaft 1m christlichen Volk
kursıiıerten. In der Tat,; und teilweıse der jüdischen Wurzeln des
Christentums, und der Ireue des jüdischen Volkes, den einz1ıgen (SOÖ1T
durch seıne Geschichte bezeugen, tührte dıe 1n der 7zweıten Hälfte des C1=>

SEeCeH Jahrhunderts aufgekommene „anfängliche Irennung“ ZUT Scheidung,
Anımosität und eıner jahrhundertelangen Feindschatt 7zwıischen Chrısten
und Juden Ohne anderweıt1ıg das Gewicht der soz1alen, politischen, kulturel-
len und ökonomischen Gegebenheıiten auf dem langen Weg VO Unverständ-
N1S und oft Zwietracht 7zwıschen Juden und Chriısten Jeugnen, liegt eın
sentliches Fundament der Auseinandersetzung auf der relig1ösen Ebene [)as

berechtigt reılich nicht, e1ne ırekte Lıinıe VO der Ursache SA Wırkung
zıehen, VO den antıyüdischen Gemeinplätzen JArl Schoa, enn der AA
stische Plan der Vernichtung des jüdischen Volkes entstammt anderen Quel-
len Die lange Tradıtion des Antıjudaismus auf verschiedenen Ebenen der
christlichen Lehre, se1 1n der Theologıe der der Apologetik, 1n der Predigt
der 1n der E1turgie, 1St e1ıne historisch zuLl belegte Tatsache, dıe durch Jahr-
hunderte 1mM christlichen Volk vorherrschte bıs Z /7weıten Vatikanischen
Konzıl. Auf diesem Niährboden hat dıe giftıge Pflanze des Judenhasses gC-
blüht Von ıer AUS resultiert ein lastendes FErbe mı1t schwer 1uszulöschenden
Folgen bıs 1n Jahrhundert hıneın. Von hierher rühren die och ımmer
offenen Wunden. In dem Ma{iS, W1e die Hırten und Verantwortlichen der Kır-
che zugelassen haben, da{ß sıch eıne lang andauernde Erziehung ZABBE Ver-

achtung entwickeln konnte und da{ß 1n den christlichen Gemeinden sıch eiın
allgemeiner Grundbestand relıg1öser Kultur ildete, der die Mentalıtät ach-
haltıg pragte und verformte, tıragen S1e eine schwere Verantwortung. Selbst
WEn S1E die antısemitischen Theorien SA ıhrem heidnischen rsprung vVer-

urteılten, haben S1E aın INa  n 6S sehen ennoch versaumt, die Herzen
ıhrer Anbefohlenen erleuchten, WwW1€e S1e 65 hätten tun sollen, enn S1Ee ha-
ben nıcht die Ursache dieses heidnischen Gedankenguts und dieser jahrhun-
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dertealten Praktiken aufgezeıgt. Als der krımınelle nationalsozıialistische AR-
tisem1t1Smus, eın teuflischer und totaler Judenhafs, gegründet aut die Lehre
VO Rasse und Blut, aufbrach, offen die physische Auslöschung des jüdischen
Volkes anzıelte und ach den Worten VO Papst Johannes Paul I1 „eine bedin-
gungslose Vernichtung zielstrebig INS Werk gesetzt” hatte, die (Gew1ssen
otft eingeschläfert und ıhre Wıiıderstandskraft geschwächt. dpater; als die Ver-
tolgung schlimmer wurde und die Polıitik des Genozıds durch das Dritte
Reich auf das französısche Gebiet übergriff, unterstutzt durch dıe Vichy-Re-
oierung, die ıhre Polizeikräfte der deutschen Besatzungsmacht ADET: Vertfügung
stellte, haben ein1ge mutıge Bischöte? ıhre Stimme erhoben und 1n aller Of-
fentlichkeit 1MmM Namen der Menschenrechte den Abtransport der Jüdi1-
schen Bevölkerung protestiert. Diese öffentlichen Stiımmen, WE auch gering

Zahl,; wurden VO  - vielen Chriısten gehört. Man wird dıie zahlreichen De-
marchen nıcht VEISCSSCIL, dıe VO kırchlichen Behörden ANFer.  men WUTI-

den, Männer, Frauen und Kınder A4aUsS der Todesgefahr retiten Man wırd
auch den Strom der christlichen Nächstenliebe nıcht VELSCSSCIL, der sıch der
Basıs 3n BHR vieltältigem Großmut und orößten Gefahren ausbreıtete,
tausende und abertausende Juden retiten. Schon lange NT diesen nterven-
tionen haben Ordensleute, Priester und Laıen hne zogern VO sıch AUS

den heimlichen Weg gewählt und die Ehre der Kırche9 ottmals autf
diskrete und ANOMNYVINC Weıse. S1e haben 1es besonders durch dıe „Cahıers du
Temo1gnage chretien“ (Hefte für christliches Zeugn1s) 24  a iındem S1C WIr-
kungsvoll das Nazigift entlarvten, das die Seelen MmMI1t seiınem neuheıidniıschen,
rassıstischen und antısemitischen Hafß bedrohte, wobel S1Ee be] jeder Gelegen-
elt das Wort NC 1US GE erınnerten: SM geıstıigen 1nnn sind IWLV emL-
ten ESs 1ST eiıne hıstorisch gesicherte Tatsache, da{fß dank der Rettungsaktıio-
HCT, die VO tausenden Katholiken w 1e€e auch VO der protestantıschen Welt
und VO jüdıschen Organısatiıonen ITE wurden, das UÜberleben
eıner orofßen Zahl VO Juden gesichert werden konnte.
Wenn auch den Christen, Klerikern, Ordensleuten und Laıien die mut1-
gCH Taten der Hıltfe nıcht gefehlt haben, Menschen verteidigen, mussen
WIr nıchtsdestotrotz zugeben, da{fß die Gleichgültigkeıit die Empörung weIılt
überwog und angesichts der Verfolgung der Juden, speziell be] den vieltfältigen

2) Fünf Erzbischöfe un! Biıschöte der Süudzone haben 1947 protestiert dıe Menschen-
rechtsverletzungen, die bel den Abtransporten geschahen: Msgr. Salıege, Erzbischof VO

Toulouse, Msgr. Theas, Bischof VO  - Montauban, Kardınal Gerlier, Erzbischof VO Lyon,
Msgr. Moussaron, Erzbischof Oln Albı, un! Msgr. Delay, Bischof VO Marseille. In der Be-
SAatzZuUuNgsSZONE veröffentlichte Msgr. Vansteenberghe, Biıschof VO Bayonne, eınen Protest
autf der Titelseite des Diözesanblatts 20.9.1947)
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antıjüdischen Mafßnahmen durch die Vichy-Regierung, das Schweigen dıe Re-

gel] W al und Worte ZUgUNSICHN der Opfer dıe Ausnahme leben. Deshalb fällt
die Verantwortung, W1€ Francoıs aur1aCc geschrieben hat, AJÜr e1n Verbre-
chen VO  a diesem Ausma/Ss einem nıcht unbeträchtlichen Teıl auf alle Zeungen
Zurück, da SLC nıcht geschrıen haben, welche Gründe uch ImMMEeY SC für ıhr
Schweigen gehabt haben“ In Folge davon 1STt dıie versuchte Ausrottung des
jüdıschen Volkes, ANSTALTT eine zentrale Frage auf dem Gebiet des humanen und
des geistigen Lebens se1n, ein zweıtrangıges Thema geblieben. Angesichts
des vollen Umfangs des Dramas und der Ungeheuerlichkeıit des Verbrechens,
haben viele Hırten der Kırche durch ıhr Schweigen die Kirche selbst und
ıhre Aufgabe beschädigt.
Heute bekennen WIT, da{ß dieses Schweigen e1ıne Vertehlung W Aafl. Wlr beken-
87l auch, da{fß die Kirche Frankreichs 1n ıhrer Aufgabe, dıe (Gewı1issen bıl-
den, sıch vertehlt hat, und da{ß die Kirche eshalb, mI1t dem christ-
lıchen Volk, dıe Verantwortung dafür tragt, nıcht VO ersten Augenblick
Hılte geleistet haben, als Protest und Schutzgewährung och möglıch und
notwendi1g9selbst WenNnn spater auch zahlreiche mutıge Taten gegeben
hat Dıies 1St der Sachverhalt, den WIr heute anerkennen. Dieses Versagen der
Kirche VO Frankreich und ıhrer Verantwortung gegenüber dem jüdischen
Volk sınd Bestandteıl ıhrer Geschichte. Wır bekennen diese Schuld. Wır erfle-
hen die Vergebung VO (sott und WIr bıtten das jüdische Volk, diese Worte der
Reue hören. Dieser Akt des Erinnerns gemahnt uns HTIISCLE vermehrte
Wachsamkeit für den Menschen 1n Gegenwart und Zukunft.
Die unterzeichnenden Bischöftfe (ın ihren Diözesen befanden sıch Internierungslager):
Msgr. de Berranger (Saınt-Deniıs-en-France), Msgr. Thomazeayu (Beauvaıs), Msgr. Picandet
(Orleans), Msgr. Orchampt ngers), Msgr. Rouet (Poitıers), Kardınal Eyt (Bordeaux), Msgr.
Moleres (Bayonne), Msgr. Marcus (Toulouse), Msgr. Ort (Perpıignan), Msgr. Ricard (Montpel-
lier), Msgr. Panafıen (Marseıille), Msgr. Bılle (Aıx-en-Provence), Msgr. Ballan.d (Lyon) Msgr. de
Monleon (Pamıers), Msgr. Meindre (Albi), Msgr. Soulıer (Limoges). MsgT. Poulain (Perigueunx),
Präsident des Bischöflichen Komuitees für dıie Beziehungen den Juden

Vorwort VO Francoı1s Maurıac 7E einem Werk VO B  eon Poliakov, Brevıer des Hasses,; OL
S3
Der deutsche und der polnische Episkopat haben 1ne Erklärung abgegeben über dl€ Hal-
tung der Kırche während des Krıieges Aaus Anlaf des Jahrestags der Befreiung VO Ausch-
WI1t7z (D Nr. 110; 188-191). (Anm Red vgl FrRu 21995 169 {f.) Die Gesetzge-
bung der Vichy-Regierung und esonders die Statuten VO 1940 un! 1941 tinden sıch 1in der
Publikatıon „Lies Juıfs SOUS l’occupatıon. Recueıl des LEexXties officiels francals GE allemands,
1940/1944“*, wiederherausgegeben durch die Assocı1atıon „Les fils e les tilles des deportes
Ju1fs des France/F ED (1982); ebenso 1mM Werk VO  5 Michael Marrus un Robert
Paxton; Vichy wiß les juıfs, Calmann-Levy, 1981 Die hauptsächlichen Passagen über dıe Stel-
lung des Protestantismus tinden sıch 1ın „Spirıtualite, Theologıe et Resıistance“, Presses ITn
versıtalres de Grenoble, [987. 1571
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Die Bischöfe VO Ile-de-France schließen sıch den Unterzeichnern
Kardinal Lustiger UN seine Weihbischöfe Msgr. Aumonıer, Msgr. dı Falco, Msgr. d’Ornellas,
Msgr. Pollien, Msgr. Vingt-Iro:zs ANıS) Gueudet (Creteil), Msgr. AUYECAYU (Nanterre), Msgr.
Herbulot (Evry), Msgr. C’ornet MeanxXx), Msgr. Jordan (Pontoizse), Msgr. Thomas (Versailles),
Msgr. Dubost (diocese AU armees).

Roger Kardınal Fichegaray”
Ansprache anläfslich der Jahresversammlung des FG} (International Com-
mittee for Christians and Jews) ın Mondo Miglıiore hbei Rom C his Sep-
tember 71997 Dıie Konferenz stan.d dem Motto I7 Der Andere als Geheim-
NS und Herausforderung. Die Bedeutung des jüdischen Volkes für die
chrıistliche Kiırche und dze der christlichen Kirche für das jüdische Volk“ (vgl.
YRyu 41A997 Heft SE Umschlagseıte).
Übersetzung AUS dem Französischen VO Alwıin Renker.

Hat das Christentum das Judentum nötıg? Als iınd ware mMır diese Frage
gewohnt erschienen, Ja uUuNaNSCINCSSCIL. In meınem leinen baskıschen
orf bın ıch nıemals MIt einem „herumirrenden Juden“ zusammengetroffen.
Finmal 1m Jahr 1efß mich die Liturgıie des Karfreitags ir die ungläubıgen Ju
den  CC beten. Als mich meıne Multter 1n dıe benachbarte Stadt (Bayonne) mi1t-
nahm, me1ıne Festtagskleidung be1 eiınem Tuchhändler kaufen, VO dem
sS1e MIr erzählte, da{fß Jude sel, W ar ıch überrascht, eınen Menschen anzutref-
fen, der W1e€ alle anderen Menschen W AafFr. Er W ar CDy der MI1r spater meıne
Sutane antertigte. Im Semi1inar W ar der Unterricht (über das Judentum) mehr
als VO Verachtung gekennzeichnet, W ar die Behandlung VO Bedeu-
tungslosem. 1)as Jüdische Zählte nıcht ıch hatte nıemals iırgendeinen rel1g1Ö-
i  e Impuls bezüglıch des Judentums gespurt.
Den ersten Schock bekam ıch 1im Jahr meılner Priesterweihe, VOT Jah
ICIL, als ıch dıe LO Punkte VO  s Seelisberg“ (vgl FrRu Nr. 8/9 11949/50] 5-6)

die Augen bekam, die gerade 1ın der Schweiz VO eıner leinen Gruppe
von Juden und Chriısten ausgearbeitet worden Heute erscheint MI1r der

prophetisch und mutıg klingende 'Text z1emlich banal 19265; als Experte
eım /weıten Vatikanıischen Konzıil; habe ıch dıe miılde Hartnäckigkeıit VO

Kardınal Bea bewundert, als die Erklärung ber dıe Juden „Nostra aetate“ DA

Roger Kardıinal Etchegaray 1St Präsident des Päpstlichen Rates für Gerechtigkeit un Frieden.
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Abstimmung kam cht Jahre danach, als FErzbischof VO Marseılle, eıner
großen Hafenstadt, ( 01010 Juden und 01010 Muslime friedlich_
menlebten, W ar ıch gemeınsam mıiıt el anderen Bischöten Mitunterzeichner
elnes der offensten Orıientierungspapıiere ber die Beziehungen (der Christen)
MIit dem Judentum (Wortlaut der Erklärung vgl FrRu 15/41973 15-19, mIiıt
Kommentaren VO Thoma, 14-15, Ehrlich und Hruby, 19 S, das

nıcht hne Wıderstand VO  - eınem Episkopat erstellt wurde. Di1e Schwie-
rigkeiten des Dıialogs, die 1n der tiefen Asymmetrıe der Dialogpartner begrün-
det sind, lernte ıch besonders 1MmM Rahmen des Internationalen Komuitees für
Beziehungen 7zwischen der katholischen Kırche und dem Weltjudentum ken-
1CI

Das Chrıistentum raucht das Judentum? Auf den EersSten Blick gesehen,
ıch mM1t Ja, eiınem klaren und massıven Ja eiın Ja das eın vitales und

ein inneres Anlıegen ausdrückt. Antworten annn ıch NUr 1m Namen meıner
Kırche, die, W1e€e dıe schöne Formulierung VO „Nostra aetate“ CS ausdrückt,
ıhr „Geheimnıs erforscht“, und 1n Respekt VOTL der dıtferenzierten Art, MIt
der das Judentum sıch sıeht und sıch selbst definiert. Fur mich ann das hrı1-
TENTUM sıch nıcht hne das Judentum denken, annn nıcht Judentum
vorbe].
Am Begınn se1ınes Pontitikats 42 März hat Papst Johannes Paul] 88
1980 in Maınz ZeEWaAaRgT erklären: „LTiefe und Reichtum UNSCYECS gemeinsamen
Erbes erschlie/ßen sıch UNLS besonders ım zvohlwollenden Dialog und In 'DEeE)T=

trauensvoller Zusammenarbeit.“ Ich eriınnere mich auch seıner lammenden
Worte ın der 5Synagoge VO KRom 13 Aprıl 1986 (vgl FrRu 11985/86|
H „Dıe jüdische Religion ıSE MYLS nıcht äufßerlich, sondern In einem geEWILSSEN

1InNN ınnerlıch mverbunden. Wır unterhalten In ZEWISSET Hinsıcht Beziehungen,
die TO1Y MLE heiner anderen Religion unterhalten. Ihr seid UNSCYE bevorzugten
Brüder und, hönnte MAanN gewissermafsen3 AKNSCTYE älteren Brüder. CC

Solche Worte siınd 1m Grund nıchts Neues und nıchts Gewagtes. Sıe inNspirıe-
T  - sıch der paulınıschen Sıcht 1mM Brieft dıe Römer 1,16-24) VO wah-
F  . Olbaum, der Israel ISt, Fa den die Zweıge des wiılden Ölbaums, die Heıden,
eingepfropft wurden. Und der Paulus, eın ehemaliger Pharısäer, der Zzu

„Apostel der Heıiden wurde, ruft den Heidenchristen „Erhebe dich nıcht
(über die anderen Zweıge),Abstimmung kam. Acht Jahre danach, als Erzbischof von Marseille, einer  großen Hafenstadt, wo 80000 Juden und 80000 Muslime friedlich zusam-  menlebten, war ich gemeinsam mit drei anderen Bischöfen Mitunterzeichner  eines der offensten Orientierungspapiere über die Beziehungen (der Christen)  mit dem Judentum (Wortlaut der Erklärung vgl. FrRu 15/1973, 15-19, mit  Kommentaren von C. Thoma, 14-15, E. L. Ehrlich und K. Hruby, 19 ff.), das  — nicht ohne Widerstand —- von einem Episkopat erstellt wurde. Die Schwie-  rigkeiten des Dialogs, die in der tiefen Asymmetrie der Dialogpartner begrün-  det sind, lernte ich besonders im Rahmen des Internationalen Komitees für  Beziehungen zwischen der katholischen Kirche und dem Weltjudentum ken-  nen  Das Christentum — braucht es das Judentum? Auf den ersten Blick gesehen,  antworte ich mit ja, einem klaren und massiven Ja, ein Ja, das ein vitales und  ein inneres Anliegen ausdrückt. Antworten kann ich nur ım Namen meiner  Kirche, die, wie die schöne Formulierung von „Nostra aetate“ es ausdrückt,  ihr „Geheimnis erforscht“, und in Respekt vor der differenzierten Art, mit  der das Judentum sich sieht und sich selbst definiert. Für mich kann das Chri-  stentum sich nicht ohne das Judentum denken, kann es nicht am Judentum  vorbei.  Am Beginn seines Pontifikats (12. März 1979) hat Papst Johannes Paul II.  1980 in Mainz gewagt zu erklären: „7iefe und Reichtum unseres gemeinsamen  Erbes erschließen sich uns besonders im wohlwollenden Dialog und in ver-  trauensvoller Zusammenarbeit.“ Ich erinnere mich auch seiner flammenden  Worte in der Synagoge von Rom am 13. April 1986 (vgl. FrRu 37/38 [1985/86]  3 ff.): „Die jüdische Religion ist uns nicht äußerlich, sondern in einem gewissen  Sınn innerlich verbunden. Wir unterhalten in gewisser Hinsicht Beziehungen,  die wir mit keiner anderen Religion unterhalten. Ihr seid unsere bevorzugten  Brüder und, so könnte man gewissermaßen sagen, unsere älteren Brüder.“  Solche Worte sind im Grund nichts Neues und nichts Gewagtes. Sie inspirie-  ren sich an der paulinischen Sicht im Brief an die Römer (11,16-24) vom wah-  ren Ölbaum, der Israel ist, in den die Zweige des wilden Ölbaums, die Heiden,  eingepfropft wurden. Und der hl. Paulus, ein ehemaliger Pharisäer, der zum  „Apostel der Heiden“ wurde, ruft den Heidenchristen zu: „Erhebe dich nicht  (über die anderen Zweige), ... nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel  trägt dich:. (Rom 11,18). Es ıst der Jude, der dich trägt. Und ıst es nıcht ım  Evangelium nach Johannes, von dem man sagt, es sei voll von Antijudaismen,  daß Jesus feierlich der Samariterin verkündet: „Das Heil kommt von den Ju-  den“ (Joh 4,22)? Wenn es denn wirklich so ist, wie läßt sich erklären, daß im  Laufe der Jahrhunderte Christen lebten, als hätten sie ihre Wurzeln vergessen,  98  FrRu NF 2/1998nıcht dyu Lragst die Waurzel, sondern die Wurzel
Lragt dic (Röm Es 1St der Jude, der dich tragt. Und 1St 6S nıcht 1mM
Evangelium ach Johannes, VO dem 111a Sagtl, CS sSCe1 voll VO  = Anti)yjudaısmen,
da{fß Jesus tejerlich der Samarıterıiın verkündet: „Das Heil bommt VDO  E den Ju-
den“ (Joh Wenn 6 C111n wirklıch ISt, W1€ Läfßt sıch erklären, da{fß 1m
Laufe der Jahrhunderte Chrıisten lebten, als hätten S1€E ıhre urzeln VErgCSSCH,
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und, och schlimmer, ıhren alteren Bruder unterdrückten? Ich verstehe Rabbı
Aschkenazı,; WEECLNN Sagl „ Wır sind nıcht NUNY g€t7"6‘7171[6' Brüder, Z01V sınd UTLS

nıemals begegnet. In der Tat, WIr Lıragen alle dıe brennende Wunde, dıe Fa-
diey Lovsky ebhaft erınnert hat 1n „Der Rı der Abwesenheiıt.“ Durch wel-
ches Wunder begegnen sıch Juden und Chrıisten ach 2000 Jahren, WECI11 S1e
sıch jetzt gemeınsam daranmachen, ıhre gegenläufigen Beziehungen 1m Lauf
der Geschichte untersuchen? Warum haben WIrFr die Schoa ertfahren HS
SCHL, die Ara des Dıialogs eröffnen? Hat der Bruch nıcht schon durch
den Skandal des Kreuzes Christı begonnen?
Die Eingabe, inspırıert VO Jules Isaac Papst Johannes 1St nıcht
tremd 1mM Rahmen eiıner Offnung, eines schr spaten und och zögerli-
chen Frühlings. Wır beginnen wahrzunehmen, da{fß WIr EHSCGIC christliche
Identität VO auserwählten Volk erhalten haben, das als eın sich Gott verdan-
kendes Volk exI1stliert. [Dieser Vorgang geht ber die bereıts ANSCHOMUINCIL e1nN-
tfache Feststellung des fleischlichen Judeseıns Jesu hınaus, ‚agHal al ıhren
Dimensionen kultureller und kultischer Art 1n der Lıturgıie und 1mM Leben der
Kırche, WwW1€e S1Ce heute hne Vorbehalte VO jüdischen W1€ VO christlichen
utoren vielfach beschrieben werden.
Johannes Paul I8l hat E: Aprıl 199/ eım Empfang der Päpstlichen Bıbel-
kommıissıon (vgl FrRu 4/1997, 269 [E} einmal mehr daran eriınnert, da{fß
11n das Geheimnıs Christı nıcht vollständıg ausdrücken kann, hne aut das
Ite Testament zurückzugreıfen. Seılit dem Jahrhundert hat die Kirche
Markion diesen vitalen Lebensbezug bezeugt, 1n der Folge allerdings sechr VCI-

unkelt, geradezu verschleijert. Ich erinnere auch daran, da{fß die atholı-
sche Kırche das est der Darstellung Jesu 1mM Tempel tejert. Im Gebet entdecke
ICcH, welcher Diımension 1eSs führt, da{fß Jesus seine Juüunger das Vaterunser
gelehrt hat, (ein Gebet) das AUS /Zitaten der jüdıschen Psalmodie esteht.
Das Vaterunser 1St eiıne Komposıition AaUs der Rezıtation der jüdischen Psal-
INnhen Alles 1n mMI1r die Frömmigkeıt und die Weiısheıit der „Anawım: , der
AÄArmen JHWHs ber die Verwurzelung, wichtig S1@ auch iSt, Alßt
mich Boden eines wirklichen Problems zurück. W/as mich erührt und be-
schäftigt 1St die Fortdauer des jüdischen Volkes aller Pogrome, seın
Überleben ach den Verbrennungsöfen. Ist 6 nıcht das unabweısbare Zeugn1s
eiıner andauernden Berufung, eine lebendige Bezeugung für die Welt, Ja gerade
für die Kırche? Es bedeutet mehr als dıe Entdeckung des Reichtums eınes g-
meınsamen Erbes, CS verlangt erforschen, W AS CS 1mM Plan (sottes mıiıt der
1ssıon auf sıch hat, die das jüdiısche Volk och immer ertüllen hat
Was bedeutet für miıch als Christ dieses Gegenüber, das das Jüdische 1St? Was
bedeutet für mich das jüdische Volk, das nıcht aufhört, autf eıne bestimmte
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Weı1se die Zeıt des Alten Testaments eiıner DEeIit atıfzuprägen; VO der ıch
zlaubte, S1e sSCe1 eın für allemal die /ZBif des Neuen Testaments und der Kirche?
Ist dıe Kirche, 1mM Einvernehmen mi1t dem Paulus, da{fß der 7weıte Bund den
ersten nıcht unterdrückt hat; enn „dıe Gaben (sottes sınd unwiderruflich“
(Röm 5}  b} bereıt, dem Judentum eıne Heıilstunktion zuzuerkennen? Fur
meın christliches Bewulßstsein, das MI1t diesem jüdıschen Angesicht ontron-
tiert 1St, das WIrFr bıs Jetzt verhehlt und entstellt haben, die 5Synagoge, der WIr
die Augen verbunden haben, erg1ıbt sıch xleichzeıt1ig eın tiefes Geheimnıiıs und
eine gewaltige Herausforderung. Vom „Geheimnnis“ ach Art des Paulus

sprechen (Röm heifßst, erkennen, da{fß die letzte Bedeutung der
Heilsgeschichte u1ls entgleıtet, enn der Schlüsse]l ıhr lıegt be1 Ciott. Noch
nıcht alles 1St enthüllt, we1]l och nıcht alles erfüllt FT
GewıilS, die Kirche verkündet klar, da{fß Jesus Christus der einz1ge Heiland der
Welt 1St, da{fß S1e wesenhaft durch seınen 'Tod und durch se1ıne Auferstehung
ebt ber 1st nıcht dıe Fortdauer Israels das Zeichen dafür, da{fß 7ABRS völligen
Verwirklichung iıhrer 1sSsıon och tehlt? Im Angesicht des „Jetzt
schon“ der Kırche 1St Israel das Zeugn1s des „Noch NICHE eıner mess1an1ı-
schen Zeıt, die och nıcht voll ertüllt 1St. Judentum und Chrıistentum stehen
damıt 1n eıner Sıtuation vegenseıtiger Bestätigung.
Wenn WIr Chrısten uns des „ Jetzt schon“ erfreuen, eriınnern u1nls die Juden
das „Noch NICHt. , und diese fruchtbare Spannung ebt 1MmM Herzen des SaNZCH
Lebens der Kirche bıs hineıin 1n die Eucharıstie, WEn S1@ rutt „KOMM,; Herr
Jesus” (Maranatha). Di1e Kirche verkündet und 1St bereıts en Zeichen für das
„Reıich“, ür Jjene Stadt, COÖft „alles in allem  CC se1ın wırd Kor W/as
u1nls bestärkt,; 1St das Wıssen, da dieses verborgene Reıich, dieses unendliche
A des Heıls, das allen Menschen angeboten iSt, die sichtbaren renzen der
Kırche vieles überschreiıitet. Die Kirche 1ST 11 das „Sakrament“;, das siıcht-
An Zeıichen, der Ort dieses Reich VO CHCIL gefeıiert wird, die schon
ANZSCHOMIM haben Die entscheidende Frage 1St nıcht LLUT die, W1€ die Syn-

hne Jesus Christus se1ın kann, sondern auch, W 4S das üır eıne Kirche
iSt: A deren Augen lange schon Cein Israel 1bt, das ıhr fremd ist. Anders
DEeSaAZT Fuür die Kıirche 1St der Fortbestand VO  e Israel nıcht LLUTr eine rage VO

iußeren Beziehungen, die CS entwickeln oilt, sondern auch eın ınneres Pro-
blem, das vertiefen oilt und das ıhr eigenes Wesen erührt.
Der Weg, auf dem WIrFr gehen, 1STt e1ne Gratwanderung. Er 1St och wen1g 4aUS -

gekundschaftet 1n FxXegese und 1n Theologz1e; aber WIr mussen 1er vorankom-
HOCI, WECNN der jüdisch-christliche Dialog nıcht überflüssıg und kurzatmıg
werden soll, behindert VO geistigen Vorbehalten. Idieser Dialog hat das ‚A
fangsstadıum och aın verlassen. Er kommt 1LUFr9WEn jeder Dialog-
partner die Zeitgebundenheit des anderen berücksichtigt.
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as Christentum ISt der Baum, der AaUs der Samenfrucht des Judentums g-
wachsen 1St und 6OUAE seınem Laubwerk die Erde edeckt, aber die
Frucht dieses Baumes enthält erneut denselben Samen. In der Göttlichen
Komödie Aädt Dante die Juden eın, ıhre Hoffnung aufzugeben: „Lascıate 0221
speranza.“ Franz Rosenzweıg hat, VO diesem Vers betroffen, emerkt: WL
hönnen Alles aufgeben, NUNYT HKNISCHE Hoffnung nıcht.“ Und zıtlert den Mı-
drasch: „Wenn der Jude ICN dem himmlischen Thron erscheinen wird, Annn
z01yd ıhm NUNY einNe eINZIZE Frage gestellt: „FLasE du auf dıe Erlösung gehofft?““
„Alle anderen Fragen“, fügt Rosenzweıg hınzu, „sınd für euch Christen. Lajst
UNS daher gemeınsam ım Vertrauen AL vorbereiten, da/s Z01V VOTYT UNSECYECIN

Rıchter erscheinen (können, mMÜSSEN).“
{]m uUu1ls5 gemeınsam vorzubereıten, mussen WIr uns alle als Erben der Bıbel be-
trachten, aber dıe Chrısten haben Grund, das rbe esonders VO den
Juden her auszuschöpfen, enn diese besitzen eıne Art „fleischliches Eınver-
nehmen“ MIt der Schriuftt. Im Gegensatz allem austrocknendem Dualismus
bezeugt das jüdısche Volk die lebendige Einheit des Menschen, den (zOölt A
ruten hat,; CIM} bleibt das Volk, das die (GSOtzen Zerstoört und die alten W1€
die Ideologien denunziert.
Dıie Hebräische Bıbel A1St die Weltr die Stimme des eınen (sottes hören.
Selbst dort, nıcht eın einz1ıger Jude lebt,; 1aber dıe Bıbel VO der Kırche
verkündet wırd, 1STt das Judentum gelst1g anwesend, ennn das (sotteswort
wırd VO  } den Völkern wahrgenommen als >  9 das Jjenem Volk gehört,
durch das (zoOtt sıch offenbart hat
Wenn die Bıbel, die jedem Menschen das Antlıtz (sottes enthüllt, Zielscheibe
des Neuheidentums, der tiefen Wurzel VO allem Antısemitismus, ISt, mussen
WIr heute mehr als Je WHSCGIEC gemeınsame Ireue FÄL Wort, ZUT Weıisung, be-
ZCUSCN, die das menschliche (Gew1issen strukturieren. Wır mussen gemeınsam
den heıligen Berg Sınal erklimmen und uUu1ls dOTt, hne straucheln, VOT dem
Angesıcht (zottes aufhalten, Uu1ls, W/IE 1in eiıner Sturmnacht, C} Wasser und
Feuer des Hımmels vollständig erfassen und reinıgen lassen. Müßten WIr nıcht
alle Wasserbächen des Wortes (sottes werden, W1e€e Peguy seınem Jüdi-
schen Freund Bernard Lazare sagte? Sıind WITFr nıcht alle solche einftachen
Leute, dıe den Dekalog erhielten und durch ıh wahren Zivilisatoren der
Humanıtät wurden? Dieser geheimnisvolle Unterschied und diese unglaubli-
che Verwandtschaft zwischen Juden un Christen führen u1nls auf den Weg der
Buße, der Teschuwa (Umkehr), UuUNsecTICI) gemeınsamen (Ort fundamentaler
bıblischer Unterweısung. Wır sınd allesamt Sünder, Juden W1€e Chrısten, und
WIr durchlaufen die Geschichte 1ın der 7Zweıheıit VO Kırche und 5Synagoge,
herausgefordert durch die Verstocktheit der einen W1€e der anderen, wobel Je=-
der VO  . beıden zumnerst 1n der Verstocktheit des anderen sıch befindet.
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Aus meıner persönlıchen geistlichen Erfahrung 1mM Angesicht des Christus
che ıch und begreifen, W d dieser Abstand zwıschen Israel und
dem Evangelıum ISt, hne jemals daran denken, AUS einem Juden eınen
„ZUtech Christen“ machen. Es 1ST wahr, da{ß Jesus uUu1ls5 FFCHIS, da{ß C uUu1ls ein
Zeichen des Wıderspruchs, eın Stein des Anstofßes 1St, W1e€e Schalom Ben-Cho-
riInNn oriffig tormulierte: „Der Glaube Jesu verbindet U1ls, der Glaube
Jesus (TT ‚6 BRY  C Ich WAdsC indessen als tiefe Wahrheit 1mM Parado-
15 da{fßs Jesus uns OÖOrt vereınt, unls BECAATIE Denn WIr sind die einz1ıgen,
die VO diesem Zwiespalt betroffen sind Eın Buddhıst, eın Hındu, hat ber-
haupt keinen Grund, VO Jesus Christus beunruhigt se1n, begegnet ıhm
nıcht in seıner Geschichte: selbst einen Moslem erührt OB bRen ber WIT,
Juden und Chrısten, ob WIr wollen der nıcht, mussen uns früher der spater
VOTI dem Angesıcht der Welt iragen, W1€ WIr diesen inneren Zwiespalt 1n uUu1ls5

bewältigen, eiınen Zwiespalt, der uns eigentümlıch 1ST und der, WwW1e€e Claude
Iresmontant b} den Prototyp des Schismas eınen Leıib der Famılie
(sottes hervorgebracht hat IDDenn WIr alleine, Juden und Christen, sınd als e1nN-
zıge 1n der Lage, das yöttliche Wort, das alle Menschen gerichtet 1St, VCI -

kündıgen. Wır sınd eıner zemeınsamen Verkündigung verpflichtet und
VAR Zeugn1s se1lner Verheißung für die Menschheit. In diesem Sınn 1St
dıe Zukunft der ökumenischen Bewegung der christlichen Kırchen auch
das Bewuftsein gebunden, da{fß das Band zwıschen Judentum und Christen-
[um der Testtall des Glaubens der Chrıistenheit denselben CGott 1St.
Im etzten Kapitel selınes Buches ber die jüdısch-christliche Begegnung 1MmM
Gebet stellt Lovsky fest, da{fß uSCGIE Gebete vergleichsweıse Ausdruck g-
meılınsamer Leıden und wechselseıtiger Ressentiments sınd, aber beklagt,
da{ßs sS1e nıcht auch HSC LE komplementäre Berufung Z Gegenstand haben
So unterschiedlich UuNseTE Gebete auch se1ın mogen, sınd verwandte Gebete
und mussen Geschwister werden. W/as mich betrifft, ore iıch nıcht auf, den
Tag herbeizubitten, (1 „alles 1n allem se1n wiırd  CC Kor b}  » für Juden
und für Nıcht-Juden. Dergestalt 1St UNsSCIC Hoffnung auf das hıimmlische Je-
rusalem, dessen Ankunft Gebert beschleunigen mu(fß, eın Gebet für u1nls

selbst, die WIr überall auf der Welt 1mM FExi] leben, selbst ıch 1ın RomAus meiner persönlichen geistlichen Erfahrung im Angesicht des Christus su-  che ich zu ermessen und zu begreifen, was dieser Abstand zwischen Israel und  dem Evangelium ist, ohne jemals daran zu denken, aus einem Juden einen  „guten Christen“ zu machen. Es ist wahr, daß Jesus uns trennt, daß er uns ein  Zeichen des Widerspruchs, ein Stein des Anstoßes ist, wie Schalom Ben-Cho-  rın es so griffig formulierte: „Der Glaube Jesu verbindet uns, der Glaube an  Jesus trennt uns.“ Ich wage indessen zu sagen — als tiefe Wahrheit im Parado-  xen —, daß Jesus uns dort vereint, wo er uns trennt. Denn wir sind die einzigen,  die von diesem Zwiespalt betroffen sind. Ein Buddhist, ein Hindu, hat über-  haupt keinen Grund, von Jesus Christus beunruhigt zu sein, er begegnet ihm  nicht in seiner Geschichte; selbst einen Moslem berührt er kaum. Aber wir,  Juden und Christen, ob wir wollen oder nicht, müssen uns früher oder später  vor dem Angesicht der Welt fragen, wiıe wır diesen inneren Zwiespalt in uns  bewältigen, einen Zwiespalt, der uns eigentümlich ist und der, wie Claude  Tresmontant es nennt, den Prototyp des Schismas am einen Leib der Familie  Gottes hervorgebracht hat. Denn wir alleine, Juden und Christen, sind als ein-  zıge ın der Lage, das göttliche Wort, das an alle Menschen gerichtet ist, zu ver-  kündigen. Wir sind zu einer gemeinsamen Verkündigung verpflichtet und  zum Zeugnis seiner Verheißung für die ganze Menschheit. In diesem Sinn ist  die Zukunft der ökumenischen Bewegung der christlichen Kirchen auch an  das Bewußtsein gebunden, daß das Band zwischen Judentum und Christen-  tum der Testfall des Glaubens der Christenheit an denselben Gott ist.  Im letzten Kapitel seines Buches über die jüdisch-christliche Begegnung im  Gebet stellt F. Lovsky fest, daß unsere Gebete vergleichsweise Ausdruck ge-  meinsamer Leiden und wechselseitiger Ressentiments sind, aber er beklagt,  daß sie nicht auch unsere komplementäre Berufung zum Gegenstand haben.  So unterschiedlich unsere Gebete auch sein mögen, es sind verwandte Gebete  und müssen Geschwister werden. Was mich betrifft, so höre ich nicht auf, den  Tag herbeizubitten, wo Gott „alles in allem sein wird“ (1 Kor 15,28), für Juden  und für Nicht-Juden. Dergestalt ist unsere Hoffnung auf das himmlische Je-  rusalem, dessen Ankunft unser Gebet beschleunigen muß, ein Gebet für uns  selbst, die wir überall auf der Welt im Exil leben, — selbst ich in Rom ...  Fernab aller christlichen Theologie des Judentums und der judaisierenden  Theologie des Christentums habe ich versucht zu bezeugen, was Martin Bu-  ber trefflich ausgedrückt hat: Es ist der Bund des gleichen lebendigen Gottes,  der uns Juden und Christen existieren läßt und der eine Gemeinschaft herstellt  jenseits des Bruches. „Judentum und Christentum“, schrieb er an Professor  Karl Thieme, „sind zwei Eschatologien, aber zu gleicher Zeit haben alle zwei  ım Plan Gottes Platz. Der Unterschied, der Juden und Christen trennt, und  102  FrRu NF 2/1998Fernab aller christlichen Theologie des Judentums und der judaisıerenden
Theologie des Christentums habe ıch versucht bezeugen, W 4as Martın Bu-
ber trefftlich ausgedrückt hat Es 1ST der Bund des gleichen lebendigen Gottes,
der uns Juden und Christen ex1istieren Alr und der eine Gemeinschaft herstellt
Jenseıts des Bruches. „Judentum und Chrıistentum“, schrieb Protfessor
ar] Thieme, „sınd Zzwel Eschatologien, aber sleicher Zeıt haben alle Z7wel
1mM Plan Gottes Platz Der Unterschied, der Juden und Christen tFeTHNET, und
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die Beziehung, dıe S1Ce eint, kommen VO daher.“ „Der andere als Geheimnis
und Herausforderung.“ So lautet das stimulierende Thema dieses Kolloquıi-
180848 Der Unterschied, das 1St das eigentliche Wesen WHIISCIES Treffens, das 1St
aber auch dıe Chance, aut den anderen hören und VO ıhm bereichert
werden. We1it davon entfernt, auseinanderzugehen, werden sıch HHSCLE Wege
weıter kreuzen 1mM Blickpunkt autf den ess1as hın
FEdmond Fleg lehrt uns 1MmM „Hore, Israel“:

„UndJetzt, ıhr ZWwEI, aufgepa/st,
Du, der du gehst und du, d67' du kommst;
ESs ıSE doch der oleiche Friede, den ıhr ıhn bittet,
Und PCUVYE beiden Hände da/s Er bommt und da/s Er z iederkommt
In gleicher Liebe, IN der ıhr ach Ihm verlangt!
Was Iso macht CS AUSC
Von einem Z01E HC} anderen Ufer
Macht, da/s Er ankommt, muacht, da/s Er ankommt.
Madcht, da Er ankommit!“

Derselbe Edmond Fleg hat u1nls alle, Juden W1€ Christen, 1n seinem Buch »J €-
Sus, erzählt VO einem iırrenden Juden aufgefordert: „Damaıt Christus
kommt, schreiı NF MALNY. Selig, dıe ıhre Waffen wegwerfen, LE werden den Mes-
S14S gebären.“

Die udenchore in acC Johannes-Passıion
Der Thomaskantor als Gestalter lutherischer Judenpolemik‘'

Dagmar Hoffmann-Axthelm“*

Anm der Autorin: Der vorliegende ext 1st die Kurzfassung des Autsatzes „Bach UN die
Perfidia Iudaica“, der 1mM Basler Jahrbuch für Historische Musikpraxıis9 CI -

schienen 1St.

Anm der Red Der Originaltext enthält ine eingehende theologische Abhandlung der The-
matık ‚Martın Luther un die Juden‘, auf die WIr A4aUS Platzmangel verzichten mulfßsten. (Vgl
dazu: Christiane Müller, Martın Luther un: dle Juden, rKRu 4/1997, f}
Dagmar Hoffmann-Axthelm 1St Musiıkwissenschaftlerin un Psychotherapeutin. S1e ebt
unı arbeitet 1n Basel als wissenschattliche Miıtarbeıiterıin der Schola Cantorum Basıliensis
und als Psychotherapeutıin 1ın eigener Praxıs.
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An Frühlingstag des Jahres 1829 sah I11all Berlin ZWCC1 Herren
ber den Opernplatz SPaZIErCcN den 19ährıgen Felix Mendelssohn und SC1ILIECIN

Freund den Sanger und Schauspieler Eduard Devrıent der damals D Jahre alt
WT Di1e beıden UNLerwegs Solisten für die nachmals epochale W1ıe-
deraufführung der Matthäus Passıon VO Johann Sebastıan Bach der Berli-
nNer Sıngakademie CNSAHICICN Devrıent schildert diese Szene „ Wır he-
schlossen vDereınt die Runde machen UN Felix War bindisch
verlangen da/s WMMILY AZU ZANZ gleich gekleidet SEC1LVL sollten Blauer Rock weiıße
Weste schwarzes Halstuch schwarze Pantalons UunN AzZu hellgelbe Hand-
schuhe “ON Wıldleder In dieser Passionsuniform SINSEN wWLY enn schr

UNSCYECS Weges Wır besprachen den zuunderlichen Zufall da/s gerade
undert Jahre se2t der etzten Leipzıger Aufführung VETSANSEN SC mufßten
und rıef Felix übermüthıg, mMAılten auf dem Opernplatz stehenbleibend, ‚da/s

CS C777 Komödiant Un eC1N Judenjunge SsC1N MUSSECN dıe den Leuten dıe gröfßte
christliche Musık wiederbringen. CCC

Devrıient macht och ZSatZz. der sıch auf Mendelssohns Herkunft be-
zıieht: ‚Felix vermied entschieden seiner Abstammung gedenken 2er
yifß ıhn das Frappante der Bemerkung und die fröhliche Stımmung hın c7

Devrient führt nıcht AaUs, diese Bemerkung „frappant 1ST
1aber offenkundig die Spannung 7zwischen der jüdischen Herkunft der Famılie
Mendelssohn und der besonderem Ma{(e christlich lutherischen Religi0-

VO Bachs Werk Der Verarbeitung dieser Spannung zwiıischen Judentum
und Luthertum insbesondere Bachs Johannes Passıon gelten die tolgenden
Ausführungen
Dıie Symmetrıe der Judenchöre der Johannes 'ASSLON
Die relig1ösen Spannungen manıtestieren sıch der Johannes Passıon VOT al-
lem den Juden Chören und deren besonderer symmetrischer Anord-
NUNS Choral herum Diese Anordnung 1ST komplex und S1C Alst sıch
nıcht eindıimensional nıcht NUr auf der Ebene der musıkalischen Analyse VCI-

stehen und abhandeln Für C1M tieferes Verständnis sındi qualitativ_-
schiedliche Ebenen berücksichtigen ZUETST die rel1g1Öös weltanschauliche
Ebene, die konflikthafte Abgrenzung des lutherischen Glaubens
das Judentum Dann die emotionale Ebene Die Johannes Passıon 1ST C111

Werk VO sowohl tief ergreitender WIC auch ABSICSSIV mıiıtreißender Emotı1o-
nalıtät wobel das durch die Schilderung des Leidens Christıi, das ZW e1itfe
durch die Darstellung der Juden als Christusmörder ewirkt wiırd Dıi1e dritte
2) Martın Geck Die Wiederentdeckung der Matthäuspassıon Jahrhundert Regensburg

1967
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Ebene betrifft dıe musikalische Gestaltung und damıt die kompositorischen
Mittel, mI1t denen Bach den relıg1ösen KonfliktFAusdruck bringt.
Bach schrieb die Johannes-Passıon 1A2 Damals wurde AUS dem mı1t MO(J)F S

nehmlich weltlichen Aufgaben betrauten Köthener Hotmusiker der eher reli-
10 orlıentierte Thomas-Kantor. Bach benutzte für seine Passıon den Text AUS

dem Kapıtel des Johannes-Evangeliums 1n der Luther-Übersetzung. Die-
CT Text 1St durchsetzt mI1t außerbiblischen Chorälen und Arıen, die beıide dem
gleichen 1e| diıenen: die Zuhörer einzubeziehen und ıhnen stellvertretend
eıne Stimme des Mitgefühls, der Reflexion und der Andacht geben.
Im Vergleich ZMatthäus-Passıon 1ST die Johannes-Passıon ungleich dramatı-
scher, und diese Dramatık verdankt S1e den 1mM Johannes-Evangelium poımntıert
aQoreSSIV tormulı:erten Judenworten. Di1e Wiıederholungen der Chöre sınd der-
gestalt angelegt, da{fß Bach aut unterschiedliche Texte eıne mehr der weniıger
xleiche Musık komponıiert hat, da{fß sıch TEe1 musıkalisch 1 grofßen (GGanzen
gleiche, textlich demgegenüber verschiedene Chorpaare ergeben. SO bıldet der
hor „Se1 gegrüfßset, leber Juden Könıg“ e1n AGT mı1t dem hor „Schreibe
nıcht der Juden Könıg“, „Kreuzige, kreuzige“ schliefßt sıch mi1t „Weg, WE YNLLE
diesem, kreuzıge“ O  11, und dıe Fuge Wr haben e1N (;esetz“ entspricht
dem gleichfalls als Fuge geseLizten hor „Lassest dyu diesen los  CC
Diese Wiederholungen der Juden-Turbae sınd 1m Gesamtwerk sehr auffallend
und haben dementsprechend VO jeher Verwunderung und Erklärungsversu-
che hervorgerufen. Philıpp Spıtta, der grofße Bach-Biograph des etzten Jahr-
hunderts, wIı1es bereıts 1865 auf die Unterlegung unterschiedlicher Texte
musıkalısch gleiche Chorsätze hın Man könne nıcht behaupten, schreıibt
Spitta, dafß die Musık den verschiedenen Texten immer gleich S P  N
ennn Textinhalte unterschiedlicher Empfindungsbereiche würden diıe gleiche
musikalische Gestaltung erfahren. Hıer denkt EFW den Hohn 1mM hor
„ SEL gegrüfßet, lieber Juden Könıg" und dıe Besorgnis, die der tragende Af-
tekt des Parallelchores „Schreibe nıcht, der Juden Könıg“ 1St_}
Albert Schweıtzer vermutet als Motiıv für die Wiederholungs-Struktur der
Juden-Turbae und das 1ST bıs heute unbestritten den Wunsch ach geste1-
gertem musikalischem Ausdruck. Er 1ef0 1aber auch anklıngen, Bachs Vertah-
E  - könnte durch Zeıitnot motivıert BEWECSCH se1n, verursacht durch seinen
Umzug VO Köthen ach Lein 18 Dagegen spricht, dafß Bach die Johannes-
Passıon mehrfach umgearbeıitet, aber Nıe den Wıederholungen gean-
ert hat Er mMUu S1e also gewollt haben mıtsamt den genannten FEinbußen.

Philıpp Spitta, Johann Sebastıan Bach, Bde., Auflage, Wiesbaden 19770, 355
Albert Schweıtzer, J. Bach, Leipzıg 1908, 560
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Und ın der Tat wiırd sıch zeıgen, da{ß gerade diese scheinbaren Einbufßen be-
wulfßter und gewollter Bestandteıil der kompositorischen Absıcht sınd
Die einleuchtendste und bıs heute weıthın akzeptierte Theorie AA Wieder-
holungscharakter der Juden-Turbae STamMMtT VO  ' dem Theologen und Bach-
Forscher Friedrich Smend Smend wI1es darauf hın, da{fß die Juden-Chöre SYIM-
metrisch den Choral ‚Durch eın Gefängnıts, (Jottes Sohn, ıSE AUNLS die
Freiheit bommen“ angeordnet sınd Dieser Choral erd unmıttelbar einge-
rahmt durch dıie beiden Fugen „ Wır haben e1N (S66Rf? und SS est du diesen
los  D Vor b7zw ach den beıden Fugen sınd die beiden „Kreuzıge“ Chöre
WwW1e€e das Chorpaar e gegrüßet, lieber Judenkönig“ und „Schreibe nıcht der
Juden Könıg“ angeordnet.
Friedrich Smend vab dieser aut 5Symmetrıe angelegten Architektur keine
sıkalısche, sondern eıne theologische Deutung: Der Choral ‚Durch eın (725
fängnis, (Jottes Sohn“ drücke das christliche Mysteriıum AUS und stehe damıt
als das Herzstück des Passıonsgeschehens da Die Botschaft dieses Herz:
stückes se1 CS da{ß Christus sıch hat kreuzıgen lassen, damıt die Gläubigen tre1
werden VO der Sünde und würdig für die Gnade (Csottes. Der Choral drücke,

Smend wörtlıich, „das tiefe und strahlende Glück AUS, nämlich das Glück,
sıch durch Jesu Bande VDVO  S den eıgenen Banden befreit z 1ssEN“. Die SYMM-
metrisch den Choral herum angeordneten Judenchöre verliehen der Pas-

e“ 5S10N „künstlerische Geschlossenheit

ach als Iutherischer Prediger
Fur Smend sınd die Juden-Turbae eher strukturierende Elemente, dıe W1€
sikalische Fıngerzeige auf die zentrale Aussage des Werkes hındeuten. Auf
ıhren affektiven Inhalt, auf die Drohungen, die Verwünschungen, die Todes-
forderung und die aggressive Komposıtıon gehen weder Smend och die me1-
sten Autoren, dıe ach ıhm ber diese Chöre geschrieben haben, eın Erst in
Jüngster Zeıt gerat dieser schwierige Aspekt 1Ns Blickfeld
Im übrıgen geht auch mIır nıcht darum, Bach e1ıne W1e€e auch ımmer
persönlıch motivıerte judenteindliche Eınstellung unterstellen. Wlr wı1ıssen
nıchts VO  m eıner solchen Haltung. Wahrscheinlich hatte Bach keine Kontakte

Menschen jüdischen Glaubens, enn die Wende VO /B Jahr-
undert WAar Juden ‚PE ba während der Messezeıt geStLALLEL, die Stadt Leimzie
betreten und OFft Geschäfte machen. Der jüdısche Haushalt durfte
sıch 173 1in der Stadt etablıeren, und bıs ZÄRBE Jahrhundertmitte lebten S1e-

Friedrich Smend, Die Johannes-Passion. Auft ihren Bau untersucht. In Bach-Studien, Kas-
se] DE 1969 112
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ben jJüdısche Famılien 1n Leıipzıg. Gleichwohl mu{ß gesehen werden, da{ß Bach
sıch als christlicher Kantor der judenteindliıchen Tendenz iın der Johannes-Pas-
S10N voll bewuftt W al, da diese Haltung ein Bestandteıil der zeıtgenössıschen
Theologıe W ar und da{fß diesen reli21ös mot1ivierten Aspekt des Zeıtgeıistes
auf seıne We1se musıkalıisch formuliert und 1n se1n Werk einkomponiert hat
Bach W ar in seıiner Identität als Thomas-Kantor nıcht eigentlıch Komponıist
1MmM heutigen Sınne. Als primär lutherischer Kantor verstand sıch zuallererst
als Vermiuittler eıner theologischen Botschaft, als eın Prediger, dessen Medium
nıcht die Sprache, sondern die Musık W  — Das musikalische Handwerk, dıie
musıkalische Intuıntion, das eıgene Ingeniıum unterlagen diesem einen Ziel da{fß
die Predigt wırksam, wahrhaftig, präzıs den lutherischen Vorstellun-
SgCH tolgend wW1e€e iırgend möglich austiele. „ Wo 2es nıcht IN AchtX
WIrd, da IStS heine eigentliche Mausıc, sondern e1N teuflisches Geplärr UN (70-
leier“ womıt GT beispielsweise die ıtalienıschen Upern nachbarlichen
Hof Dresden meınte.®
Bach verstand sıch also als eın Prediger, dessen musıkalische Botschaft dem
gyesprochenen Wort des Pfarrers mn der Kırche ebenbürtig W AT. Dieser An-
spruch geht zurück auf Martın Luther. Die Kırchenmusıik spielt 1n der uther1-
schen Konftession eıne wichtigere Rolle als 1mM Katholizısmus, und 1es oilt VOTL

allem für die Passıonszeit. Denn se1lIt dem Konzil VO Trient WAarTr 1mM Rahmen
der Gegenreformatıon 1n der katholischen Kırche mehrstimmige Musık 1n der
Karwoche verboten. Deswegen oibt auch SE orofße katholische Passıo-
IC  » Ausnahmen bestätigen 193 übrigen auch jer die Regel, eLtwa die Johan-
nes-Passıon VO Alessandro Scarlattı.

Dıie Botschaft VDO  z Bachs Passıons-Predigt: Dıie „Verstocktheit
der Juden CC

Luthers Gleichstellung VO gepredigtem und SCSUNSCHCIHN Gotteslob wırkte
sıch 1ın der beschriebenen Art aut das Selbstverständnis der komponierenden
und ausüubenden Kantoren A4AU  N Der komponierende Kantor Bach W ar eın
sikalıischer Prediger, und als solcher WAarLr 1n esonderem Ma{(e Karfreitag
gefordert, WECNN mı1t dem Passıonsgeschehen gleichsam dıe zentrale Bot-
schaft des Luthertums verkündete.
Im Zentrum der lutherischen Theologie, dem Passiıonsgeschehen, zeıgt (SO1t
durch Christı Sterben und Auferstehung, da{$ derjenige VO der Schuld erlöst

Wıilibald Gurlıitt, Johann Sebastıan Bach 1n seliner eıt un: heute. In Musikgeschichte un
Gegenwart, Bd B Wiesbaden 1966, 170
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wiırd, der Christus als (sottes Gnadengeschenk erkennt und annımmt. Aller-
dings geht 1n Luthers Theologıe denjenıgen sehr schlecht, dıe diesen
Gnadenbeweıs nıcht akzeptieren: den Juden Di1e Juden vergehen sıch ach
Luthers Theologie gleich doppelt Cott: Zum einen bezichtigen S1Ce ıhn, der
Ja 1MmM Iten Testament das Kommen des ess1as prophezeıt hatte, der Luüge,
WE S1e abstreıten, da{ß Christus der ess1as 1ST Und ZU anderen Lragen S1€
ach dem Zeugn1s des Neuen Testaments dıe Schuld der Kreuzıgung
Christı
Luther hat seine antijudaıische Haltung 1ın Z7wWe]1 spaten Judenschriften Von
Schem Hamphoras und Von den Jüden und ıhren Lügen aufs bestürzendste
zu Ausdruck gebracht. Diese beiden Schriften sınd VO  - offenkundıg blin-
dem Hafß gepragte Pamphlete, iın denen Luther eine schwer erträgliche Flut
analer und Akaler Sprachsudeleıen ber se1ıne Leser ergiefßt, und 1n denen A

jedem Christenmenschen, der sıch 1n ırgend eıner orm mı1t Juden einläfst, miı1t
Fegefeuer und ewı1ger Verdammnıs droht
Bach kannte und las Luth\ers Werke In seınem Bücherschrank tanden sıch die
gesammelten Werke des Retformators 1n doppelter Ausführung. Daneben VCI-

dient das MI Seıiten dicke Buch eiınes Johannes Müller Aufmerksamkeıt, das
yleichtalls 1n Bachs Besıtz W ar und dessen Titel ausZUgSWweIlSse lautet:
„Judaismus oder Jüdenthum. Das jct Ausführlicher Bericht 772e  . des Jüdischen
Volcks Unglauben, Blindheit und Verstockung.“ Müller folgt 1n dieser Streit-
schriftt den Spuren Luthers, iındem C versucht, dıe Juden VO  — ihrer „ Ver-
stocktheit“ heilen und S1C ZU protestantischen Glauben bekehren.
Falls dıie Juden sıch aber diesem Wunsch wıdersetzen sollten, falls S1Ee sıch al

Müllers Ausführungen wenden würden, droht der Autor ıhnen mi1t Iu-
therischer Grobheit und Unflätigkeit ein weıteres Buch A das tolgenden T
tel tıragen oll „Stinkender Unflat Un Speichel, welchen dıe Jüden dem
gecreuzıgten Christus VDON Nazareth INS Auge speyen, darıin alle ıhre Lästerun-
ZEN z01der Christum und seın Evangelium mıl ıhren eıgenen Worten aAMUS$ ıhren
Schriften möchten entdecket zwerden.“
Bach WAar mu{ß aufgrund selıner Kenntnıiıs VO Müllers Buch ANSCHOIMMIM
werden mi1t der Thematik der perfidı indaei, der „verstockten Juden“, AL

lutherischer Sıcht Betrachtet INan die Johannes-Passıon AaUS diesem
Blickwinkel, zeıgt sich, da{fß Bach, der musikalische Prediger, die perfidia
ındaica und ihren Gegenpol die fıdes christiand ZUu Zentrum seıner
Karfreitagspredigt machte. Denn die symmetrisch den Choral ‚Durch
eın Gefängnis, (Jottes Sohn“ angeordneten Juden-Chöre stellen eıne musıka-
lisch-rhetorische Fıgur dar. Es sınd 1es musıikalische Konfigurationen, die die
Komponıisten 1mM und 1 Jahrhundert AyAR verwandten, durch Musık
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eiınen außermusikalischen Sınn tormulieren. Die rhetorische Fıgur, die
Bach 1er wählt, heißt Perfidia, und S1C dient dazu, die Emotion hartnäckiger
Verstocktheit musıkalıisch sinnfällig machen und Z AT durch „hart
näckıge® Wıederholungen.
So beschreıibt der tranzösıische Musikgelehrte Sebastıen de Brossard eine f4u2a
herfidiata und erklärt, 1in dieser Satzart musse INan sıch jeden Preıs darauf
versteıiften, STUr dieselben Tonfolgen schreıben: Aınsıeinen außermusikalischen Sinn zu formulieren. Die rhetorische Figur, die  Bach hier wählt, heißt Perfidia, und sie dient dazu, die Emotion hartnäckiger  Verstocktheit musikalisch sinnfällig zu machen - und zwar durch „hart-  näckige“ Wiederholungen.  So beschreibt der französische Musikgelehrte S&bastien de Brossard eine fuga  perfidiata und erklärt, in dieser Satzart müsse man sich um jeden Preis darauf  versteifen, stur dieselben Tonfolgen zu schreiben: „... Ainsı ... fuga perfidiata,  ce sont des fugues o4 l’on s’obstine ä suivre tonjours le meme dessein ...“ Jo-  hann Gottfried Walther, der Freund und Cousin Bachs, sagt in seinem Musi-  kalischen Lexikon von 1732, die Perfidia sei „eine Affectation, immer einerley  zu machen und immer seinem Vorhaben nachzugeben, einerley Gang, einer-  ley Melodie, einerley Tact, einerley Noten usf. zu behalten“.® Und Johann  Mattheson, einer der großen Musiktheoretiker jener Zeit, vermerkt, man  müsse der „Hartnäckigkeit eine eigene Stelle unter den Klangreden“ — also ın  der musikalischen Rhetorik — einräumen. Die Hartnäckigkeit könne man  „schön vorstellen“, indem „nehmlich in der einen oder anderen Stimme solch  eigensinnige Klanggänge angebracht werden, die man sich fest vornimmt nicht  zu ändern, es koste auch was es wolle. Bey den Welschen ist eine Art des Kon-  trapunkts bekannt, welchen sie perfidia nennen, und der gewissermaßen hier-  her gehöret“.? Mit anderen Worten: Je offensichtlicher und auffälliger der Mo-  dus ist, in dem eine Wiederholung durchgeführt wird, desto ohrenfälliger ist  der Affekt der Hartnäckigkeit. Und diesen Affekt des sturen Beharrens nen-  nen die Theoretiker perfidia.  Die Perfidia als musikalischer Affekt der Hartnäckigkeit wird von Bach mit  dem alten Topos der perfidia indaica, der ungläubigen Verstocktheit der Ju-  den, verbunden. Bach opferte in der Johannes-Passion dem Symmetrie-Prin-  zip die sonst für ihn selbstverständlichen Feinheiten von Metrik und Textaus-  druck; er füllte die Juden-Chöre mit bedeutenden musikalischen Inhalten bis  zum Zerspringen; und er steigerte noch die Wirkung dieser Sätze durch ihre  Verdoppelung und machte sie damit zu einem das gesamte Werk prägenden  Element. Vor dem Hintergrund des Gesagten wird hierfür der Grund deut-  lich: Durch alle diese Elemente wird das hartnäckige Festhalten der Juden an  ihrem Glauben mit dem Mittel der musikalischen Rhetorik dargestellt. Bach  predigt mit gewaltiger Wirkungskraft die lutherische Sicht von Unglauben,  Blindheit und Verstockung der Juden als Kehrseite von Christi Leiden und  Gottes Gnade.  7) Sebastien de Brossard, Dictionaire de musique, Paris 2. Auflage, 1705, 77.  8) Johann G. Walther, Musikalisches Lexikon oder musikalische Bibliothek, Leipzig 1732, 472.  9) Johann Mattheson, Der vollkommene Capellmeister, Leipzig 1739, 18 und 74.  109  FrRu NF 2/1998fuga perfidiata,

SONL des fugues OM Pon s’obstine SU1LUVE LOUJOUFS le meme dessein “  r Jo-
ann Gottfried Walther, der Freund und Cousın Bachs, Sagl 1in seinem Musı1i-
kalıschen Lexikon VO Z die Perftfidia sCe1 „eine Affectation, IMMEeY einerley

machen UuUN ımmMer seimem Vorhaben nachzugeben, einerle'y Gang, eineEer-
le'y Melodie, einerley FAı einerle'y Noten uSf. behalten“ } Und Johann
Mattheson, einer der oroßen Musiktheoretiker Z  jener Zeıt, vermerkt, Ianl

musse der „Hartnäckigkeit eINE eigene Stelle den Klangreden“ also 1in
der musıikalischen Rhetorik einriäumen. Dı1e Hartnäckigkeit könne I11all

„schön vorstellen“, iındem „nehmlich IN der einen oder anderen Stimme solch
eigensinNNıGE Klanggänge angebracht werden, die Nan sıch fest DYOoNNıMMEL nıcht

Ändern, A hoste uch Wa zwoLle Bey den Welschen OT PINE Art des Kon-
trapunkts bekannt, welchen SZC herfidia NENNECN, UunN der gewissermafßen 1er-
her gehöret“.  C 9 Mıt anderen Worten: Je offensichtlicher und auffälliger der Mo-
dus ISt, 1n dem eiıne Wiıederholung durchgeführt wırd, desto ohrenfälliger 1St
der Affekt der Hartnäckigkeit. Und diesen Affekt des SsSturen Beharrens NeN-

nen die Theoretikerherfidia.
Die Perfidia als musıikalischer Affekt der Hartnäckigkeit wırd VO Bach mMI1t
dem alten Topos der perfidia Indaica, der ungläubigen Verstocktheit der Ju-
den, verbunden. Bach opterte 1n der Johannes-Passıon dem Symmetrie-Prıin-
Z1p die für iıh selbstverständlichen Feinheiten VO Metrik und Textaus-
druck:; füllte die Juden-Chöre MIt bedeutenden musikalischen Inhalten bıs
Z Zerspringen; und steigerte och die Wırkung dieser Satze durch iıhre
Verdoppelung und machte S1C damıiıt eınem das gEesaAMTE Werk prägenden
Element. Vor dem Hintergrund des Gesagten wırd jerfür der Grund eut-
lich Durch alle diese Elemente wiırd das hartnäckıge Festhalten der Juden
ıhrem Glauben mı1t dem Mittel der musikalischen Rhetorik dargestellt. Bach
predigt mıiıt gewaltiger Wirkungskraft die lutherische Sıcht VO Unglauben,
Blındheit und Verstockung der Juden als Kehrseite VO Christı Leiden und
(sottes Gnade

Sebastien de Brossard, Dietionaire de MUS1qUE, Parıs Auflage, EZ05;
Johann Walther, Musikalisches Lexikon oder musıikalische Bıbliothek, Leipzıg LED2. T}
Johann Mattheson, Der vollkommene Capellmeıster, Leipzıg 1759 15 un:
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Miıt Müllers Judenpolemik hatte Bach 1n seıner Bibliothek eın Buch, das sıch
polemisch mMIt der Verstocktheıt der Juden eftaßte. Er kannte also nıcht NUr

dıe lutherische Judenpolemik, sondern auch den Topos VO der perfidia
ındaica. Als rhetorischer Konner und lutherischer Prediger verband diesen
Topos mMIt der musikaliıschen Fıgur der herfidia, W1€ diese be1 Mattheson,
Johann Walther un Brossard bezeugt 1St Er SeIiztie diese Fıgur durch d1€
musıikalische Wiederholung der Judenchöre als übergreifendes und struktu-
rierendes Prinzıp eın und formulierte damıt dıe beiden Pole der Passıonsbot-
schaft mıiıt aller Deutlichkeıt: auf der eınen Seıite durch den Choral Christı
Leiden und (sottes Gnade, auf der anderen Selite durch dıe Juden-Chöre
Unglaube, Blıindheıit und Verstocktheıt der Juden
Wenn och eınes weıteren Hınwelilses bedürfte, da{fß zes die Botschaft der
Symmetrıe der Chöre 1St; 1St dieser 1nweIls adurch gegeben, da{fß Bach in
der Matthäus-Passıon der entsprechenden Stelle gleich vertfährt: Dort wırd
die zentrale Passıonsaussage, ach der Christı Leiden die Freiheit der Gläubi-
SCII bewirkt, durch den Choral „Wıe zwunderbarlich SE doch diese Sixale* und
durch die Arıe „Ayus Liebe zwıll meın Heiland sterben“ ausgedrückt. Und auch
1erTr. ISst dıe Gnadenaussage eingerahmt durch eın wıederum musıkalıisch gle1-
ches, spiegelbildlich angeordnetes Fugenpaar auf dıe Worte der Juden WE
ı9 kreuzıgen“
Durch Bachs FEinftfall der symmetrischen Gestaltung der Judenchöre den
Choral b7zw. den Choral und dıe Arıe herum dürtfte dıe Polarısıerung
„wischen fides christiand und perfidia INdalca jedem zeitgenössischen Zuhö-
TEr und jeder Zuhörerin deutlich geworden se1n. Friedrich Smend nannte

Bach in seinem Autsatz ber die Johannes-Passıon eınen Sder gewaltigsten
Söhne der lutherischen Kirche“. Wır mussen hinzufügen, da{ß auch eın g-
waltiger Gestalter lutherischer Judenpolemik W  — nNnserem heutigen Hörbe-
wußtseıin 1St dieser Aspekt weıtgehend 1abhanden gekommen. Wır hören dıe
Johannes-Passıon als vollkommenes Kunstwerk, erührt un bereichert
durch dıe musıkalische Darstellung VO Leiden Christı und gebannt VO dem
aktıons- und aggressionsgeladenen Gegenpol der Juden- und Kriegsknechts-
Chöre D1e Bewulßtmachung der unklen Kehrseıte des Werkes bereitet
Schmerzen. Denn diese gewaltigen Zeugnisse protestantischer Kirchenmusık
entstanden auf eınem Boden, AUS dem siıch letztlich auch die Kräfte nährten,
die ZUr bisher orößten Menschheitskatastrophe geführt haben Es 1STt schwer
und schmerzlıch, die ohl oröfßte Musık, dıe WIr besitzen, entfernt verbunden

wı1issen mMI1t diesem Grauen. Irotzdem me1lne 1CH, WIr sollten die judenfeind-
lıche Botschaft, die Bach 1n se1ne Passıonen einkomponıiert hat, mithören. SO
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könnten WIr diese Werke gleichsam als Meditationsmusık hören. Wır könnten
S1Ee hören 1m Andenken dıe ungezählten Juden, die { Z7wel Jahrtausenden
chrıistliıch-Jüdischer Geschichte 1mM Namen Christı und anderer gekreuzigt
worden sınd Mıt der alhährlichen Aufführung VO Bachs Passıonen bıetet
sıch unS,; die WT durch Bachs Musık reich beschenkt worden sind, die (J6E=
legenheıt, eim Erleben dieser Musık dıie Bewulfstseinsarbeit Felix Mendels-
sohns tortzusetzen und ın Trauer, Demut und Versöhnungsbereitschaft 115

PFK „Jüdischen Abstammung“ gedenken.

Jochanan Koen1igsmann (Pseudonym)
Die Bischöfliche Akademie des Bıstums Aachen hatte VO bıs Maı OO geme1n-
v.: MmM1t dem Seminar für Jüdische Studien der Uniwversität Halle und der örtliıchen
Gesellschaft für Jüdisch-Christliche Zusammenarbeıt, eiınem wıssenschaftlichen
Kolloquium „Logos und Kosmoaos. Denken und Werk Vo  S Hans Jonas” 1n Mönchen-
gladbach eingeladen. Der Austausch hatte eınen doppelten Brennpunkt: die relig10ns-
wıssenschaftliche un: -philosophische rage ach (SOft und die Möglichkeit eıner
Ethik 1n eıner zunehmend technologisch gepragten Zukunft. Die Tagung W alr vorbe-
reıtet und konzıpiert VO Hans ermMann Henrı1ıx und Eveline Goodman-Thau.

Im wıissenschaftlichen Weg \VZ @} Hans Jonas (1903-1993) lassen sıch LEI1 Etap-
PCH unterscheıiden. Am Begınn steht dıe Beschäftigung m1t der spätantiıken
CGnosıs. ber der Forschungsweg des Jungen Wıssenschafttlers wırd abrupt
durch den Natıionalsoz1ialismus unterbrochen. Nach Emigration 1933 ber
England 1n das damalıge Palästina nımmt seıine wıissenschaftliche Tätıgkeıit
wıeder auf zunächst 1ın Israel, annn 1n Kanada und schliefßlich 1ın den SX
Diese Phase steht 1mM Zeichen der Begegnung des Geisteswissenschaftlers mı1ıt
den Naturwissenschaften und Aflst elıne Philosophıe des Organıschen ENTISTLE-
hen Eıne dritte und letzte Phase ach der Emerıtierung bringt die Wende TT

praktischen Philosophie und begründet Hans Jonas’ Ruf ber den Bınnen-
kreis der Fachwelt hınaus als FEthiker der Zukunftsverantwortung.
Für den jJüdischen Pädagogen und Zeitkommentator Miıcha Brumlık 1ST Jonas
einer der wenıgen Denker, die unternahmen, (SOT{t 1n der Zeıt der Gottestin-
stern1ıs denken. „Die technische, geistige UuUN gesellschaftliche Kultur der
Moderne WAY Bedingung für das Verbrechen der nationalsozıialıstischen Ju-
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denvernichtung. In ıhm bulminierten dıe negatıven Züge, welche dıe Mo-
derne hervorgebracht hat, UN ZWAY 5 da/s ddS ‚Projekt Moderne‘ mMAıt dem
Schatten des Verbrechens hbelastet hbleibt. SO hleibt UYLS NUNY eine ıntellektuelle
Trauerarbeit. CC Brumlık sah 1mM 1934 veröffentlichten Frühwerk Jonas’ „Gno-
S15 und spätantıker (ze1ist“ eıne iındirekte Kritik Heideggers „Seın und Da
und eıner SaNZCH CGeneratıon deutscher Denker. Jonas deutete dıe Spat-
antıke Gnosıs als eın VO Angst bestimmtes Weltverhältnis, 1n dem die Seele,
verstanden als Funktion des teindselıgen K Osmos, ein Tummelplatz der ä-

sel. Diese Deutung „Wwirkt ımM Rückblick als präzıse Diagno0se einer
ZUAaNZEN (Jeneratıon deutscher Intellektueller VDOoN rechts hıs links, denen
Heidegger NUY der Bekannteste ıSE Wo hei Heidegger e1Nn subjektives Bemäch-
tigungsdenken herrschte, byıtisierte Jonas dıe Schöpfungsvergessenheıt der
zeıtgenössıschen Philosophıe. Wo Veränderung des Bestehenden NUUY als 71EU0U0O-

Iutiondres Zertruümmern gedacht wurde, drängte Jonas auf Veränderung
durch Bewahren.“
Der Religionswissenschaftler Walter Beltz warnte davor, die Gnosıiskritik VO

Jonas als Krıtiık der zeitgenössischen Philosophie interpretieren. „Jonas hat
IMMEeNY bestritten, da/s dıe (7NnNOSIS e1n zeitübergreifendes Phänomen s$eL. Richtig
LST, da/s die (1NnNOSILS miıt Hılfe d€7' Heideggerschen Existenzanalyse ınterpre-
tıerte, Wa umgekehrt ZIAT gnostischen Interpretation der Existenzanalyse P1IN-
Adt FurJonas 1St der Glaube 1MmM Mythos besser geschützt als 1n Begriffen der
Philosophie. Die (3nosıs hatte Aaus der Grundbefindlichkeit der Weltangst EC1-
1E Archetypen des Grundverhältnisses VO Mensch und Welt geschaffen:
„UNnOoSIS ıSE die mythische Anschauung des Weltwesens, zwuobei das Erkannte des
Erkennens der Inbegriff aller welthaften Spekulation ber Welrt, Mensch und
(7OF£ Ist. (7NOS1S ISst IMMEY eine Ansıcht DO  . Leben Pıstıs als Glaube‘ ıst dem-
gegenüber IMMEeY PInNE Fyrkenntnis (7OöFfes CC Beltz wollte aber eınen bloßen (56-
ZENSALZ 7zwischen (3nosı1ıs und Pıstıs nıcht gelten lassen. Er sprach MI1t Jonas
der (3nosıs auch eine Kreativität und nannte Hans Jonas einen „glaubenden
Philosophen“. Seine spatere Organismus-Philosophie könne InNna  z als eine
philosophische Übertragung des biblischen Schöpfungsberichts verstehen.
In seiınem Beıtrag „Machtentsagung (70Orbes Fın Gespräch miıt Jonas ım Kon-
Fext der Theodizeefrage“ stimmte Hans ermann Henrıx der Kennzeıich-
NUunNng VO Hans Jonas als eiınem „glaubenden Philosophen“ Er machte 1aber
auf innere Widersprüche 1m selbst erdachten Mythos zZu Gottesbegriff ach
Auschwitz auftmerksam. Jonas 1e41% 1n seiınem Mythos den yöttlichen Grund
des Se1ns sıch SIn Anfang“ dafür entscheıden, dem eigenen Se1n
und sıch dem Wagnıs des Werdens anheimzugeben; wollte seıne Gottheıt
„VOoN der Odyssee der Beit® zurückemptangen. Henr1x plädıerte dafür, Be-
oriff der Macht (zottes festzuhalten, ındem CE ıh MI1t Hılfe eiInes Gedankens
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VO Emmanuel Levınas ethisch interpretierte; hne dıie eschatologische DPer-
spektive auszublenden: „CGottes Allmacht weckt UNSCYEC Sehnsucht ach ıhr,
ruft einNe bewegung auf sıe hervor UN scheint diese Bewegung ın dem Augen-
blick, dl€ göttlıche Allmacht notwendıgesten WId, abzubiegen auf den
Anderen, d€7’l Nächsten IN einNe Verantwortung, dıie hıs ZUNY Stellvertretung
für den Anderen gehen annn UN hei den Heiligen ın der Schoa tatsächlich DE
QZAaNgEN ıst. CC Die ede VO der Allmacht (sottes habe ür dıie jeweılıge Gegen-
wart eınen ethischen Sınn. „Zugleich hat (W7Z e1n ‚Darüber hinaus‘, das beson-
ers Jjenen o1lt, dıie mMmeınNe JE gegenwärtıge Verantwortung nıcht erreichen
annn dıe Leidenden un Toten der Geschichte. Dıie ede VON (Jottes Allmacht
ıSE ber ıhren gleichsam prospektiven 1nnn hinayus Anruf der Rettermacht
(Jottes UN appelliert ıhn, wirksam UuUN mächtig für jene se1in.“
Lore Jonas zab bedenken, da{ß Hans Jonas keine eigenständıge Theologıie
vorlegen wollte, sondern 1L1LUTLE dem Schicksal seıner 1n Auschwitz ermordeten
Multter e1n persönlich gehaltenes cho geben suchte. Eveline Goodman-
Thayu erganzte die 1n der Lıteratur anzutreffenden biographischen Skizzen
durch Hınweilse auf die Jerusalemer Zeıt VO Jonas. S1e betonte, da{fß Jonas sıch
1n allen Etappen se1ınes Wıirkens das Vergessen der Freiheıit gewehrt
habe „CGott hat sıch aAUS Natur, (rJeıst UN Welt zurückgezogen UunN hehrt NAUY

durch d€5 Menschen Freiheit zurück.“ Dı1e Freiheit sEe1 der Ursprung des
Guten.
Den zweıten Tagungsschwerpunkt, „Ethikverständnis be1 Hans Jonas, be-
handelte der evangelısche Soz1ialethiker Hans Ulrich. Dıe VO Jonas aufge-
LLOTNTNECILIC Frage laute: „Wze lernen WIY, In der faktisch ausgeübten technologi-
schen Macht leben UN diese In dl€ Hand nehmen, dafs eiInNeE Fortdauer
d€1' Menschheit möglıich bleibt?“ Jonas’ Besorgtheıit galt wenıger der Atom-
bombe als der quantıtatıv gewachsenen Macht des Menschen, die durch das
tagtäglıche, sukzessive Weitermachen dıie Welt kumulatıv verändert, da{ß
WIT ıhr schliefßlich ausgeliefert sind „Di1e Technologie ıSE selbst darauf ange-
legt, IMMEY selbst aunsgeENUTLZL zwerden. Fıne Unterbrechung ıSE ın der Regel
nıcht möglıch. Hıer stehen OLV TUOTr einer Qualität d€7’ Macht Die Fory-
schung selbst ıSE schon Eingriff in die Welt Wo SLC erfolgreich ıSt, zwird S$2LC ZU

Themad der Ethik nıcht erst dort, SC mißbräuchlich genNUTLZL z ird. Gerade
der Erfolg PLWAd der Gentechnologıe ıst ethisches Thema, zweıl e1in zutiefst
fragwürdiger Erfolg Ist.  “ Es telle sıch dıe Frage, ob d1€ Technologie LHSGCTIC

Art der (3nNoOs1s se1l Di1e Quelle ethischer Verbindlichkeit liege 1MmM lebendigen
Zusammenhang des Menschen mı1t der Welt [)as sCe1 se1ıne yelebte Ontologie.
Die Vorstellung, ach der (5O1T der Schöpfer uns Menschen einen Auftrag hın-
terlassen habe, radıkalıisıert Jonas: „Wır mMUSSEN andeln, da/s e$ die Pyä-
s$CcHZ (Jottes In der Welt geht und diese Pyäsenz durch Handeln geschieht. CC
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Die Überlegungen der beteiligten Philosophen spielten LLUT teilweise aut dıe
C} Theologen ski7z71erten Zusammenhänge Franz Josef Wetz tragte, W1€
A4AUS dem Gnosistorscher eın Verantwortungsethiker werden konnte. Es werde
allgemeın ei1n breiter Graben konstatiert: Am Anfang des philosophischen
Wegs stehe die önostische Angst VOTL der Welt, nde die Furcht VOTLI den
Folgen menschlichen Handelns. „Aber Z01LY nehmen bei Jonas PINE unerschüt-
terliche Beharrlichkeit ZEWISSET Ideen 0ar CS sınd Heideggers Begriff der
5S0orgZe, e1N grundlegendes Metaphysikverständnis UN der Kampf die
Gleichgültigkeit der Weol+ und des Menschen.
Dietrich Böhler kennzeichnete Hans Jonas als eınen oroßen Humanısten, der
VO den Kumulatıvwirkungen des menschlichen Handelns umgetrieben
wurde. Jonas zielte aut e1ne begründete ntwort auf diese Kumulativwirkun-
CIl menschlichen Handelns, und ZWar als Theorie und Praxıs. Zur UÜberwin-
dung des Verantwortungsdefizits forderte Böhler Dialog und Diskurs. Jonas
hatte 1MmM Blick auf die Kumulatiywirkungen des Handelns den Imperatıv tor-
muliert: „Handle S da/s dıe Wırkungen deiner Handlung verträglich sıind nıt
der Permanenz echten menschlichen Lebens auf Erden CC Böhler ıldete v
seinem Ansatz eıner Dialogpragmatik bzw. Diskursethik den Diskursgrund-
Satz „Verhalte dich S da/s Deiner Behauptung oder Deimer Tat alle auf
Grund VO  a sınnvollen, sıtnationsbezogenen UuUN zwohl informierten Argumen-
fen zustımmen z Üürden. CC Es W alr eindrucksvoll, W1€e der Philosoph kritische
Einwände VO arztlicher und philosophischer Seıite aufnahm und MIt selner
Heuristik der Vorsicht bzw. der Dialogerhaltung der Unverantwortlich-
elt der Tötung auf Verlangen testhielt. Sein Grundsatz, den Diskurs 1m
7 weıtel für das Leben tühren, erbrachte eıne ihe mancher moraltheo-
logıschen Argumentatıon.
Dafß eıne Menschheit sel, 1St eıne Grundfrage des Werks VO Hans Jonas. Als
innere Achse 1n dieser Vergewisserung bestimmte Ulrich den „Arıiadnefaden
der Freiheit, dıe der Mensch MIt der Natur teilt“: Jonas hat sehr klar die MOg-
ichkeit des Schicksals gesehen, das dem Menschen droht, WECeNnN die rde
weıter schlecht verwaltet. Zugleich hat VOTL der inneren Getahr des Fatalıs-
I11.US gewarnt. „Was steht den Fatalismus® Die Überwindung der Gleich-
gültigkeıt des Tuns oder dıe freie Entscheidung. Die Freiheit mu durch ZIYECL
Proben hindurch: durch dıe Probe der Wahrheit UN Erkenntnis, SC darf also
heine blinde Freiheit SEIN, sondern mu zayıschen ZuL und OSe unterscheiden:
und durch dıe Probe des Handelns, LE darf Also heine blinde Macht sein.“
Strittig bliehb zwıschen den Gesprächspartnern, ob I1a  > bel allem LOg0Os des
Philosophischen be] Hans Jonas auch W1€e eın Pneuma des Jüdischen
als Quelle der Inspıration ausmachen C HARgE Wetz meınte, die Begriıffe VO

LOgOs und Pneuma fänden sıch 1U 1mM Frühwerk VO Jonas, und Warnte VOL
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einer Vermischung verschiedener Strange Goodman-Thau plädierte dafür, 1mM
Werk VO Oonas keıine Irennung 7zwischen Religion und seiınem Eingebunden-
se1n 1NSs Leben der Moderne sehen. „Das Judentum meınt eın Aufgehen ıIn
Kosmos oder L0ogQ0S, sondern ISE T uch Böhler sah be1 Hans Jonas aum
ein Spannungsverhältnis 7zwiıischen eınem OgOS der Argumentatıon und dem
Pneuma des Jüdısechen „Für ıhn steht dıe Verantwortung In d€7' Welt ım Zen-
LITYUM Sıe bedeutet e1in Dilemma zamıschen dem (7ewi1ssen und dem faktischen
Wollen. Es ıst das Dılemma der Freiheit seLlbst. Dıie ubliche Unterscheidung
VON Zul und OSse aCT heı Hans Jonas durch die Unterscheidung VDO  P seKANT=
zwuortlich und ‚nıcht verantwortlich ersetzt. CC

Die Tagung verschaffte der Stimme des jüdischen Philosophen intens1v
Gehör. Eıne interdiszıplinäre Runde etaßte sıch MmMI1t seinen Dıagnosen und
Therapievorschlägen ÜE Weltlage. Sein Gottesbegriff ach Auschwitz wurde
VO verschiedenen Seıiten zustimmend und kritisch beleuchtet. Die Auseılnan-
dersetzung mMI1t seıiner Philosophie geschah nachvollziehend, abwägend und
kritisch prüfend und manchmal auch ber ıh hinausgehend. Bel allen Bete1-

ligten wuchs die Überzeugung, da{fß der Dıialog miıt Hans Jonas weitergehen
mMUu Es 1St wohl nıcht TL der gütıge Klang, der anuch Ort AUS seınem Werk
spricht, Besorgnis und Bedrohliches geht. Es 1St ohl auch nıcht AREBE

dıe Wärme seıiner Sprache, die selbst bel komplizierten Sach- und Fachfragen
der Naturwissenschaft und Technik begegnet. Vielmehr 1st 6S das Gewicht der
Problematık und die Orientierungskraft der Problemerörterung, die der
Prognose Anla{f$ ibt: Die orofße Rezeption seıner Zukunftftsethik liegt och
VOT unl  N

Einladung zu einem Neuanfang
Dialogbemuhungen der Evangelischen Kırchen

Zusammengestellt VO der Redaktion.

Nach einem Beschlufß der Landessynode der Evangelıschen Kırche ın Bayern
auf ıhrer Iagung ın Ansbach Aprıl 1997/ sınd dıe Gemeinden aufgern-
fen, sıch ım Laufe eINES Jahres (Herbst 199/ hıs Herbst mMA1t den Grund-
fragen des Glaubens UuN der Gottesfrage UN hbesonders mAıt dem Verhältnis
“VON Christen und Juden und deren gemeiInsamer Wurzel befassen. Das VDO

Arbeitsausschu/fs der Landessynode „ Christen und Juden“ erarbeitete Rah-
MENDYOZYAMM hietet Gedankenanstöße, Fragen und Arbeitshinweise soOWLE
eine Fülle überregionaler Veranstaltungen und Semıinare. Es folgt der Wort-
lAaut der Erklärung ZU Beschlufs der Landessynode.
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Chrısten und Juden haben 1in iıhrem Glauben gemeınsame urzeln. Lange
Zeıt haben WIr Chriısten das VErgESSCH und 1Ur die Unterschiede Juden be-
LONT So haben WIr die Wurzeln HUHSET6S christlichen Glaubens ımmer wenıger
verstanden. Durch theologische und hıstorische Forschung wurde unNns 1n den
VErgaNSCHNCNH Jahren der Blick für Verbindendes und (GGemelnmsames in der Bı-
be] und 1mM Glauben VO Christen und Juden MNECU geöffnet. Darın liegt eıne
Chance für Uuns, HLITSCTEN christlichen Glauben besser begreıiten und
Schritte eınem Miteinander VO Juden und Christen gehen. Es
oilt, (3emeınsames und JC Eıgenes entdecken, das Irennende auf seıne (1
tigkeıt hın überprüfen und eiınander IIC begegnen. SO können Christen
und Juden ach eıner jahrhundertelangen Geschichte der Entfremdung e1-
LG Neuanfang tiınden, der Toleranz, Verstehen und gegenseıtıge Achtung
möglıcht.

Die Mitglieder des „Ausschusses Kirche und Judentum“ der Veremigten Evan-
gelisch-Lutherischen Kırche Deutschlands/Denkendorfer Kreıs (VELKD/
DNK) haben bereıits 1996 folgende vichtungweısende ‚Grundsätze für Chri-
sten‘ für den Dialog IL den jüdischen Nachbarn erarbeitet:

Oor-Satz: Lange Zeıten haben Christen L1UT Unterschiede Juden betont.
Dies ug Diskriminierung, Verfolgung und Vernichtung be1 Es 1St der
Zeıt, die Gemeijnsamkeiten deutlich benennen. Nur können WIr dıe Ver-
ırrungen der Vergangenheıt überwinden. Zugleich lernen WITF, 11SCTON e1ge-
HE Glauben tiefer erfassen.

Unser Gott, der Vater Jesu Christı 1STt der Eıne (ZOi der Bıbel; der (GJott
Abrahams, Isaaks und Jakobs.

Unser Glaube oründet 1n der SaNZCH Heılıgen Schrift Alten und Neuen Tes
STamentes Das Alte Testament verbiındet uns m1t den Juden

Jesus W ar Jude Er wurde VO  a eıner jüdischen Multter geboren und lebte in
seiner jJüdischen Glaubenstradıition.

Die alttestamentlichen Gebote der Liebe (35tt und ZNächsten gelten
für Juden und Christen. Jesus hat 1E 1mM Doppelgebot der Liebe bekräftigt;
darın stand den Pharıisäern ahe

Schuld Jesu Tod haben nıcht “ dde Juden“ Religiöse und politische
Machthaber haben ıhn verurteılt und hingerichtet. Jesus oing diesen Weg ZU

Kreuz bewufßt 1 Gehorsam (3Ott. „Schuld“ seinem Tod haben alle
Menschen.

Die christliche Gemeinde estand AaUS jüdischen annern und Frauen.
Chrıistusgläubige Juden trugen das Evangelıum den Völkern.
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uch Gebet, Gottesdienst und Feste der Christen haben ıhre urzeln in
der jüdiıschen Frömmigkeıt.

C$Ö€t hat Israel als se1n Volk erwählt und 1ın DienstDCDurch hrı-
STUS wurde diese Erwählung bestätigt. S1e esteht tort

Geme1lnsam MIt den Juden sınd WIr verantwortlich üır Gerechtigkeıt, rle-
den und Bewahrung der Schöptung. Wıe S1Ce bıtten WIr CS6 „Deın Reich
komme.“
Nach-Satz: Bıs heute 1St das Judentum eıne lebendige Gemeinschaft— Auch Gebet, Gottesdienst und Feste der Christen haben ihre Wurzeln in  der jüdischen Frömmigkeit.  — Gott hat Israel als sein Volk erwählt und in Dienst genommen. Durch Chri-  stus wurde diese Erwählung bestätigt. Sie besteht fort.  — Gemeinsam mit den Juden sind wir verantwortlich für Gerechtigkeit, Frie-  den und Bewahrung der Schöpfung. Wie sie bitten wir Gott: „Dein Reich  komme.“  Nach-Satz: Bis heute ist das Judentum eine lebendige Gemeinschaft ... Trotz  aller Verfolgungen in der Vergangenheit sind Begegnungen mit Juden mög-  lich. Wir ermutigen jede/n, diese Möglichkeit zu nutzen.  Die Denkendorfer Arbeitsgruppe „ Wege zum Verständnis des Judentums“ der  Evangelischen Landeskirche in Württemberg hat im September 1997 folgende  grundsätzliche Erklärung für eine ökumenische Gesinnung gegenüber Juden  herausgegeben:  Im Zuge des politischen Umbruchs in Osteuropa kamen viele Jüdinnen und  Juden aus der.ehemaligen Sowjetunion nach Deutschland. Durch ihr Kom-  men wurde in unserer Landeskirche ein Streit über die Frage ausgelöst, ob die  Zugewanderten Ziel missionarischer Bemühungen sein können. Darauf hat  unsere Arbeitsgruppe bereits 1995 mit einem deutlichen Nein geantwortet.  Wir sprachen uns für die Abkehr von jeglicher „Judenmission“ aus und be-  tonten: „Wir verzichten auf sie nicht nur, weil uns die Last der Vergangenheit  dies gebietet, sie ist für uns vielmehr ein theologischer Irrweg, den wir hinter  uns lassen wollen.“ Statt dessen plädieren wir für eine ökumenische Gesin-  nung gegenüber Juden.  Wir suchen das Juden und Christen Verbindende. In Denkendorf pflegen wir  seit zwei Jahrzehnten das Gespräch zwischen Christen und Juden. Viele Ge-  meinden unserer Landeskirche beteiligen sich an diesem Gespräch, das für  uns wesentlich ein Gespräch über der Bibel ist.  Wir haben erkannt, daß es zwischen Juden und Christen weit mehr Verbin-  dendes als Trennendes gibt. Beide hören wir auf die Weisung von Gottes Ge-  boten. Uns beiden gelten Heilsworte und Kritik der Propheten. In Synagogen  und Kirchen beten wir die Psalmen.  Wesentliche Inhalte des Glaubens sind Juden und Christen gemeinsam: vom  Bekenntnis zu Gott als dem Schöpfer des Himmels und der Erde über den  Glauben an Gottes Liebe und Erbarmen bis hin zur Hoffnung auf einen  neuen Himmel und eine neue Erde. Nach dem Wort des Apostels Paulus  gehören Israel. die Kindschaft, die Herrlichkeit, der Bund, das Gesetz, der  Gottesdienst, die Verheißungen und die Väter (Röm 9,4). Dies ist für uns die  FrRu NF 2/1998  I17Irotz
aller Verfolgungen 1n der Vergangenheıt sınd Begegnungen mı1t Juden MOg-
ıch Wır ermutıgen jede/n, diese Möglichkeit nutfzen

Die Denkendorfer Arbeitsgruppe »>; Wege ZU Verständniıs des Judentums“ der
Evangelıschen Landeskirche In Württemberg hat ım September 1997 folgende
grundsätzliche Erklärung für eine ökumenische Gesinnung gegenüber Juden
herausgegeben:
Im Zuge des politischen Umbruchs 1n Usteuropa kamen viele Jüdınnen und
Juden AUS der ehemaligen SowjJetunion ach Deutschland. Durch ıhr Kom-
IHEHN wurde in HSET' GT Landeskirche eın Streıt ber die Kraäge ausgelöst, ob dıe
Zugewanderten Ziel missionarischer Bemühungen se1ın können. Darauft hat
1HASC1E6 Arbeitsgruppe bereıts 1995 mı1t einem deutlichen Neın geantwOTrteL.
Wır sprachen unls ür die Abkehr VO jeglicher „Judenmission“ AUS und be:
tonten AWiar merzıichten auf sıe nıcht HUÜN, zwueıl UNS die Last der Vergangenheiıt
2es gebietet, S$ZC ıst für UNS »ielmehr 21n theologischer Irrweg, den Z01Y hınter
UNS lassen zwollen.“ Statt dessen plädieren WIr für eıne ökumenische Ges1in-
NUung gegenüber Juden
Wır suchen das Juden und Chrısten Verbindende. In Denkendort pflegen WIr
se1lit 7wel Jahrzehnten das Gespräch 7zwischen Christen und Juden Viele C578
meınden H7IISCTEIT Landeskirche beteiligen sıch diesem Gespräch, das für
u1l$s wesentlich eın Gespräch ber der Bıbel 1St
Wır haben erkannt, da 65 7zwischen Juden und Chriısten weıt mehr Verbin-
dendes als Irennendes o1bt. Beide hören WIr auf die Weısung VO (Jottes (56-
boten. Uns beiden gelten Heilsworte und Kritik der Propheten. In 5Synagogen
und Kirchen beten WIr die Psalmen.
Wesentliche Inhalte des Glaubens sınd Juden un: Christen vemeinsam: VO

Bekenntnis (3Oöft als dem Schöpfer des Hımmels und der Erde ber den
Glauben (zottes Liebe und FErbarmen bıs hın ZAET: Hoffnung auf eınen

Hiımmel und eıne CC Erde Nach dem Wort des Apostels Paulus
gehören Israel die Kindschaft, die Herrlichkeit, der Bund, das (Gesetz, der
Gottesdienst, die Verheißungen UunN die Väter (Röm 9,4) Dies 1STt für uNns die
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umfassende bıblische Grundlage für eın Mıteinander und eın gemeınsames
Suchen 1n den Fragen ULNSCICS Glaubens und Handelns.
Das Miıteinander VO Juden und Chrısten bleibt belastet durch die jahrhun-
dertelanze Feindschaft VO Christen Juden Antı)üdische Predigten,
Anstıftung und Rechtfertigung VO Gewalt jüdısche Frauen, Männer
und Kınder, Wegsehen der Sal heimliıche Zustimmung be]1 Verfolgungen W1e€e
auch Zwangsbekehrungen und anders Versuche, S1Ce VO ıhrem Jude-
se1in abzubringen, machten Jüdınnen und Juden mıftrauıisch und bıs heute
vorsichtig gegenüber christlicher Annäherung. In der Erklärung der Evange-
ıschen Landeskirche 1n Württemberg VO 15 September 1985% „Verbunden-
eit miıt dem jüdıschen Volke“ heilßt EsS „Als Christen leiden Z01V der
schweren I Ast dieser Vergangenheıit. Wır erkennen UunN bekennen UNSCYE

Schuld GFOR (70EF und “OTYT dem jüdischen Volk UuUN hıtten den Herrn, da/fs UNS

helfe ZUNY Umbkehr ım Glauben UN Tun.“ FEın aufrichtiges Schuldbekenntnis
muüfßte ach HS7161 Überzeugung alle miıssıionarıschen Bestrebungen Zzu

Verstummen bringen.
Nach Jahrhunderten der Konfrontation suchen WIrFr ach Wegen der Verstän-
digung, die einem partnerschaftlichen Miteinander führen. Wenn die Lan-
deskirche ımn der genannten Erklärung tormuliert: „CGottes TIreue o1lt uneinZe-
schränkt sowohl seinem erwählten Volk Israel 701€E der ıN Christus Jesus
berufenen GGemeinde AUS allen Völkern“, erkennt S1Ce Israel und seınen Weg
miıt (sott uch die Okumene der Kırchen konnte CTStE gedeıihen, als die e1In-
zelnen Konfessionen darauf verzichteten, einander ıhrer Wahrheit bekeh-
ICN wollen. Heute nehmen sS1C einander als Partnerinnen S  9 entdecken
den Reichtum ihrer unterschiedlichen Iraditionen und lernen voneınander.
Juden und Christen stehen auf dem zemeınsamen Fundament der Hebräi-
schen Bibel Darum treten WIr für eilıne IIGHG; ökumenische Gesinnung g-
genüber Juden ein

Hubert Frankemölle, Matthäuskommentar und I1 Patmos Verlag, Düssel-
dorf 1994 und 1997 SDB bzw. 569 Seıten.

Die ormale Gliederung des Kommentarwerks: Jedes Kapıtel hat eine UÜber-
sıchtspassage und eıne Eınzelversauslegung. Di1e Verszıiftern sınd fett g_
druckt und entsprechen dem Bibeltext. Am nde eiınes jeweılıgen Abschnitts
findet sıch eın Resumee.
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Eın Muster der bıbelorientierten Auffassung, dıe der Leser des Mt£Ev. gemäfs
Frankemöoölle zewınnen SOl iIst. das Verständnis/Verstehen des Zeichen
des Jona 12,38-45; vgl Jesu Grab und Auterstehung wollen als Äei:
chen Sinnesänderung bewirken. „Dıie Anwesenheıt Jesu” ma rab und seıne
Errettung/Auferweckung durch (50tt 1St das VO „Jesus“ angekündıgte el
chen (sottes für dieses „Geschlecht“: das SJesus’ als Immanuel 1blehnt. Dies
1ST der be1 allen 1mM MitEv vorkommenden Leserlenkungen theologisch höchst-
gewichtete Ausgangspunkt, auf den hınzuweıisen der Kommentator
nıcht ermüdet: dıe Immanuel-Aussage (Mt 1523)
Von diesem Ausgangspunkt her formiert sıch ım Leser, sEe1 der AA MtEv

zeitgenössische, sSCe1 der HeUbttee, eine kontinulerliche Kenntnıis und e1n Ner-
ständnıs jeweıls Mitteilungen. Die Mitteilungen, dıie eım AB
schildern des MitEv, dem „Buch der Geschichte fesu Christi“, VO Autor Mt

herangebracht werden, stehen nıcht allein als Tatsachen AUS der Biographie
Jesu das xibt CS Ja auch VOT Augen, sondern geraten 1NSs Licht der Kennt-
nısse bestimmter Evangeliums-Statements, W1€e 71ı vörderst der Immanuel-
Aussage 12233 erhellen sıch 1aber auch 1mM Rückgriff auf die jüdisch/hebräi-
sche Bibelkenntnis be1 den Mt zeitgenössischen Erstlesern wWwW1e€e allen
potentiell nachtolgenden Lesern. Fuür das MtEv 1St 1n Jesus der (SOft epıpha-
nıert (Immanu-el, M1t uUu1ls 1sSt Gott) DDieses Glaubensbekenntnis eıner hohen
Christologıe, der Selbsterschließung (zottes in Jesus VO azaret (himmlische
Genealogıe), steht MmMI1t den Angaben der ırdıschen Genealogıe. Dıi1e
eıne interpretiert die andere Iim Verfolg des Kap
Kap lenkt den Blick auf die unıversale, die renzen Israels sprengende
Raolle des Jesus-Immanuel. Die mML Täufer-Zeichnung (Kap. rückt,;
alle anderslautenden Auskünfte der Lıiteratur bısher, Johannes 1n den Basıle1ia-
Bereich des Immanuel. Keıne ede davon, da{fß der eıne den 1mM Weltgericht
stratenden Gott, der andere den liebenden (sott verkündet hätte, vielmehr
sınd beide mMI1t der Verkündigung der Basıle1ia beschäftigt, enn der Täufer 1St
der Wegbereıter des Immanuel. Der wahre Sohn Gottes, Jesus; (Kap. nımmt
den Weg 1NSs heidnische Land und manıtestiert adurch seine Bedeutung WEe1-
ter; FÜr Israel und zugleich für alle Volkher“ 1,194) Im Vorgriff (das gehört
auch AAa Methode eiıner leseroriıentierten Evangeliumslektüre) auf die fünf
oroßen Redekomposıtionen (5-7; LO: ı5: 18;a des Mt fällt in Mt 4,17 der
Begritt ‚Reich der iımmeln“ IDieser Begriff hält die fünf oroßen mML ede-
kompositionen thematisch (L, 96); S1e sınd außerdem aut die escha-
tologische Perspektive hın orıentiert, wW1e€e die letzte 23-25) als escha-
tologische ede 1St
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Kap bıs Kap 1ST dıe ‚Lehre auf dem Berg‘ Frankemölle lehnt die Be-
zeichnung „Bergpredigt“ Ab, ebenso ın ıhr dıe Bezeichnung Gegen-(Antı-)
Setzung, verstanden als Antı-Thesen. Antı-thetisches Reden 1St ein allgemei-
808 Topos der bıblischen Weısheitsliteratur, deren Finflu{(ß besonders aut Kap

und nıcht zuletzt Zeller (Mahnsprüche) herausgestellt hat Die eigentli-
che Scheidung, und WEeNnNn INa  - will,; Entgegensetzung wırd be] denen voll-
3 die Läter des Wıillens (3Oftfes sınd; dieses Krıterium 1St auch aut Jesu
Jüunger angewandt.
Kap und D: die Praxıs des Immanuel gegenüber der voraufgegangenen
„Lehre“, zeıgt Erweıissıtuationen, WI1Ie der Akteur aller Wunder-Erzählun-
SCH, der Jesus Immanuel, begreıfen IST: die Heılung der VO Krankheits-
dämonen Besessenen ruft unterschiedliche Reaktionen be] den Augenzeugen
hervor. Wenn be] denen nıcht eın „disclosure“-Erlebnis, eine Erschliefsungs-
sıtuation, statthat (Wım de Pater); kommt CS eıner gespaltenen Reaktion
des Gottesvolkes Israel auf die Wunder Jesu (£ 299) Wunder siınd nıcht „eın
deutize- Beweise VO Jesu Göttlichkeit weı] unterschiedliche Reaktio-
Me11 auf S1C berichtet sınd und diesen VO Ev. stattgegeben wırd (vgl dıe
Pharısäier 2311 und die der Lebenstorm Jesu partızıpıerenden Jünger Jesu

des MtEv)
In Kap 10 erfolgt die Unterweısung der Boten der Basıleia, 1in Kap 1312 sınd
unterschiedliche Reaktionen autf »>; esS11  DL Wırken vermeldet.
In Kap 13 dem Zentrum des MitEv, verlautet dıe ede ber die Mysterıen der
Herrschaft/Wirklichkeit (5Oöftes. Di1e neutestamentlichen Theologen wollen,
W1€e 1es be] Mt der Zweiteilung des KD 1in elne Gleichnisrede Volk und
Junger und 1n e1ne den Jüngern leın, gemäfßs Frankemölle, sıchtbar wiırd,
n1ıe „absolut christologisch, sondern IMMEeY theozentrisch“ reden: (sottes
Handeln 1n Jesus als dem Immanuel analog den Exorzismen 1St diese
Leserlenkung manıtest.
Di1e durch eın disclosure-FErlebnis „aufgeschlossenen“ Täter des „Wıllens me1-
11E6S Vaters“ und Lun, 1n Anerkenntnis des Herrn Jesus W as 1n der
Basıleia, der Wırklichkeit Gottes, gilt. Die anderen leiben raußen (13,42)
Kap Der Tod des Propheten Johannes spielt dıe Ahnung hereın, wel-
ches Schicksal „Jesus” einmal haben wiırd, das Schicksal aller VO JHWH

Israel gesandten Propheten: 889%  an vgl 1es 1mM Vorgriff auf IAZ 21,33-46,
22,2-6 und 232939
Kap 15 dıe Themen VO Kap 14 „Jesus: und die Kranken, dıe Volks-
scharen, Pharisäer und die Jünger tort, wobel die Vorlage Mk eut-
liıchsten erkennbar wırd 1n der Beibehaltung VO Zzwel Speisungserzählungen,
freilich 1n der für das MtEv charakteristischen Perspektive: „ Jesus: 1St Brot-
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könıg. Schliefßlich 1St dıe 1ın Kap gezeichnete unıversale Lıinıe auch miıt der
heidnischen raır durchgehalten. „Wer 7U 12€ dıe heidnische Frayu die exklu-
1U € Sendung ‚Jesu‘ als Immanuyel Israel unangefochten akzeptiert, mu
deswegen nıcht seiıne soteriologische Bedeutsamkeit für dıe Menschen AUS den
Völkern negıeren” (L, 208)
In Kap 16 erfolgt die große /äsur bezüglıch des MtEv. Mıiıt der
Ankündigung VO Leiden, 'Tod und Auferweckung siınd die Ereignisse ın Ju
däa und Jerusalem eingeläutet, der Wechse]l VO Galıläa ach OTrt erfolgt. Das
ambivalente Junger- und Petrusbild sollte aufgrund der schartfen Antıthese 1ın
6,21-253 6,153-19 „allen Glorifizierungen In d€7' Rezeptionsgeschichte
gegenüber“ nüchterner Lektüre gemahnen. Dennoch hält Frankemüölle
fest „der zer selıg gepriesene Sımon Petrus oll In seiner Felsenfunktion für
die Kırche offensichtlich nıcht als historisch einmalıge F1gnr gedacht merden“
(B 222)
In Kap 1St esus“ als der eschatologische Offenbarer geschaut, weder 1LUFr

als Mose redivivus och als Elya redivıvus, sondern AOntext der hohen NL

Christologze dıe Epbiphanıe (zottes selbst“ (IL, 237)
Kap 15 behandelt das geschwisterliche Verhalten 1ın der Basıleia, wobel dıe
Konzeption VO der Binde- und Lösegewalt (durch DPetrus 1619 bzw. die
Gemeinde das ANSCMCSSCILE Verständnıis des Textes ber dıe Kırchen-
zucht und ber die Exkommunikationsregel verbietet, dıe Ausschließung
„exklusiv/rechtlich (Zu verstehen), sondern NUY bontrastiv und metaphorisch“
(IE 258)
ach Kap B: mı1t Jüngerunterweısungen Ehe, Ehescheidung, Ehelosig-
keıt, „Herrschaft der Himmel“, Besitzverzicht un eiıner mifslungenen Be-
rufung, un Kap A (u Gleichnis VO gütigen Arbeıtsherrn) werden 1n
Kap AD >> esu  c Auseinandersetzungen 1ın Jerusalem dem Gesichts-
punkt der Legitimität des Anspruchs und der Vollmacht Jesu Immanuel the-
matısıert (1L, 304) Erstmals 1m MtEv (21,235) werden die „Hohenpriester UN
Altesten des Volkes“, ach bıblıschen Vorgaben die Keprasentanten des
Volkes Israel, VO den Volksmengen (Israels) negatıv abgehoben. Die letztge-
Nannten sınd VO Anfang pOSItIV „Jesus” und Johannes dem Täuter e1n-
gestellt. Greift INa  — 1n der Lektüre VOTAaUS, siınd die „Hohenpriester UuUN Ite-
sien dıe eigentlichen Akteure, die (vgl weıter 27 LZ220: 28,11 für den Tod
Jesu und für das Gerücht, dıe Jünger hätten d€?’l Leichnam Jfesu gestohlen, als
verantwortlich geschildert zwerden“ (IL, 321) Die Gleichnisse VO den ungle1-
chen Söhnen, VO den Wınzern (Weinbergpächtern) und VO königlichen
Gastmahl warten 1n der Vergangenheıt dıe Frage auf, ohb eın Sukzessionsmo-
dell gelehrt Ist un also gezeıgt werden soll, „ WLLE Israel sein Heil verlor“, der
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ob, wotür der Vt plädıert, SIM ONntext der Rezeption der Immanuel-Aussage
DO  8 23 aus Jes /,14 und 5,6.10 zundchst fes 8,14 f. erınnNerN“ ISt Der
Gerichtsherr OTrtTt 1st JHWH; 1m MtEv wiırd in 21,453 VO > esus“ festge-
tellt, da{fß eınem Volk das Reigh (sottes gegeben wırd und > ouch REr
nommMen“ wiırd
Die traglos 1m Gefolge der deuteronomıiıstischen Theologıe kollektive 1IDenu-
Lung VO Verstockung, Bundesbruch un tolgender Strafe, wiıird 1mM Mt Ev 1n -
dividualisiert. Dann 1aber sınd dıe „EFrüchtebringer“ alle Posıtıven, auch Israel.
„Die Geschichte (Jottes nE dem QZAaNZEN Volk Israel 1St keineswegs beendet“
(vgl LO Z Di1e „Hochzeıt“ 1St gemäls 22 nıcht hıntallıg. Di1e
Strate (sottes 1sSt ZWATr Strafe, aber eın endgültıges Aus für die Tatwilligen ın
der Basıleia.
Die xroße Gerichtsrede Israel und Kırche (Kap.- sichert einmal
mehr die Erkenntnıis, da{ß (sottes Bemühung Israel keineswegs ıhr Ende
gefunden hat, da das Jüngste Gericht sowohl Israel als uch der Kırche >  >
22.10513) och bevorsteht“ (IL, 363) Wo 1m Kap 23 israel-kritische Töne
geschlagen werden, sıeht Frankemölle dıe Auseinandersetzung dokumentiert,
da{ß pharısäisches Judentum der Zerstörung des Tempels die jüdısche
Identität wahren will, die Jesus-Anhänger desgleichen „Aauf der Suche ach
christlicher Identität WWaren“ (IL, Dabej wırd das Fehlverhalten iındividu-
alısıert und auf die Führer bestimmter Gruppen 1mM Judentum hın konzen-
triert; e1in generelles Verwerfungsurteıil ber Israel der ber Adie® Juden der
„das Judentum“ erfolgt nıcht. Dies oilt für die ede ber die Zerstörung Jeru-
salems, für die ede ber das Ende der Welt un für die 7Zwischenzeit. Das
Kkommen des Menschensohns Gericht und Heil thematisıeren HE1 Gleich-
nısse ber die Stetsbereıitschaft und das esus“-Gleıichnıs VO Endgericht
ber alle Völker. IBIG berühmte Endgericht-Rede 1ST auch eıne Endheıil-Rede,
WCNN nämlıich die Jünger, Israel und alle Nıchtjuden und Nıchtchristen der
Aufforderung „Jesu  “ ıhm, vemäfß seıner Tora, nachzufolgen, entsprechen
(11,427)
Die VO Frankemölle gefundene ; Partitur-, dıe Kompositions-Struktur
des MtEv hat Z7wel narratıve Teijle (Vorgeschichte, Passıons- und Auter-
weckungsgeschichte) un tünt Reden Das Zentrum 1St Kap 13 FEın Blick auf
diese Partitur, auch 1n iıhren Unterteıilen, 1ST als Leserlenkung bedeutsam.
Dies ESE gerade Begınn des zweıten narratıven Großblocks wichtig. Dort,
1n der altesten Tradıtion (wenn INa  e autororlentiert urteilt), sınd Rückbezüge
ZU Zentrum und den anderen Partıtur-Bestandteilen angezeıigt und
für eın kontextuelles Hin und Herlesen“ ergjebig. So siınd Formulierungen
VO Frankemölle, W1€e „die narratıven Voraussetzungen für ‚ Jesu Tod“
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nıcht lediglich das,; W 4as INa  an historisch-kritisch ber Abendmahl, Verhöre
und dıe Hınrichtung Jesu ausfindig machen an Eıne Feststellung W1e€e die,
der Text se1 „nıcht juristisch und hıistorısch, sondern kerygmatisch orıentiert“
(IL, 482), mMUu HAT bezüglıch des MtEv nehmen. I)ann allerdings ber-
rascht nıcht, da{fß$ der vorsıtzende Hohepriester des Synhedrions Cin christlı-
ches Bekenntnis formulijert 26,63b) „Bıst du der Messı1as, der Sohn Gottess:
Dafiß Pılatus, ganz 1inı Gegensatz jJüdıschen Interessen 'Tod Jesu seine e1-

Gründe Z11T Verurteilung Jesu gehabt hat,; spricht nıcht dagegen, da{$s
„CIN solches Zusammenwir/een jüdischer und römischer Rechtsfindung“ mMOg-
ıch W ar (I1; 477) och 1St die „Schuldzuweisung dıe jüdische Seıte (1im
MtEv) auf dl€ Spitze getrieben“ m1t der CNISCEZSCNZESEIZICN Tendenz, „Aauf rÖö-
mischer Seıte habe eın Zweıfel bestanden“ ( Fiedler ebd.)
Was dem Leser des (kerygmatısch redenden) MtEv auffällt, ist, da{ß sıch die
Kommunikatıon 7zwischen Pılatus und » J eSUS- als mifsglückt darstellt
vgl 11L1all auch das JohEv. Mıt wirklichen Autrührern hat der römische
Staat kurzen Prozefs gemacht. Das MtEv sıeht 1mM römiıschen Prozefß den Ver-
urteilungsgrund 1n Jesu messianısch-christologischem Anspruch. In hısto-
risch-kritischem Sınn o1bt die MtEv-Inszenierung der Verurteilung Jesu: der
Judas-Legende ber seinen Selbstmord, der Barabbas-Freilassung keine
Handhabe, als ProtokaolleC werden. Jesus hat; hıstorısch DCSC-
hen, gemäfß Frankemölle, den Mess1as-Anspruch nıcht erhoben.
Über das „Unheilskollektiv“ der Juden 1n 2725 raucht ach allem nıchts
mehr ZESaAQT werden eın Anhalt 1mM MtEv tehlt Damıt 1St aber dıe christlı-
che Schuldgeschichte, die Juden selen „Gottesmörder“, nıcht VO Tisch
„ JESUS- bleibt allem Spott und aller ein gegenüber 1MmM MtEv Der
Hattpunkt dafür Iist das Schicksal als leidender Gerechter und besonders als
Gottesknecht (Jes 5335 da be1 „Jesus“ auch der stellvertretende Tod „{r viele“

alle Menschen statthat C: 501)
Dıi1e Engelsbotschaft VO der Autferweckung »D. esu  D 1St kontextuell vielfach
vorbereıtet B  ’ 1AZZ: 20:18: 27,63.64). Die dem Leser (und also Glauben-
den) durch das MtEv vorgelegten Elemente, die glaubensbegründend sınd
und CUu«€ Nachtolge hınter der Katastrophe un der radıkalen Krise der Jün-
CI ermöglichen, sınd C”“ Erfahrungen durch Erscheinungen (: 525) Dar-
auf legt Frankemölle (mıt Hans Kessler) Wert und krıitisiert die exegetischen
Posıtionen, die, orob gesprochen, hne eınen Offenbarungsimpuls AUS-

kommen. Der Epilog des MtEv ’  e hat be] der Kommentierung Ach-
tergewicht: ‚ Jesus: durchbricht alle renzen temporaler und topografischer
Att WECI111 seınen Jüngern alle Vollmacht für alle Völker alle Tage zusıichert.
Das umfangreıiche Kommentarwerk des Paderborner Exegeten Frankemölle
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1st eine reite Frucht seiıner vielfältigen Studien und Publikationen, die hier
N1C ZCNaANN werden können. Obwohl @S Al Mt-Kommentaren nıcht tehlt,
stellt dieser doch eiınen Neuentwurf dar, auch in sprachwissenschaftlicher
Hinsıicht (Rezeptiontheorie). Die Interpretationsmöglichkeit der antı-Juda-
istıschen Passagen 1M NI nat eine HME Varıante bekommen. Für eine 7zweıte
Auflage wünscht Nan sıch Regıster und Vereinheitlichung der Psalmen-Zäh-

Alwin Renkerlung.

Friedrich Avemarıe/Hermann Lichtenberger Hg.), Bund und Tora Zur
theologischen Begritfsgeschichte 1n alttestamentlicher, frühjüdischer u 11d uU1-

christlicher Tradıtion WUNT B Mohr, Tübingen 1996 346 Seiten.
Die 1 Buchtitel präzıse beschriebene Thematık gehört z Jjenen Problem-
teldern, welche den Übergang VOIN biblischen Israel zum Frühjudentum
einerseılts und das Herauswachsen des Urchristentums AaUS seiner jüdischen
Mutterreligion andererseıts ZUu begreifen suchen. Vor allem AUS der NCeUTtLESTA-
mentlichen Gesetzeskritik nd den damıit verbundenen Bemühungen
christliche Identitätsbildung gegenüber dem Judentum wurde vielfach 1n der
christlichen Theologie eine ebenso schartfe Kritik A der Bundesreligion
Israels. Demgegenüber ringen ökumenisch eingestellte Neue Untersuchun-
gCH der zentralen Begriffstelder ‚Bund und Tora‘ eın adäquateres histori-
sches und theologisches Verständnis.
Die vorliegenden Beiträge kreisen alle das Verhältnis dieser beiden Leitbe-
oriffe und suchen ıhrer spezifischen Fragestellung her einen verantwortli-
chen Zugang, Fıne erste Gruppe Beıiträgen erschlief(ßt die Thematik
der hebräischen Bıbel her. Heinz-Dieter eef g1bt einen Überblick über die
atl Bundestheologie und zeigt auf, dafß sıch bei ‚Bunäd!' umm einen unauf-
gebbaren Zentralbegriff handelt, während Walter (3r0ss sıch 1n einer eindring-
iıchen Textanalyse Jer 31,31-34 gegenüber dcr These VOIN „erneuerten“
klar für den „Neuen Bund“ entscheidet. Als „Gnadenbund“ steht dieser 'e1b()l"
1n einer gewIssen Diskontinuität ZUT bisherigen Bundesgeschichte bes deu-
teronomistischer Provenjenz. Beate E20 zeigt, WI1IE dıie Gestalt Abrahams 1M
innerbiblischen Traditionsprozefß Zzumm „Urbild der Toratreue Israels“ wırd
Hıngegen behandeln Anna Marıa Schwemer und John R Levıson den für die
weıtere Rezeptionsgeschichte wichtigen Zwischenbereich der hellenistisch-
jJüdischen Lıiteratur, W O beachtliche semantische Verschiebungen erkennbar
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werden (Bund Testament, (zeset7z Seinsordnung). Hans-M Rıeger bietet
eine kritische Würdigung der bahnbrechenden „Bundesnomismus- I’heorie“

Ec Parish Sanders. 7 we1 welıtere Arbeiten verfolgen die begriffsge-
schichtliche Weiterentwicklung Bund und Gesetz/Tora 1 NT, wobe!
Lichtenberger „Bund in der Abendmahlsüberlieferung“ andelt,
ährend Gerbern UOegema jenen paulinıschen Zentralsatz Röm 10,4 g-
genüber den unterschiedlichen Interpretationen VOIN eset7z als Ende der als
Ziel 50 Z verstehen sucht, da{fß anstelle des Entweder-Oder die Aussage
der „Erfüllung der Tora  CC 1in Christus (257) gemeınt Sel. Dafß 0r demnach hısto-
risch einen Doppelweg (Juden Christen), theologisch aber einen „Heıls-
WCR Christı“ 21bt, dieser aber allein IN eschatologischen Denkrahmen aßbar
1St, wiırd die weitere Diskussion die umstrıttene Formulierung Paulus
aAUuUC nıcht beenden Es klingt Z W: paulinisch, WeNnNn Christus als „Zıel der
Tora“ begriffen wiırd, illohe Zentrum, ıhre Erfüllung, ıhr Wesen und der Schlüs-
ce| ZU ıhrem Verständnis“ 1St (255), aber s oleibt noch immer Röm 9,4-5 mMı1ıt
der Betonung einer bleibenden Heilsprärogative für Israel, OZUu tür Paulus
auch Bund und Tora gehören! Man hätte sich allerdings noch en eiınen oder
anderen weıteren Beıitrag Z paulinıschen Torakrıitik, aber auch Z Tora-
verständnis Jesu gewünscht, das Ja ebenso kontrovers heute diskutiert wiırd
(vgl Gerhard Dautzenberg, Peter Fiedler gegenüber Jürgen Becker a
Schließlich zeichnet Jörg Frey das Auseinandertreten Bund und Iora ım
Hebräerbrief nach, dessen Posıtion die Dıiastase alter (Ta nd OLEF 124 -
theke/Bund AaIn weıtesten vorantreıbt, ohne aber gleichzeıtig zahlreiche Kon-
tinuıtätselemente aufzugeben. Der Beıitrag Avemarıe stellt „semantische
Überlegungen herit 11 der rabbinischen Literatur“ an und Läßt „‚Bund als
Gabe und Recht“ verstehen. Die „rabbinische Bundestheologie“, die CS 1n der
A o1ibt, kann als weıtere Bestätigung für die Konzeption Un Sanders ALl-

gesehen werden (213 r Detaillierte Sach- und Stellenregister erleichtern
schnelle Orientierung. Doch ohnt C5, die einzelnen Beıiträge 11n einem durch-
zuarbeiten, dıe Vieltfalt möglicher Zugänge und das darın dokumentierte
breite ökumenische Einverständnis kennenzulernen. Robert Obertorcher

(Itto Betz, Licht VOITN unerschaffnen Lichte. Die kabbalistische Lehrtafe]l
der Prinzessin Antonıia 11 Bad Teinach. Sternberg-Verlag, Metzingen 1996.,
108 Seiten.

Die Aufklärung des Jahrhunderts MI ıhrem Rationalismus 1St Nır
ıhren posıtıven Folgen für nıcht mehr wegzudenken. Dafß durch S1IC auch
CIN1YES Posıtive, W As vorher lebendig WAarfl, zurückgedrängt und dann vielfach
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VELSCSSCH worden {St; 1STt HUT wenıgen Spezıalısten ekannt. Zu den zurückge-
drängten geistesgeschichtlichen Erscheinungen gehört auch die christliche
Mystik. (Jtto BetzZ; emeriıtıierter Theologe, und se1ine TAÄH Isolde haben e1iIn
großartıges künstlerisches Werk dıe kabbalistische Lehrtafel der Prinzessin
nton1a dessen Gestaltung durch die jüdische Mystik bestimmt worden 1St,
1n seinen FEinzelheiten der Vergessenheıt entrıissen.
Prinzessin ntonı1a VO Württemberg lebte VO ST Am Hofte iıhres
Bruders ıhre Eltern ftruh verstorben wıdmete S1e sıch fruh den Kun-
Sten und Wiıssenschaften. Insbesondere fand SiE der hebräischen Sprache
und der jüdıschen Kabbala Interesse. Di1e Frucht davon WT der Plan,; —
ILLCIL mI1t einıgen Gelehrten und Künstlern eıne Lehrtatfel erstellen, eıne
christliche Lehrtafel, gepragt VO den Grundgedanken der jJüdıschen Kabbala.
Anhand der Lehrtafel als eıner „Leıter der Frömmigkeıt“ (SCalä devotion1s)
sollte die „Gott suchende Seele Stute Stute in das Reich ewıgen Lichtes
aufsteigen“ (9) Aus der als Dreieimnigkeıit dargestellten Gottheit kommt die
Erlösung des Menschen. Als „Lehrtafel des christlichen Glaubens“ enthält
das Biıld eıne Fülle VO symbolischen und wiıirklichen Gestalten, die 1mM einzel-
LCIIN gedeutet werden können. Vieles mMuUu dem heutigen Betrachter verborgen
leıben, weıl die Feinheiten jüdıscher Kabbala und auch dıe Detaıils den
Fıguren vielfach nıcht hne sachkundige Hıiılte verstehen annn
Nach eıner Einführung, ın der Werk und Person der Prinzessin nton1a und
ihrer Helter vorgestellt werden, wırd zunächst 1n eıner klaren, wissenschaft-
ıch begründeten und doch allgemeın verständlichen Sprache erklärt; W a4sS

dische Kabbala 1St Wer außer den Fachleuten weılß schon, W as die kabbalistı-
sche Lehre VO den Sephiroth 1st? Und doch wiırd deren Kenntnıis auft der
Lehrtatel vorausgesetzL. Sınn un Bedeutung der Einzelheiten werden durch
den kenntnisreichen OommMentar verdeutlicht. Die detaillierte Beschreibung
der Fıiguren und Bilder VO eıner Vertrautheit eınerseılts mMI1t der Jüd1-
schen Kabbala, iınsbesondere mıt der Gematrıa, andererseıts m1t den darge-
stellten bıblischen Fıguren, die 1n den biblischen Kontext eingeordnet WCI-

den Eın tarbiges Ganzbild und zahlreiche Detailwiedergaben der Lehrtaftel
ermöglıchen CS dem Leser, der detaillierten Beschreibung mı1t Verständnıis
tolgen und die Channten Einzelheiten aut den Darstellungen wıederzufin-
den Schließlich wırd ıhm deutlich, die Schöpter der Lehrtatel diese als
„eıne komprimierte Gesamtdarstellung des göttlıchen Wıiırkens 1ın Natur 1177
Geschichte“ verstanden wı1ssen wollten (93) Insgesamt ist das auch bıbliophiıl
gestaltete Buch eıne hervorragende und außerst anschauliche Einführung 1n
die christliche und jüdısche Kabbala und damıt auch CIn Beıtrag Z christ-
lıich-Jjüdischen Gespräch. Adalbert Bönıng
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D1e Schriuft. Die hebräische Bibel Das Ite Testament. Verdeutscht VO

Martın Buber gemeınsam mMi1t Franz Rosenzweıg. Lambert Schne1ider 1mM Blej-
cher Verlag, Gerlingen 1997

In eıner schmucken Kassette, mi1t 1er in Leıinen gebundenen Bänden, 1in sehr
dezent bebilderten Schutzumschlägen lıegt das Jahrhundertwerk 1n Neuauf-
lage VO Der Text wurde ogründlıch überarbeıitet, Kapitel- und Verszählungen
sind 1in alle Texte eingefügt worden. In den Inhaltsverzeichnissen der einzel-
HE  a Bände tinden WIr Hınweise auf die christlichen Bezeichnungen der bıbli-
schen Bücher. Die Neuausgabe 1ST außerlich ansprechend gestaltet un stellt
eiıne beträchtliche Verbesserung der VOTaAUSSCHANSCHCH Edition dar.
Als Martın Buber und Franz Rosenzweıg 197275 m1t der Verdeutschung der
Schrift begannen, singen S1e VO der FErkenntnis AaU5S, da{fß Cr für dıe meısten Ju
den ıhrer Zeıt keinen unmıttelbaren Zugang A Bıbel mehr vab Di1e Prozesse
der Säkularısation un Assımıilation hatten eıner beträchtlichen Entftrem-
dung VO Glauben und Iradıtion geführt, da{ß Rosenzweig be] der Eröff-
1U des Frankfurter Neuen Lehrhauses teststellen mufte: DA ıst keiner, der
nıcht entfremdet TU AYE.
Zu dieser Diagnose kam aınn och die Überlegung hınzu, dafß der moderne
Mensch, WEeNnNn ber dıie Bibel SPLICHt, LLUTr gallızZ bestimmte Bibelstellen 1mM
Kopf und ZUT Hand hat, meılstens solche, die VO seıner Kındheit kennt
und bıs 1Ns hohe Alter erinnert. Mıt diesem eingeschränkten Wıssen kommt
INa  e} 1aber die ursprüngliche, biblische Erfahrung nıcht heran. In der Beilage
ZAGE ersten Band - Die fünf Bücher der Weisung“ o1bt Martın Buber diesem
Sachverhalt eınen markanten Ausdruck. Der heutige Mensch, dem die Jau-
benssicherheit der biblischen Menschen verlorengegangen sel,; dem 1IL1LAall aber
die Glaubensaufgeschlossenheıit Zzumufen MUSSE, sollte sıch „die Schrift WOY-

nehmen, als hennte S$ZCe och nicht; als hätte S1€ nıcht ıN der Schule und 6PIt-
her ımM Schein yelıgiöser und wissenschaftlicher Sıcherheiten ‘Z)O7’g€5€tlt hbekom-
INEN,; als hätte nıcht zeıtlebens allerleı auf sıe sıch berufende Scheinbegriffe
UuUN Scheinsätze erfahren; vn  S mu sıch dem neugewordenen uch stellen,
nıchts vO  N sıch vorenthalten, alles 7z@ıschen jenem UN ıhm geschehen lassen,
UUa geschehen MNARQ, Er wei/s nıcht, zwelcher Spruch, zwelches Bıild ı9 DO  s OYE
AMUS angreıfen und umschmelzen z01ydDie Schrift. Die hebräische Bibel. Das Alte Testament. Verdeutscht von  Martin Buber gemeinsam mit Franz Rosenzweig. Lambert Schneider im Blei-  cher Verlag, Gerlingen 1997.  In einer schmucken Kassette, mit vier in Leinen gebundenen Bänden, in sehr  dezent bebilderten Schutzumschlägen liegt das Jahrhundertwerk in Neuauf-  lage vor. Der Text wurde gründlich überarbeitet, Kapitel- und Verszählungen  sind in alle Texte eingefügt worden. In den Inhaltsverzeichnissen der einzel-  nen Bände finden wir Hinweise auf die christlichen Bezeichnungen der bibli-  schen Bücher. Die Neuausgabe ist äußerlich ansprechend gestaltet und stellt  eine beträchtliche Verbesserung der vorausgegangenen Edition dar.  Als Martin Buber und Franz Rosenzweig 1925 mit der Verdeutschung der  Schrift begannen, gingen sie von der Erkenntnis aus, daß es für die meisten Ju-  den ihrer Zeit keinen unmittelbaren Zugang zur Bibel mehr gab. Die Prozesse  der Säkularisation und Assimilation hatten zu einer beträchtlichen Entfrem-  dung von Glauben und Tradition geführt, so daß Rosenzweig bei der Eröff-  nung des Frankfurter Neuen Lehrhauses feststellen mußte: „Da ist keiner, der  nicht entfremdet wäre.“  Zu dieser Diagnose kam dann noch die Überlegung hinzu, daß der moderne  Mensch, wenn er über die Bibel spricht, nur ganz bestimmte Bibelstellen im  Kopf und zur Hand hat, meistens solche, die er von seiner Kindheit an kennt  und bis ins hohe Alter erinnert. Mit diesem eingeschränkten Wissen kommt  man aber an die ursprüngliche, biblische Erfahrung nicht heran. In der Beilage  zum ersten Band „Die fünf Bücher der Weisung“ gibt Martin Buber diesem  Sachverhalt einen markanten Ausdruck. Der heutige Mensch, dem die Glau-  benssicherheit der biblischen Menschen verlorengegangen sei, dem man aber  die Glaubensaufgeschlossenheit zumuten müsse, sollte sich „dze Schrift vor-  nehmen, als kennte er sie noch nicht; als hätte er sıe nicht ın der Schule und seit-  her im Schein religiöser und wissenschaftlicher Sicherheiten vorgesetzt bekom-  men; als hätte er nicht zeitlebens allerlei auf sie sich berufende Scheinbegriffe  und Scheinsätze erfahren; neu muß er sich dem neugewordenen Buch stellen,  nichts von sich vorenthalten, alles zwischen jenem und ihm geschehen lassen,  was geschehen mag. Er weiß nicht, welcher Spruch, welches Bild ihn von dort  aus angreifen und umschmelzen wird ... er liest laut, was dasteht, er hört das  Wort, das er spricht, und es kommt zu ihm“ (4 £.).  Soll es also zu einer wirklichen Begegnung mit der Botschaft des Alten Testa-  ments, der Hebräischen Bibel, kommen, dann muß „die Geschriebenheit der  Schrift als Schallplatte ihrer Gesprochenheit erfahren werden“. Die Bibel soll  also nicht nur als ein erneut in seiner Ursprünglichkeit hergestellter Text mit  den Augen gelesen werden, sondern es kommt darauf an, daß die aus der Bibel  FrRu NF 2/1998  127liest laut, WAdsS dasteht, OYT das
Wort, das spricht, UN CS /eommt ıhm  CC (4
Soll also eıner wiıirklichen Begegnung m1t der Botschaft des Alten Testa-
9 der Hebräischen Biıbel, kommen, annn MUu „dıe Geschriebenheit der
Schrift als Schallplatte ıhrer Gesprochenheit erfahren wmerden“ Die Bıbel oll
also nıcht 1L1UT als eın ErAHEeUn 1ın seıner Ursprünglichkeit hergestellter Text mı1t
den Augen gelesen werden, sondern G kommt darauf A da{ß die a4aUusSs der Bıbel
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sprechende und dıe Menschen ansprechende Stimme 1n ıhrer Unmiuittelbarkeit
wıeder als solche vernehmbar wiırd
Bubers Freund und Partner be1 der Arbeit der Verdeutschung, Franz Rosen-
ZWEI1g, hatte bereıts m1t der Übersetzung der Hymnen und Gedichte Jehuda
Halevis, des jüdischen mıiıttelalterlichen Dıiıchters hebräischer Sprache, Kate-
gorıen eiıner ANZSCMICSSCHECNHN Übertragung hebräischer Texte 1Ns Deutsche C141 -

beıitet, dıe 1U auch für die Hebräische Bıbel 1n Anwendung kamen. Dabe]
spielt die Lebendigkeıt und Unverfügbarkeıit der bıblıschen Texte eıne beson-
ers orofße Rolle Er Sagl „Denn dıe Stımme dieses Buches darf sıch ın beinen
Raum einschliefsen lassen, nıcht ın den geheiligten Innenraum einer Kırche,
nıcht ın das Sprachheiligtum PINES Volkes, nıcht ın den Kreıs der hımmlıschen
Bılder, dıe ber e1InNES TLandes Himmel zıehen, LE zoıll IMMEeTr zieder V“ON

draufßen schallen, von Jense1ts dieser Kırche, von Jense1ts dieses Volkes, DO  x jen-
Seıts dieses Himmels. Sıe v»erwehrt nıcht, da/s ıhr Schall sıch echohaft ın Räume
verfängt, ber SZEe selber will freı leiben“ (Franz Rosenzweı1g, Die Schrift und
Luther. Gesammelte Schritten Band 3, 758)
Nach dem 'Tod Eranz Rosenzweıgs 1mM Jahr 19729 führte Martın Buber dıe
Übersetzungstätigkeit alleine fort 1961 WAar das Werk abgeschlossen. Erneut
stellte sıch die Frage für WE  e W ar übersetzt worden, und WT hätten Jetzt dıe
Leser se1ın können, doch das deutsche Judentum verniıichtet worden W AaTfVl.

Wer benutzt heute die Verdeutschung der Schrift? Buber hoffte darauf, da{fß
Juden und Chrıisten auch 1ın der Gegenwart die ursprünglichen bıblischen
Stimmen hören wollen und se1ın Übersetzungswerk vielleicht eiınmal M1SS10-
narıschen Charakter annehmen könnte. Werner Licharz

Martın Buber/Elie Wıesel, Elias Miıt acht Farbradierungen VO Krıstiana
Slawık. Verlag Lambert Schneıider, Gerlingen 130 Seıiten.

Martın Buber, der orofßse jJüdısche Philosoph uUuNseTrTCcS Jahrhunderts, vertafßte
1955 ein Mysterienspiel ber den Propheten Elıas FElie Wiesel, jJüdischer
Schrittsteller und Friedensnobelpreisträger, porträtierte die bedeutsame bıblı-
sche Gestalt 19872 In dem vorliegenden Buch sind 1U beide Elias-Interpreta-
tiıonen enthalten und mıt Farbradierungen R: Leben des Propheten Elias
untermalt. Der Prophet Elıas spielt 1n der jJüdischen Tradıtion eıne ganz Be:
sondere Rolle In dieser Tradıtion stirbt Elias nıcht, sondern tfährt mı1t einem
Feuerwagen Zr Hımmel. Bıs ZALT: Ankuntt des ess1as 1St CS seine Aufgabe,
den Menschen 1n iıhrer Not und iıhren Fragen helfen. Zahlreiche jüdısche
Legenden berichten V.G} ıhm als Berater und Wundertäter durch die Jahrhun-
derte. Martın Buber konzentriert sıch 1n seınem Mysterienspiel auf die bıbli-
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sche Flias-Gestalt und erzählt se1n Leben VO seıner Berufung ıs seınem
Aufstieg in den Hımmel. Elie Wıesel geht 1in seinem Porträt weıter und
befafit sıch auch MIt den talmudischen und chassıdischen Legenden. Beide
Darstellungen ergeben eıne hoöchst eigenwillıge und damıt interessante Elias-
Interpretatıon, die den orofßen Propheten 1n eiıner gahnz anderen Weı1se ahe-
bringt, als 1€es dıe wissenschaftliche EXCZESE VEIMAS. Eın schönes und 1m

Herbert Winklehnerwörtlichen und übertragenen Sınne buntes Buch

Detlev Claussen, VWas heißt Rassısmus? Wissenschaftliche Buchgesellschaftt,
Darmstadt 1994 333 Seıten.

Der Soziologe und Publızıst Detlev Claussen o1bt uns mi1t seınem Buch eın

taugliches Instrument Z grundlegenden Verständnıiıs des amorphen Be-

oriffs Rassısmus 1n dıe Hand 7Zur Zeit 1sSt ohl aln eın anderes Wort 1n aller
Mund {inden, dem jeder anderes versteht, das jeder benützt,;
der irgendwelche Anımosıitäten hat und sıcher se1ın will, gehört werden.
Dazu eıgnet sıch eben das Wort Rassısmus ausgezeichnet, weıl ebenso
bivalent W1€ c  12 1St Der eiıne ISt fremdenfeıindlich, aber beileibe eın Antıse-
Mmit, der andere .bloß ethnozentrisch und wıeder eın anderer Frauen
der Linke, und alle werden Rassısten ZENANNL. Hıer Klarheıt verschaffen
1ST eın Gebot der Stunde, damıt 1in Sachen Rassısmus nıcht Schindluder getrie-
ben werden 4A1n und eıne gefährliche Verharmlosung sıch oreift
dem Deckmantel des VO allen heftigst abgelehnten Rassısmus Rassıst 111 Ja
eigentlich keıner se1In.
Claussen stellt seiınem Buch eınen ausführlichen Essay ber dıe Aktualıtät des
Rassısmus9der nıchts mehr tun hat mıiıt Rasse 1mM Wortsinn,
sondern eın Aufstand der Habenichtse, der Zukurzgekommenen und (ver-
meıntlich?) Zukunftslosen, erınnern sınd Neonazıs der die s raCct r10ts“
L.OS Angeles. Rassısmus richtet sıch ımmer eıne aufklärerische Tendenz,
die Chancengleichheıit bedeutet. Rassısmus 1St zudem eın Religionsersatz, da
die Aufklärung seIt dem 18 Jahrhundert dıe Sicherheıt des rel1ig1Ös ftundıierten
Glaubens untermiınıert und die alte hierarchische Weltordnung gestort hat
[Der Rassısmus bıetet eıne oberflächliche, 1aber den Menschen wohl ımma-

Lebensordnung und legıtıimiert zugleich m1T seiner Ideologıe
Machtausübung und Gewaltherrschaft ber Minderheıiten. Sıe vermuiıttelt eın

tragendes Gemeinschaftsgefühl und Zugehörigkeıit eıner sich als elıtär
empfindenden Gruppe. ber Für Rassısmus als Ideologıe g1bt es heine Recht-
fertigung, enn jeglıche yassıstische Ideologıe ıSE PINE Rechtfertigung, die MOZ-
liche Autonomıe eiINES andern Menschen nıcht nzuerkennen, sondern ıIn Wort
und Tat m»erletzen.
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Detlev Claussens oroßer Essay 1ST ein intormatıver FEınstieg 1in die Geschichte
des Rassısmus, die anhand VO relevanten Kapıteln AUS den Schritten der
„Klassıker des Rassısmus“ W1€e raf Gobineau, Eugen Dührıing, ham-
erlaın (Richard Wagners Schwiegersohn!) un Hıtler selbst, dıie jeweıls 1n
konzisen, kenntnisreichen Kommentaren 1NSs geschichtliche un soz1ale En-
teld ZESCLZL werden. Die Beıträge VO Dührıng, Chamberlain und Hıtler sind
VO unglaublicher Borniertheit mıt pseudowissenschaftlich biologistischem
Pathos und überheblichem Kathederton aufgeblasen. Der Schwulst des
ausgehenden Jahrhunderts präsentiert sıch schamlos und 1St für heutige
Leser 188886 och eın wiıderliches Kurı10sum, autf das damals verunsıcherte alb-
gebildete hereintielen und auch heute och hereıintallen. Auf diese -Ertinder®
des Rassısmus und Antısemitismus folgen dıe modernen Autklärer und T-heo-
retiker W1€e Hannah Arendt, Claude Levı-Strauss, Frantz Fanon und Albert
Memmı. Sehr interessant und aufschlußreich 1St jer die Verschiedenheit des
Zugangs FT Thema, die Art der Argumentatıon und der Stilunterschied der
Texte, dıe ebentalls alle VO Claussen kommentiert werden. Hannah Arendts
Stil und Vorgehen 1ST gepragt VO ihrer deutschen philosophischen Herkunft,
belehrend, eiıne akademische Leserschaft SeNCHLET, abstrakt. (GG3anz anders
Claude Levı-Strauss, Frantz Fanon der Albert Memmı. Levı-Strauss, oroßer
Literat und Gelehrter, aber voll Charme und Humor, auch 1n der ernsthafte-
Sten Untersuchung. Frantz Fanon, AUS den Antıllen, der den Rassısmus A4aUusSs

seiner eigenen kolonialen Vergangenheıit beleuchtet. Memmı, tunesischer
Jude, befaflßt sıch mI1t dem Rassısmus als Ursprung und Erfahrung der Hetero-
phobie 1n der TIradıtion der Famıuılie und erkennt die Aporıe des lebensnot-
wendigen Verwurzeltseins und der (rassıstischen) Abgrenzung. Es oilt S1e
erkennen und aufzuzeigen und gefährliche Auswüchse opponıeren.
Alle T1 schreiben unakademısch, als 1elten S1e eınen freien Vortrag, sehr
menschlich, sehr direkt und ga nıcht elıtär, ungeachtet ihres oroßen Wıssens
und des wıssenschaftlichen Fundaments.
Aufklärung ber den Rassısmus in jeglicher orm 1St heute dringlicher ennn
Je och die Aporıe leıbt, da{fß Aufklärung, W1e€e S1E Claussen bietet, VO der
Masse der VO Rassısten Umworbenen intellektuell nıcht aufge-
LLOININEN werden ann und CS tast unmöglıch scheınt, dieses Thema hne 1N -
haltlıchen Verlust den Mann der die Tau VO der Strafiße bringen. Sol-
ches könnte vielleicht Leuten VO Schlage eines Claude Levı-Strauss
gelingen, der die Gabe hat; sehr komplizierte abstrakte Dınge hne profes-
soralen Ton auch für Laıien verständlich vermuiıtteln. Seien WIrFr aber VOTI-
GTST ankbar für die engagıerte erhellende Arbeit Claussens und versuchen WIr
selbst, das daraus elernte weıterzugeben. Eva AUT der Maur
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Deutscher KoordinierungsRat der Gesellschaften für Christlich-Jüdische / u-
sammenarbeıt (He.) Räumt die Steine hinwegDeutscher KoordinierungsRat der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zu-  sammenarbeit (Hg.), Räumt die Steine hinweg ... Jes 62. Themenheft 1997.  Idstein 1997. 120 Seiten.  „Wie Menschen zu Pontifices, zu Brückenbauern werden“, könnte man als  Überschrift setzen. Ansprechend präsentiert sind ın 10 Kapiteln Berichte aus  und über Israel, über das deutsch-israelische Verhältnis, die Beziehung Juden  — Christen. Manche Texte sind mit z. T. Betroffenheit und Nachdenklichkeit  auslösenden Bildern unterlegt (z. B. Hamas-Kämpfer mit Messer und Koran,  9; ein israelischer Soldat gibt einem gefangenen Palästinenserjungen Wasser zu  trinken, 30). Auch die persönlichen Bemerkungen des ehemaligen deutschen  Botschafters in Israel rühren den Lesenden an. Ein zweiter Hauptteil des The-  menheftes befaßt sich mit der Auslegung und Wirkung des Jesajawortes in  Exegese, Predigt, Lyrik, Kunst und Literatur (Kap. IV, VI). Ein Gedicht von  Mascha Kaleko nimmt das verdichtete Wort von Nelly Sachs auf und wirkt in  unsere Zeit geradezu prophetisch hinein. Die Beziehung der Exegese und der  Predigt zum aktuellen Steinewegräumen aus Anlaß des Falles der Berliner  Mauer macht die radikale Botschaft des Propheten für uns aktuell und schärft  die Gewissen. Ein dritter Themenbereich beschäftigt sich mit der „Goldha-  gen-Debatte“ und führt an das schwierige Geschäft des harten Erinnerns und  der immer noch zu leistenden Trauerarbeit nach der Schoa heran — nichts  Neues, aber immer noch schwer genug, die inneren Steine wegzuräumen und  in der Erinnerung Erlösung und die Nähe Gottes zu finden, um so Gott zu lo-  ben. In einem mit einem Auszug aus dem Mythos des Sisyphos endenden letz-  ten Teil sind in den Kapiteln VII, VIII und IX Erfahrungen und Impulse ver-  sammelt, die Hoffnung ausstrahlen.  Das Themenheft 1997 läßt sich m. E. sehr gut in den Fächern Religion, Ethik,  Philosophie, Gemeinschaftskunde oder im Deutschunterricht erarbeiten,  auch ein Einsatz in der Erwachsenenbildung ist denkbar. Dem Heft ist außer-  halb der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit in Schulen,  Bildungseinrichtungen und Kirchengemeinden eine möglichst große Verbrei-  tung zu wünschen, denn „Steine des Anstoßes“ und zum Wegräumen gibt es  genügend.  Wilhelm Schwendemann  Heinz Schreckenberg, Die Juden in der Kunst Europas. Ein historischer  Bildatlas. Vandenhoeck & Ruprecht/Herder, Göttingen/Freiburg 1996.  408 Seiten mit 658 Abbildungen, davon 18 Farbtafeln.  Bı  FrRu NF 2/1998Jes hemenheftt 1997
Idsteın 1997 12 Seıiten.

„ Wıe Menschen Pontifices, Brückenbauern werden“, könnte INan als
Überschrift setzen Ansprechend präsentiert sınd 1n TO Kapiteln Berichte AUS

und ber Israel, ber das deutsch-israelische Verhältnis, dıe Beziehung Juden
Christen. Manche Texte sınd mMi1t Betroffenheit und Nachdenklichkeıit

auslösenden Bildern unterlegt (Z Hamas-Kämpfer mı1t Messer un Koran,
9; eın israeliıscher Soldat o1bt eiınem gefangenen Palästinenserjungen Wasser
trinken, 30) uch die persönlichen Bemerkungen des ehemaligen deutschen
Botschafters in Israel rühren den Lesenden Eın zweıter Hauptteıl des The-
menheftes befafst sıch mı1t der Auslegung und Wırkung des Jesajawortes 1n
KxEeZESE; Predigt, byrık: Kunst un Lıteratur (Kap. 1V, VD Eın Gedicht VO

Mascha Kaleko nımmt das verdichtete Wort VO Nelly Sachs aut un wiırkt in
UNSCIC Zeıt geradezu prophetisch hıneın. Die Beziehung der Exegese un der
Predigt 7A08 aktuellen Steinewegräumen AUS Anlaf des Falles der Berliner
Mauer macht dıe radikale Botschaft des Propheten für unls aktuell un: schärtft
die GewiIssen. Fın drıtter Themenbereich beschäftigt sıch mı1t der Goldha-
gen-Debatte“ un führt das schwierige Geschäftt des harten Erinnerns un
der ımmer och leistenden TIrauerarbeit ach der Schoa heran nıchts
Neues; aber ımmer och schwer CNUS, dıe ıinneren Steine wegzuraumen un
1n der Erinnerung Erlösung und die Niähe (Csottes {inden, GSOft 5:
ben In eiınem mI1t einem Auszug AUS$ dem Mythos des Sisyphos endenden letz-
ten 'Teil sınd 1ın den Kapıteln VIUL; 111 un Erfahrungen un Impulse VEeEIL-=-

sammelt, die Hoffnung ausstrahlen.
Das Themenheft 199/ Alßt sıch sehr zuL 1n den Fächern Religion, Ethık,
Philosophıie, Gemeinschaftskunde der 1mM Deutschunterricht erarbeıten,
auch e1in Eınsatz 1in der Erwachsenenbildung 1St enkbar. Dem Heft 1ST außer-
halb der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıiıt 1n Schulen,
Bildungseinrichtungen und Kirchengemeinden eıne möglıchst oroße Verbrei-
‚OR BKE wünschen, ennn „Steıne des Anstofßes“ und A Wegraumen o1bt CS

genügend.
Wılhelm Schwendemann

Heınz Schreckenberg, Die Juden in der Kunst Europas. Eın hıstorischer
Bıldatlas Vandenhoeck Ruprecht/Herder, Göttingen/Freiburg 1996
408 Seıten mı1t 658 Abbildungen, davon 18 Farbtafeln.
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Bılder spielen 1n relig1ösen der politischen Streitigkeiten ımmer eıne orofße
Rolle Das W alr 1n der Reformationszeit 5 und das oilt auch für das jüdısch-
christliche Verhältnis. Fıne Geschichte des Bildes 1St deshalb SCHAUSO wichtig
W1C€ eine Fdition VO Texten. Für dıe christliche Sıcht des Judentums hat
Heınz Schreckenberg, der Institutum Judaicum Delitzschianum der Uni1-
versıtät unster arbeıtet, beides geleistet. Nach dem dreibändigen Werk „Die
christlichen Adversus-Judaeos-Texte“ (Peter Lang 1991-1995) legt 1U e1-
NeN umfangreichen Bildatlas ber dıe Darstellung der Juden durch Christen
VO  -

Der opulente Bıldband umtaf(t mehr als 650 Schwarzweıßßbilder, die das Ju
dentum zeıgen, W1€ r die christliche Welt FEuropas VO der Antıke bıs 1ın die
euzeıt gyesehen hat Neutrale, verständnısvolle der AI judenfreundliche
Darstellungen sınd eher selten. Meıst sınd CS „Schandbilder“, die das Juden-
tum entstellen und beleidigen. Sl1e bringen die jahrhundertelange Geschichte
chrıistlicher Judenfeindschaft 1n all iıhren Facetten der geistlichen Enterbung
und Verstofßung des Judentums AD Ausdruck. Christen haben MIt diesen
Bıldern, Ühnlich W1€ mMIt ıhren Lehrbüchern, Predigten und Katechismen, die
Juden gedemütigt und auf abscheuliche Weıse verächtlich gemacht. Wiıchtige
Bildmotive dieser Mentalıtätsgeschichte: die Zerstörung Jerusalems Chr.
als (zottes Strafe: Kırche und 5Synagoge 1mM häufigen Streıt und 1n seltener Ver:
söhnung; verächtliche Deutungen des Alten Testaments:; theologisch 1-

antwortliche Polarısierung beider Testamente; problematische Iypologien;
diskriminıerende Judendarstellungen be] neutestamentlichen Szenen, be]l
der Beschneidung Jesu, die FA Vorstadium der Passıon wiırd, und VOT allem
bei der Passıon Jesu; Juden 1M ONtext VO Hölle, Teutel, Hexen und Ahn-
HiCHrIST: antıyüdische Legenden Rıtualmorden der Hostientrevel. Der
Kreuzestod Jesu wırd 1MmM Bildtyp „Lebendes Kreuz“ turchtbar PCIVCI-
tıert, WenNnn sıch AUS$ dem Kreuzbalken eiıne Hand (Gottes ach streckt,
die die heranreıtende blinde 5Synagoge mı1t eınem Schwert totet Wiährend bei
der Gegenüberstellung VO Ecclesia und 5Synagoge dıe Würde der 5>ynagoge
wenı1gstens gelegentlich och gewahrt leıbt, wiırd S1CE ıhr auf diesem Bıldtyp
völlıgeKeıin Zweıfel, da{fß 1er dıe Kıiıirche selbst die Binde VOT den
Augen hatte, mi1t der S1@C die Blindheit der 5Synagoge oft anklagen wollte. Im
wıderlichen Motıv der „Judensau“ wırd ausgerechnet das Schwein Zu 5Sym-
bol] des Judentums, dem sıch Juden 1in vulgärer und obszöner Weı1se C-
hen Unvorstellbare Grausamkeıt, die die Brutalität der Nazıs vorwegnımmt,
zeıgt sıch schon 1553 da, eın Jude zugleich mMI1t 7wel Hunden kopfunter g-
henkt wird, wobel die aggressiven Hunde den wehrlos neben ihnen hängen-
den Juden beißen und zerfleischen.
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Man 287891 den Band EALET. mı1t Beklemmung betrachten, weıl offenkundiıg
macht, W1€ Christen das Judentum, einzelne Juden un dıe 5Synagoge auch 1mM
Bıld geschändet haben Da diese Bılder ıhre Wırkung auf das Volk nıcht
vertehlt haben, steht aufßer 7Zweıtel. S1ıe haben herausragenden Anteıl der
christlıchen Judenfeindschaft. Obwohl 1er ein Standardwerk vorlıiegt, lassen
sıch aber eın Daal Anfragen kritischer Art nıcht unterdrücken. Ob sıch be1
den meılsten dieser Biılder AKUNsSt: handelt, W1e€e der Titel Sagtl, 1St mehr als
traglıch. Dazu 1Sst das asthetische und humane Nıveau vieler Abbildungen
gering. Die Bilderklärungen sınd oft sehr knapp. / war x1bt 6S viele Verweilse
auf die Fachliteratur, aber diese wırd dem Betrachter me1st 90088 schwer
zugänglıch se1In. Man vermiıßt d1€ Darstellung der Juden 1n der oroßen Malereı
Europas. Wo Mınıjaturen der Gemüälde in schwarzweılfß wiedergegeben
werden, verlıeren S1C 1e] VO iıhrer Wırkung. Leider sınd moderne Darstellun-
gCH 1 Vergleich ZULE Fülle mıiıttelalterlicher Bılder erheblich 12 gekom-
1881  = Ebenso tehlen Beispiele AUS den Bibelausgaben dieser Zeıt. Darum
wünschte I1a sıch eınen welılteren Folgeband MIt der gleichen Bildthematik 1in
der euzeıt.

Werner TIrutwın

Lukrez1a Seiler/Jean-Claude Wacker, Fast täglich kamen Flüchtlinge. Verlag
z’Rıeche, Riehen 1996 192 Seıiten.

Die utoren der „Erinnerungen AaAU 5 den Jahren OLQ haben In Z7wWe1
Basler Grenzgemeinden 1n den Archiven der Polize1 und der Grenzwachpo-
sten geforscht. Lukrez1ia Seijler hat die Erinnerungen ein1ıger Bewohner der
beiden Dörtfer und des angrenzenden Badischen SOWI1e VO Grenzwächtern
und ehemalıgen Flüchtlingen aufgezeichnet. S1e werden ın bestimmte Zeitab-
schnitte gegliedert, VO 1933 bıs AL Kriegsausbruch 1939 und VO 1939
bıs Kriegsende, teilweıse bıs ZUr französischen Besetzung des Badischen 1947
Als Einleitungen den Erinnerungsgesprächen oibt Jean-Claude Wacker JEr
weıls eınen leicht verständlichen Abrıfiß der jeweılıgen Sıtuation 1n Deutsch-
and und der Schwei1z. Frlasse und esetze ZUuUr Flüchtlingsfrage und iınsbe-
sonders die Behandlung und Einstufung der Juden werden aufgezählt.
Eıgentlich bereıts Bekanntes, und doch stellt sıch sofort wıieder dıe Erschütte-
rung un die Unfähigkeıt des Nachvollzugs dieser Haltung ein Man tragt sıch
wıeder und wiıeder, W1€ können Menschen ‚al eiınem Staat,; dessen Verfassung
mI1t den Worten „Im Namen (zottes“” beginnt, engherzı1g un mitleidlos
se1ın und TT A1ll5 eigene Wohlergehen denken. Zugegeben, die Zeıt W ar auch
für dıe chweız gefahrvoll, und die Angst 1St eın häßlicher und böser Begleiter.
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Im Unterschied den offiziellen Vorschriften Z Verhütung des FEindrin-
SCI15 VO Flüchtlingen und der „Verjudung“ die Grenzbewohner, me1-

Bauern/Bäuerinnen, mitleidiger und alten, S1Ce 1LL1UT konnten. uch
die soz1aldemokratische Basler Regierung hielt sıch nıcht ımmer die e
SUNSCHI des Bundes. Es vab auch Grenzwächter, dıe schon mal aut die andere
Seıite schauten, WEeNN S1e auft dem Kontrollgang Flüchtlinge sahen. Ebenso fan-
den sıch Fluchthelter auf der deutschen Seılite. Aus den Berichten ertfährt INaNl,
W1e€e das Elend der Flüchtlinge die Leute auf der „gZzuten“ Se1ite aufwühlte, und
W1€ troh S1C9W S1Ce den elınen der anderen retiten konnten. Anderer-
se1Its gab auch ausgesprochene Nazıs und Denunzıianten. Das machte 6S ür
die Gutwilligen schwer. Völlig sprachlos Afßt den Leser hingegen der
ungerührt gedufßerte Satz: da{fß 68 eben darum WAaTl, Befehle Uu-

führen hne nachzudenken, da{fß keine wenıgstens nachträgliche Reue sıch
meldet. Da auch 1996 och ımmer 1n den gleichen Kategorıen gedacht wiırd,
1St unverständlıich.

Eva Auf der Maur

Sebastian Steiger, Die Kinder VO Schlofß La Hılle Brunnen-Verlag, Basel
und Gießen 1992 379 Seıten.

A 1945 Am Fu/s der französıschen Pyrenäen hönnen »ele jüdische Kinder
Ler dramatıschen Umständen 'F d€7’ Deportation ın die Vernichtungslager RC
yrettet zwerden. ber nıcht alleIm Unterschied zu den offiziellen Vorschriften zur Verhütung des Eindrin-  gens von Flüchtlingen und der „Verjudung“ waren die Grenzbewohner, mei-  stens Bauern/Bäuerinnen, mitleidiger und halfen, wo sie nur konnten. Auch  die sozialdemokratische Basler Regierung hielt sich nicht immer an die Wei-  sungen des Bundes. Es gab auch Grenzwächter, die schon mal auf die andere  Seite schauten, wenn sie auf dem Kontrollgang Flüchtlinge sahen. Ebenso fan-  den sich Fluchthelfer auf der deutschen Seite. Aus den Berichten erfährt man,  wie das Elend der Flüchtlinge die Leute auf der „guten“ Seite aufwühlte, und  wie froh sie waren, wenn sie den einen oder anderen retten konnten. Anderer-  seits gab es auch ausgesprochene Nazis und Denunzianten. Das machte es für  die Gutwilligen enorm schwer. Völlig sprachlos läßt den Leser hingegen der  ungerührt geäußerte Satz, daß es eben darum gegangen war, Befehle auszu-  führen ohne nachzudenken, daß keine — wenigstens nachträgliche — Reue sich  meldet. Daß auch 1996 noch immer in den gleichen Kategorien gedacht wird,  ist unverständlich.  Eva Auf der Maur  Sebastian Steiger, Die Kinder von Schloß La Hille. Brunnen-Verlag, Basel  und Gießen 1992. 379 Seiten.  „1943: Am Fuß der französischen Pyrenäen können viele jüdische Kinder un-  ter dramatischen Umständen vor der Deportation in die Vernichtungslager ge-  rettet werden. Aber nicht alle ...“ Diese Notiz auf dem Einband von Sebastian  Steigers Buch bringt das Leben in der Rotkreuz-Kolonie La Hille auf den kür-  zesten Nenner. Der Primarlehrer Sebastian Steiger, 1918 in Oltingen, im Kan-  ton Baselland, geboren, arbeitete von 1943-1945 als freiwilliger Mitarbeiter  bei der Kinderhilfe des Roten Kreuzes. Mehr als vierzig Jahre später begann er  über seine Tätigkeit in Frankreich während der deutschen Besatzungszeit zu  schreiben. Entstanden ist daraus ein Bericht über das Leben im Kinderheim  La Hille, einem Schloß im südfranzösischen Departement Arıege, während  der beiden letzten Kriegsjahre. Ohne literarischen Anspruch, ın einem be-  wußt unprätentiösen Stil, beschreibt er das Personal des Heims, die ungefähr  hundert — zumeist jüdischen — Kinder deutscher und österreichischer Her-  kunft im Alter zwischen zehn und achtzehn Jahren und den Alltag der Kolo-  nie mit seinen kleinen Begebnissen. Da sind all die kleinen und großen Nöte  des Kriegsalltags: der ständige Hunger, die Kälte, das Fehlen von einfachsten  Gebrauchsgegenständen, die durch hygienischen und nahrungsbedingten  Mangel verursachten Krankheiten, die gelungenen und mißlungenen Flucht-  versuche ın die Schweiz;"die ständige Gefahr; der-Todi Dennoch ist. die  154  FrRu NF 2/1998CC Diese Notız auf dem Einband VO Sebastıan
Steigers Buch bringt das Leben 1n der Rotkreuz-Kolonie LA Hılle auf den kür-
7zesten Nenner. Der Primarlehrer Sebastıan Steiger, 191 in Oltingen, 1MmM Kan-
ton Baselland, geboren, arbeitete VOa als treiwilliger Mitarbeiter
be1 der Kınderhiltfe des Roten Teuzes. Mehr als vierzig Jahre spater begann
ber se1ne Tätıigkeıt 1ın Frankreich während der deutschen Besatzungszeıt
schreıiben. Entstanden ist daraus eın Bericht ber das Leben 1mM Kınderheim
La Hılle, einem Schlofß 1 süudfranzösıschen Departement ANGSE, während
der beiden etzten Kriegsjahre. Ohne literarıschen Anspruch, 1n eiınem be-
wufßt unprätentiösen Stil, beschreibt das Personal des Heıms, die ungefähr
undert Zzumelst jüdıschen Kınder deutscher und österreichischer Her-
kunft 1mM Alter zwiıischen zehn und achtzehn Jahren und den Alltag der olo-
N1€e mI1t seiınen leinen Begebnissen. Da sınd al die kleinen und großen Note
des Kriegsalltags: der ständige Hunger, dıe Kälte, das Fehlen VO eintachsten
Gebrauchsgegenständen, dıe durch hygienıischen und nahrungsbedingten
Mangel verursachten Krankheiten, dıe gelungenen und mifßlungenen Flucht-
versuche 1n dıe Schweiz, die ständıge Gefahr, der Tod Dennoch 1St die
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Atmosphäre 1n der Kiınderkolonie gepragt VO Solıdarıtät, Kreatıvıtät und
SOWweılt das die Umstände zuliefßen VO Fröhlichkeit. Diıe Aufzeichnungen
Steigers sınd VO einem ausgesprochen dokumentarischen Bemühen geleitet,
davon ZCUSCNH nıcht LLUTr dıe zahlreichen Photos un die 1m Anhang angeführte
Lıste ZUuU spateren Schicksal der undert Jüdıschen Kınder VO La Hılle, SO1I1-

ern auch das explizıte Bekenntnıis, jedem ınd Mit seıner Geschichte gerecht
werden wollen. Als Zielpublikum für „Die Kinder VO  > Schlo/s FA Hılle“ 1ST

eiıne jugendliche Leserschaft anvısılert, welche sıch mMI1t dem Geschick der
ebenftalls jugendliıchen Protagonisten esonders ıdentitizıieren AT Nıcht
zuletzt bringen dıe eingestreuten Tagebuchauszüge und Briete dıe beschriebe-
NC  . Personen näher. Da sind beispielsweise die Ausschnitte A4aUS den Autzeich-
NUNSCH VO FEdictch Goldapper, welche 1n ihrer klaren und ansprechenden Art
amn dem Tagebuch eiıner Anne Frank nachstehen. Oder da 1St das tragısche
Los der kleinen, orthodox ErZOgCNCN Rosa Goldmark, die die Ma{f$s-
stäbe iıhrer Erziehung 1n der remden Umgebung nıcht einhalten ann und
daran innerlich zerbricht, und schließlich muıiıttels selbst auferlegten Hungerns
stirbt.
In die Aufzeichnungen Steigers $iefßt eıne tiefe Liebe den Kındern e1n, die
keinen Z weıtel arüber offen läfst, da{fß 1er eın Humanıst 1m Sınne Johann
Heinrich Pestaloz7zis der Henrı1 unants schreıbt. Entsprechend fällt auch
dıe Kritik der Raolle der Schweiz 1m / weıten Weltkrieg AR0  N Von den elt
Kındern VO D Hılle, welche deportiert und gyetotet wurden iıhnen 1St Ste1-
SCIS Buch gewidmet wurde fast dl€ Hälfte der Schweizer Grenze 1n den
sıcheren 'Tod geschickt, eıne Tatsache, die in unüberbietbar zynıschem KON-

den Vorstellungen der Kınder VO der Schweiz als ‚gelobtem Land‘
steht. Steiger verurteılt sachlich fundiert die Behörden, sowohl den Bundesrat
als auch die Leıtung des Roten Treuzes 1n ihrer allzu servılen Haltung den
Nazıs gegenüber. Gesen eıne schweizerische Kollektivschuld spricht der Eın-
SALZ zahlreicher Einzelpersonen. Der nachhaltigste Eindruck der „Kinder VDO  D

Schlo/ß La Hılle“ esteht vielleicht darın, W1€e sechr jeder und jede in eıner
Kriegssituation 1n Angst verstrickt NUur die eigene kleine Welt denkt Und

erscheinen die jüdiıschen Kinder der Rotkreuzkolonie nıcht 1Ur VO den
Schweizer Behörden 1mM Stich gelassen, sondern auch VO ihrer unmıttelbaren
Umgebung VELSCSSCH. Gegen eıne solche Haltung steht Steigers Eınsatz VOT

tünfzıg Jahren ebenso W1€C se1ın Buch heute. [Das Buch ISt ZWar nıcht mehr
brandneu, doch VO orößter Aktualıtät, und da{fß 6S och VOT der Zeıt g...
schrieben wurde, 1n der hierzulande die Diskussion ber die Rolle der
Schweiz 1mM /Zweıten Weltkrieg dermafßen entbrannt iSt, macht 6S gerade Jetzt

lesenswerter. Gabrielle Oberhänsli-Widmer
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Werner Trutwiın, Wege ZU Licht Die Weltreligionen. Patmos Verlag, [DIUSs-
seldorf 1996 464 Selten.

Werner Trutwiın, ekannt durch viele Veröffentlichungen AUS dem Bereıich der
Religionspädagogik, AUS dem Philosophie- und Ethikunterricht, hat MIt SE1-
ü Buch en Weltreligionen (Judentum, Christentum, Islam, Hınduis-
INUS, Buddhismus, Religi1onen 1ın der heutigen Welt) e1n außerst kompetentes
Werk veschafften, das eınen basısorientierten hermeneutischen Zugang den
CNANNTEN Religionsgemeinschaften und eınen breiten Verstehenshorizont
eröffnet. Jedes Kapıtel gliedert sıch durch vemeınsame arameter: 4) der Ur
SPprung der Religionsgemeinschaft, Gottesverständnı1s, ©) Anthropologie,

Ethische Grundlagen, e) Lebensalltag und relıg1öse Alltagspraxıs, AB
spaltungen und Untergemeinschaften, %$ Probleme der Gegenwart, Bez1ie-
hungen Zzu Christentum.
Das Buch hält; W as verspricht: verliäßliche Intormationen bıeten und 1in
die wesentlichen relıg1ösen Fragen ach Leben und Tod, Glück und Leıid, CAt
und BOöse, (5Ott und Mensch, Sınn des Lebens einzuführen. Besonders das
Kapıtel ber das Judentum 1St VO der Liebe dieser Religionsgemeinschaft
gepragt und VO  - dem Versuch, christliche Vorurteıile und Verurteilungen
abzubauen. SO wırd Tora als QZUTE Lebensweisung charakterisiert und
nıcht mMI1t dem Begriff „Gesetz“ umschrieben. uch 1St sıch der Autor
der verhängnisvollen Beziehung des Christentums Z.U Judentum bewuftt
und stellt sıch der schrecklichen Geschichte der Judenverfolgung. Spannend
und eindrücklich sınd dıe kurzen Beschreibungen wichtiger Persönlichkeiten
Z Leo Baeck) und Grundwahrheiten des Judentums. Kleinere Fehler, W1€
das Datum des Irıenter Prozesses nıcht den Hostienfrevel
lassen sıch schnell eheben. In der Regel sınd unverbrauchte, CHE Bılder,
Graphiken und Texte verwendet worden, W AS als außerst lesefreundlich
bezeichnet werden ZREHEE Im Kapıtel ber das Christentum wırd die römisch-
katholische Sıcht deutlich: SO sınd A4aUsS protestantischem Selbstverständnis die
Darstellungen Luthers und Calvıns korrıigieren. Leıider tehlt “der  CC Oku-
meniıker der Reformationszeit: Phılıpp Melanchthon (1497-1560), dem die
Kirche ınsgesamt Wesentliches verdanken hat
uch 1mM Kapıtel Islam wırd die Intention des Autors deutlich, Verständigung
zwıschen den Religionsgemeinschaften 1n Deutschland erreichen und den
anderen Weg Z Licht tolerieren und gleichzeıtig 1e] WI1e möglich
Authentizität 1n die Darstellung einfließen lassen. Die für uns Euroöpäer
völlig andere und verwırrende Welt der ostasıatıschen Religionen, Hınduis-
INUS (als Summe aller hinduistischen Strömungen) und Buddhismus, wiırd
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durch Irutwıns Diktion elementarısıert und nachvollziehbar. Gandhıs und
Ramakrishnas Reformen werden vgewürdıigt und 1n den Blick des Interesses
gebracht. FEın eiıgener Abschnıtt 1St der Raolle des Christentums 1n der heutigen
iındischen Gesellschaft gewidmet. Deutlich werden die hinduistische eli-
v10nsgemeınschaft AUS christlicher Sıcht und AUS hinduistischer Perspektive

dıe Christen Fragen gestellt, dıe einerseılts das (3emeınsame betonen, ande-
rerselts aber die Differenzen nıcht wegreden. Eıne Schwierigkeıit, die sıch 1mM
Abschnıiıtt ber den Buddhismus bemerkbar macht: Christentum und Bud-
hısmus siınd tast nıcht vergleichbar, gleichzeıtig sınd 1aber beıide Religions-
SYSLEMEC als er10se Versuche sehen, Antworten aut menschliche Grundfra-
gCH geben: „Vielleicht z ird Buddha der Letzte SCeIN, mık dem das
Christentum sich auseinanderzusetzen hat Was christlich bedeutet, hat
och heiner gesagt” (Romano Guardınıi, 445)
Werner TIrutwın 1sSt mi1t seiınem umfangreichen Werk ein Wurftf gelungen, der
die posıtıve Funktion der Religion 1n der modernen Lebenswelt würdigt,
Orıientierung für die Praxıs des Lebensalltags bieten, hne diesen ber-
höhen der 1abzuwerten. Irauer MUu Ila  m gemeınsam MI1t dem Autor empfin-
den, Religion ıhr Proprium vertehlt und VO anderen Interessen und 1mM
Diıienst anderer korrumpiert wiırd Der Weg Z Frieden 7zwischen den eli-
gy10nen und durch Relıgion beginnt m1t dem Verstehen und Stehenlassen der
remden Religionsgemeinschaft: Nur in der Entfaltung und 1M Aushalten VO

Pluralität annn Freiheıit und Besinnung auf das humane Potential jeder
Weltreligion geben. DDas Buch sollte VO möglıchst vielen Lehrenden krıtisch
ZCNULZT werden und 1ın möglichst vielen Handbibliotheken prasent se1InN.

Wılhelm Schwendemann

Shlomo Wolkowicz, Das rab bei Zloczow. Geschichte me1nes Überlebens,
Galizien*Wichern-Verlag, Berlin 1996 159 Seıten.

Jızchak Schwersenz, Die versteckte Gruppe. Eın jüdischer Lehrer erinnert
sıch Deutschland. Wiıchern-Verlag, Berlin 1994 202 Seıiten.

wır Juden IN Europa nıcht gekämpft, OLV AL nıcht
die Deutschen organısıert hätten e“ Diese Frage beantwortet Shlomo
Wolkowicz MmMIt den Worten: LG yerstand, Wa 6S heißt, einem geladenen C770
zuehr gegenüberzustehen UN zayıschen Leben UunN Tod entscheiden MUS-
sen  < 55) Diese Problematıik der Schoa wurde auch anderweıtıg thematisiert.
Wiäre damıt die „CWwIgE Unerklärbarkeit vDO  S Auschwitz CC das letzte Wort dazu?
Shlomo Wolkowicz hat jedoch dıe Schoa als schicksalhaftes Unheil nıcht
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erkennen wollen, sondern für sein Leben gekämpft. Fuür den Gebietsunkundi-
st e ratsam, einen gyutien Artlas hinzuzuzıehen, der Jjenes Ostgalızıen dar-

stellt, das damals 1n Südpolen lag und heute ZU  — Süucdukraine gehört: Jagielnica,
WO se1ıne Famıulıe lebte, die Eltern Rubin und Bella Wolkowicz, se1ıne Schwe-

Frieda und se1in kleiner Bruder Moses, und W O er selbst geboren
wurde: die Grofßstadt Lemberg; WO OT das Gymnasıum besuchte; schliefßlich
unweiıt Lemberg Z10cz0ow, das beim Eınzug der NS- Iruppen und der (7e-

für Tausende Juden AA Grab wurde und dem Buch den Titel gab
Ostgalızıen wırd Al 1in die Zange SCHOMMUMECT, Zuerst der SowjJet-
INCC, annn VON den Nazisoldaten. Die Kommunisten wollten die Bevölke-

umerziehen, dıe Nazıs den jüdischen Teil vernichten. ber Shlomo Wol-
kow1c7 w11] sıch wehren und se1n Leben, WEn nötıg, S() teuier WI1EC möglıch
verkauten. Als Shlomo 941 MI1t Freunden innerhalb der deutsch-sowjeti-
schen Front Lemberg tliehend ach Zl\0c7z0w gelangt, wird T: der 55
verhaftet und Z Burg Zamek geführt, WO 1n einer riesigen Grube Leichen
lıegen. Zum Auftakt der Vernichtungsaktionen werden scharenweıse jüdische
anner „Grab“ getrieben, AT Säuberung der Leichen 1n dıe Grube be-
tohlen und schliefßlich MI1t Gewehrsalven selbst ermordet. Shlomo wiırd unter
einer Masse Leichen begraben, annn sıch aber 1n der Nacht befreien und

seinen Verwandten zurückkehren, die den Totgeglaubten WI1Ee ein Gespenst
mMI1t Schrecken empfangen. Als Pole gelarnt kehrt Cr nach Jagielnıca zurück. Er
wırd VON der Polizei gefalßst, VON einem Klassenkameraden als Jude5
geschunden und eingesperrt und entflieht AT Z se1iner Famılıie. Der
Öösterreichische Leıiter einer Tabakfabrik, Ludwig Semrad und seiıne TAau
Wanda, nehmen die Famiulie Wolkowicz und andere Juden 1in ihre Fabrik auf
ber Shlomo beschliefßt, sıch auf He Getahren vorzubereiten. Er lernt Do-
kumente tälschen, besorgt sıch einen Revolver und hört ber ausländische
Sender VOIN Heranrücken der alliierten Armeen. Kurz VOT dem Finmarsch
versteckt Shlomo sıch und seINE Famiaulie 1 Kanalsystem der Fabrıik, bis die
SowjJettruppen S1E 944 befreien. Er gelangt ber Budapest nach Österreich
und M1t Hiılfe der Fluchtorganisation „Bricha“ nach Israel: »° UuN einem
Samstagmorgen, dem Maı 1949 sahen OLV den Umrifß des Berges Karmel
AUS dem Meer aufsteigen. Wır AYeN erschüttert UuN glücklich. Wır honnten
aum glauben, dafß OLV ach SO vielen Jahren der Mühsal UuN des Leidens,
ach einem Leben auf dem schmalen (Jjrvat zayıschen Hoffnung und Verzweif-
[ung NYÜ das Panoramada Haifas sahen, das UNS PINE Zukunft der Freiheit Der-

hiefß“
Ort der Handlung „Die mwersteckte Gruppe” 1st Berlıin. uch hıer steht
eine Einzelperson 11 Mittelpunkt, aber N 1st eine HaANZC Gruppe, die S1C
Wehr SeLizZt Heinz Joachim Schwersenz, 191 1n Berlin geboren, der schon VOT
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Al der Schule antıyüdısche Hetzparolen anhören mu{ß, nımmt den Jüdi-
schen Vornamen Jizchak Al und wendet sıch dem Judentum trıtt
einer der vielen relig1ös-orthodoxen Jugendbewegungen bei; die Jungen und
Mädchen 1n z10nıstischen und antizionistischen Jugendbünden vereınt. Er CI -

lebt jene Schikanen, IN 1T denen das jüdische Leben behindert wırd Aber w

und seiıne Gruppe beschließen, SC ZzUu wehren. Dabe!i sind ıhnen die relig1ö-
SCI] Schriften, die Feıier der jüdischen Heste nd die Gruppenunternehmen
eine grofße Hilte. Im (jeıiste des Zionismus beginnen die Jugendlichen, siıch auf
die Alıja vorzubereiten. Dazu wiırd die Jugend-Alija-Gruppe gegründet, die
systematisch „Vorbereitungslehrgänge für schulentlassene jüdische Jugendli-
che der Jüdischen Gemeinde Berlin“ (64) veranstaltet. beginnen 1ın
Berlin die Deportationen. Jiızchaks Freundıin Edich Wolltf, 117 F 00 NT,
ruft praktischen Widerstand auf WÄährend viele Eltern Auswanderung
und Untergrund ablehnen und dafür 1 K’ umkommen, taucht Jizchak; als
ıhn die Gestapo verhaften will, als Eirnst Hallermann MI1t gefälschten Papieren
unter „Ich hatte die Stadt wmıt dem Judenstern verlassen, mıb dem Haken-
hyeuz zurückzukehren“ (96) uch dlC meıisten anderen Gruppenmitglieder
gehen 1n den Untergrund und gründen dıe illegale Jugendgruppe „Chug Cha-
Iuzi“ (Kreıs der Pıoniere), dıe Jizchak geleıitet wırd Sıe besteht AUS rund
vierz1g Jugendlichen der inzwischen verbotenen Jugend-Alija-Schule. Es be-
oinnt das Verstecken in der Grofßstadt Verkleidung und Veränderungen des
Gesichts, Suche ach Geld und Nahrung, Übernachten 1n Parkanlagen und
Wäldern, in der Untergrundbahn, ın Zügen, 1n Cafes und Warenhäusern, 1n
Kınos und Schauspielhäusern, Tragen Nazı-Zeıtungen und Parteiabzei-
chen, Schreien dcs Hitlergrufßes: RT WAaAY ein seltsames Gefühl: Jahrelang hat-
Fen Z01Y UNNS als Juden In der Stadt nıcht bewegen dürfen. Jetzt, In der Illega-
lität, honnten T01Y die Verkehrsmüittel benutzen, honnten IN Restaurants UuN
Cafes einkehren, das Getriebe der Grofßstadt erleben“ 14) nd VOTr allem 1St
e eine Suche nAaC nıcht-jüdischen Menschen, ohne dıe eın Leben 1
Untergrund nıcht mögliıch W ar D: Menschen, die UNS ZUu Seıte standen,
Yren stark9 der Angst begegnen AUS ıhrem christlichen Glauben her-
AUS, AUS UÜberzengung UunN Menschlichkeit“ Als Ewo 1 Junı VOGr-

haftet wiırd und die Gestapo auch Jızchak auf der Spur iSt: verhelten iıhm ZuLe
Menschen E Flucht 1ın die Schwei7z. Miıt einer Jüdin NarmnenNns Hertha Wachs-
MNMANMN reist Sr als Werner Obst, Ingenieur der Luftwaffe, 1M Februar
Berlin über Augsburg nach Sıngen. / we1 Bauern ühren S1IE n d zeıgen ihnen
einen geheimen Weg über die Schweizer (zrenze.
Der Text beider Bücher 1st durch Hotos, Dokumente und Skizzen illustriert.
Während sıch die Lebensbeschreibung Shlomo Wolkowicz recht tlüssig
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lıest, wırd dem niıcht-jüdischen Leser be1 der Autobiographie VO Jizchak
SchwersenzZ, dıe viele hebräische Worter enthält, durch das angehängte EX1-
kon „Begriffe und Organısationen” d3.S Verständnıiıs erleichtert. Weıter-
hın sınd angefügt: eın Verzeichnıis der Personen, der Berliner Straßen und C
genden und aller anderen (Irte mı1t Stellenangaben. Beide utoren ach
dem Erlebten zunächst unversöhnlich und wollten deutsche Menschen und
dıe Stätten iıhrer Jugend nıcht wıiedersehen. Als CS aber Z kam, stellten S1€e
fest, da{fß CS iınzwischen eın anderes Deutschland zab /wel Jurastudenten, mı1t
denen Shlomo Wolkowicz sıch be1 eınem Proze{fß Nazı-Verbrecher
freundete, „repräsentierten für mich einNe Junge (Jeneratıon In Deutschland,
dıe einen anderen Weg der Auseinandersetzung mıE dem Holocaust gehen
zwolltenliest, wird dem nicht-jüdischen Leser bei der Autobiographie von Jizchak  Schwersenz, die viele hebräische Wörter enthält, durch das angehängte Lexi-  kon „Begriffe und Organisationen“ (187) das Verständnis erleichtert. Weiter-  hin sind angefügt: ein Verzeichnis der Personen, der Berliner Straßen und Ge-  genden und aller anderen Orte mit Stellenangaben. Beide Autoren waren nach  dem Erlebten zunächst unversöhnlich und wollten deutsche Menschen und  die Stätten ihrer Jugend nicht wiedersehen. Als es aber dazu kam, stellten sie  fest, daß es inzwischen ein anderes Deutschland gab. Zwei Jurastudenten, mit  denen Shlomo Wolkowicz sich bei einem Prozeß gegen Nazi-Verbrecher an-  freundete, „repräsentierten für mich eine junge Generation in Deutschland,  die einen anderen Weg der Auseinandersetzung mit dem Holocaust gehen  wollten ... Es gab auch solche Deutsche“ (148-149). Auch Jizchak Schwersenz  stellte bei einer zufälligen Begegnung mit deutschen Jugendlichen fest: „Zch  lernte das ‚andere Deutschland‘ kennen. Was verschüttet war, brach wieder  auf: die innere Beziehung zur alten Heimat, ihrer Kultur und Sprache“ (182).  Ja, er kann sich sogar am Ende als der „Wanderer zwischen zwei Welten“ be-  zeichnen, „zwischen der neuen Heimat Israel und der alten Heimat Deutsch-  922  land“ (185).  Bernd Bothe  Richard Zahlten, Die Unbeherrschbaren. Priesterlicher Widerstand im  Landkapitel Donaueschingen 1933-45. Dold-Verlag, Vöhrenbach 1997. 224  Seiten.  Mit seiner Forschung hat Zahlten wiederum Feldarbeit für den Historiker,  zumal für die Kirchengeschichte im Dritten Reich geleistet (vgl. Titel „Stadt-  pfarrer Dr. Heinrich Feurstein“ Tod im KZ-Dachau 1942, herausgebracht  vom Verf. im Privatverlag 1992).  In Kap. 1 werden die Biographien geboten: Julius Meister, Heinrich Feurstein,  Xaver Josef Maurer, Gottlieb Huber, Adolf Bernhard, Theodor Renner, Wil-  helm Richard, Franz Kasper, Eduard Reichgauer, Hermann Hahn, Johann  Vogt, Theodor Berberich. Kap. 2-8 behandeln die Themen: Priesterlicher All-  tag, die zerrissene Volksgemeinschaft, Seelsorge zwischen Tradition und Re-  form, „Versuchsstation Schule“, Priester und Juden, Ein brennendes Predigt-  wort: „Unser Führer“, Dokumente - Ein Blick in die Zeit. Den Abschluß  bilden Berichte von Zeitzeugen (Kap. 9) und schließlich die Vorstellung der  Pfarreien des Dekanats Donaueschingen in Zahlen (Kap. 10).  Vergegenwärtigt man sich die Rolle der katholischen Geistlichen in jener Zeit,  dann trifft für sie wie für die meisten im katholischen Klerus zu, daß sie für die  braune Ideologie, im Unterschied zu einzelnen aus ihren Reihen und gewiß  140  FrRu NF 2/1998Es gab uch solche Deutsche“ €  S Auch Jizchak Schwersenz
stellte be1 eıner zufallıgen Begegnung MmMIt deutschen Jugendlichen fest TG
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]a annn sıch nde als der „Wanderer Zza”ıschen 200el Welten“ be-
zeichnen 7zayıschen der Heıimalt Israel UN der alten Heıimalt Deutsch-
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Rıchard Zahlten, Die Unbeherrschbaren. Priesterlicher Widerstand 1mM
Landkapıtel Donaueschingen 1933-45 Dold-Verlag, Vöhrenbach 1997 FA
Seıiten.

Miıt se1ner Forschung hat Zahlten wiederum Feldarbeit für den Hiıstoriker,
zumal für die Kirchengeschichte 1mM rıtten Reich geleistet (vgl Titel Stadt-
pfarrer Dr Heinrich Feurstein“ 'Tod 1m K7Z-Dachau 1942,; herausgebracht
VO ert 1MmM Privatverlag
In Kap werden dıe Biographien geboten: Julius Meıster, Heinrich Feursteın,
Xaver Josef Mäaurer. Gottlieb Huber, Adolf Bernhard, Theodor Renner, Wil-
helm Rıchard, Franz Kasper, FEduard Reichgauer, ermann Hahn, Johann
Vogt, Theodor Berberich. Kap D behandeln dıe Themen: Priesterlicher Al
Lag, dıie Zzerrissene Volksgemeinschaftt, Seelsorge zwischen Tradıtion und Ke-
form, „Versuchsstation Schule“, Priester und Juden, Eın brennendes Predigt-
WOTFL „Unser Führer“, Dokumente Eın Blick 1ın dıie Zeıtt. DDen Abschlufßß
bılden Berichte VO Zeıtzeugen (Kap. und schließlich die Vorstellung der
Pfarreien des Dekanats Donaueschingen 1n Zahlen (Kap. 10)
Vergegenwärtigt 111nl sıch dıe Rolle der katholischen Geistlichen 1n jener Zeıt,
2aAn trıfft für S1C W1€ für die meısten in katholischen Klerus Z dafß S1C Hr die
braune Ideologie, 1 Unterschied einzelnen AUS ıhren Reihen und gewifß
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1m Unterschied vielen 1n der evangelischen Pfarrerschaft, wen12g antallıg
Allzu tief W Aar der Graben zwıschen der rassıstischen Weltanschauung

VO Gut, Blut und Boden, AUS arısch-germanıschen Mythologien gezımmert,
und eiınem Jahrhunderte alten Christentum auf dem gleichen Terraın. Das
Christentum W alr TERESCLE1N alemannıschen Vorfahren gekommen un hatte
sıch 1m zihen Kampf eiıne heidnisch-abergläubische Haltung durchge-
‘9 W aTr also 1in seınen Wurzeln erfahren und erprfobt. Dagegen die
Parolen der Ideologen und der Organısatıon der 1mM rıtten Reıch,
ıhr „Mythos des Jahrhunderts“ Rosenberg) ein oylatter Rückfall 1Ns
He1j1dentum. Freilich MUu 111all be] der Analyse der Feindschaft 7zwischen Kır-
che und NS-Staat nıcht TILLIE die Grofßwetterlage 1n Betracht zıehen, die Kon-

gab auch vielen eıne vünstıge Gelegenheıt, dıie sıch christlichen
Glauben rieben: Erscheinungsbild der römiısch-katholischen Kırche,
iıhrer „Beherrschung der Seelen“ und überhaupt kırchlichen Finflu{(ß aut
das Ööffentliche Leben Dieser Finflu(%ß W alr Ja auch 1n einem heute unvorstell-
baren Ma{ gegeben. Posıtiv gewendet hiefß das; da{fßs das katholische Kirchen-
volk hinter seinen geistlıchen Führern stand. Dıies WAarTr eın DDorn in den Augen
aller, die allein dem „Führer Adolf Hitler“ diese Führerschaft zubilligten;
ZatıV gewendet MUu ZESARL werden, da{fß ZW ar 1ın der We1i1marer Reichsvertas-
SUunNng 4919} dıe Irennung VO Staat und Kıiırche DESALZLES Recht W al, tatsich-
ıch gyeschah aber 1n vielen Ortsgemeıinden, W as VO der Kanzel auch SM
polıticıs“ gepredigt wurde. In diesem Rahmen wirkten S1C also, diese „Unbe-
herrschbaren“. Wo immer INall das Buch aufschlägt, weht eınem ıhr selbstbe-
wußcter, überlegener (ze1lst Leicht WAar diese Haltung nıcht eINZU-
nehmen, und ertorderte andauernde geESPANNLE Wachsamkeit gegenüber
den Urganen der Parteı und des ımmer mehr gleichgeschalteten Staatsappa-
rats, auch der NS-Richterschaft. Neben den Geistlichen dürten die engagıer-
ten Laienchristen jener Zeıt nıcht vergeSSCH werden: S1e 1elten Lreu ıhrem
Glauben ftest un solidarısıerten sıch MmMIt dem Klerus. Dıe Raolle der Lehrer-
schaft W ar wenıger aufrecht (Kap. 5
Des Themas „Priester und Juden“ hat sıch Marıa Zahlten-Hall 1n Kapiıtel
VLE exıstentieller Leidenschaft“ ANSCHOININC., Herausgekommen 1STt eın
Zeugnıi1s, das ZW ar die Schuld der Christen ıhren damalıgen jJüdıschen Mıtbür-
SCINMN gegenüber nıcht löscht, jedoch dıfferenzierter Betrachtung auffordert
und VO der heutigen „moralıs:erenden (G(Genervatıiıon“ Swerden
mMu
Das Buch 1St lebendig geschrieben. Es verarbeıtet eıne iımmense Fülle VO

Zeitdokumenten und eıgnet SICH: auch abschnıttsweıise, hervorragend für den
Eınsatz 1MmM tächerverbindenden Geschichts- und Religionsunterricht.

Alwın Renker
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Erich Zenger (Ho:) Die Tora als Kanon für Juden und Christen. Herders
Biblische Studien Herder, Freiburg 1996 Selten.

Der Band enthält dıe überarbeiteten Referate der Tagung der „Arbeıitsgemeim-
schaft deutschsprachiger batholischer Alttestamentler“ NECS 30 August bıs

September 1994 Nach dem vorangeganNsCHCH Tagungsthema „Der Neue
und MN Alten“ 49933 wırd PrNeHE eıne für den jüdisch-christlichen Dialog
emınent wichtige Frage und theologische Problematıik aufgenommen. Dıie
Formulierungen der Einzelbeiträge lassen bereıts erahnen, da{fß diese Pra
gestellung außerst vielschichtig 1St und tief 1n dıie Konstitution der alttesta-
mentlichen Lıteratur W1€ auch 1n ıhre kanongeschichtliche Rezeption hınein-
reicht. Zenger xibt eınen eintührenden problemorıentierten Forschungs-
überblick ZU „Pentateuch als Tora und als Kanon“ Christoph Dohmen und
Georg Braulik gehen ebentalls VO der Tora 1mM CHNSCICH Sınne AaUS, ındem der
Pentateuch durch seiıne besondere Autorität schon in der inneralttestament-
lıchen Rezeption se1ıne Wırkung enttaltet. „Toratheologie“ A{ßSt sıch 1aber auch
1m Jesajabuch (Irmtraud Fıscher) W1€e bel Maleach: (Josef Marıus Oesch)
kennen. Unter dem Aspekt „Torabindung und Kanonabschlufßs“ lassen sıch
schließlich auch dıe Chronikbücher (Georg Steins) erfassen. Solche exempla-
rische Analysen ließen sıch gewifs zahlreichen weıteren atl Schritten
durchführen (wıe Brauliık ljob, Sprichwörtern, Rut VO Deuterono-
mıum her äufzeigt).
Eıne wichtige Vertiefung und Horizontausweıtung bıeten die judaistischen
Beıträge, die dem üblichen exegetischen Verständnıis bisweilen heilsame Mo-
dıftikationen anbieten. Karlheıinz Müller E{a zeıgt Verhältniıs VO Tora
und Halacha, da{ß das exegetische Modell der nachbiblischen Aktualisierung
VO {1x vorgegebenen biblischen Textgrößen hne Beachtung der hınter die-
SCI1 taßbaren torarelevanten ‚Stoffe“ und „belangreichen halachıischen Mate-
FIeE  c für das frühjüdische Verständnis VO Tora nıcht zutreffend IST. ber
auch die VO CGuünter Stemberger mıi1t zahlreichen Textbeispielen ıllustrierte
rabbinische Torareflexion mMu deren spezifische dialektische Struktur 1n
Rechnung stellen. uch VO daher 1st die punktuell textbezogene Torakano-
Nızıtät hinterfragen. Der innerjJüdische Spezialfall der Torarezeption 1n
Qumran (Heinz-Joset Fabry) A{St das Toraverständnis und dıe Gestalt des
„Toraerteilers“ AaUsS eıner (nur och dem Urchristentum vergleichbaren) SN r

chatologische(n) Dynamık“ begreifen. Abschliefßend sind die beiden ntl
Beıträge einerseılts dem Verhältnis Jesu Zr Tora (Gerhard Dautzenberg) 1in
teilweiıse scharter Absetzung gegenüber der verbreıiteten Ansıcht, daf(ß( Jesu
Torakrıtik mI1t se1ın Schicksal besiegelt habe, und andererseıts der Tora (sottes
1m Matthäusevangelıum (Hubert Frankemölle) gewıdmet. Jeder Beıtrag EeNL-
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hält weıterführende und vertiefende Laıteratur. Leıider tehlt jedes Regıster.
uch ware elıne zusammentassende Wiıedergabe der Diskussion diesem
brisanten 'Thema vzewif hilfreich. Robert Oberforcher

„Mount 10N Award‘‘ INe Palästinenserin un einen sraeli

Am DD Oktober 1997 wurde 1n der Benediktinerabte] „Dormıitio“ 1n Jerusa-
lem der „Mount Zion Award“ verliehen. Dieser Versöhnungspreis, der se1lt
1985 / alle 7We]l Jahre, Jahrestag VO Nostra nZet4Fe Nr &. der sogenannten
„Judenerklärung“ des /weıten Vatıkanıschen Konzıls VO 28 Oktober 197695,
auftf dem Zionsberg verliehen wiırd, oing 7ABE ersten Mal vemeınsam eıne
Palästinenserin und eınen Israeli. Beide haben sıch Je VO ıhrer Volksgruppe
AaUsSs Frieden 1n Israel und 1in den UtLONOM: Gebieten Palästinas bemuüht.

|| Verleihung des Mount
Zion Award 1in der Kır-WLPk che der Benediktinerab-
te1l Dormiutio, Jerusalem.®© Im Bıld VO lınks nach

/ rechts: Yıtzhak Franken-
tal, Sumaya Farhat-Na-
SCI,; Abt Benedikt Linde-
IL1Lailil OSB, Clemens
Thoma, Luzern.

Die palästinensische Preisträgerın, 5Sumaya Farhat-Naser, 1St die Leıiterin des
Zentrums für Frauenfragen S Ost-Jerusalem. In Europa FST S1Ee auch ekannt
geworden durch ıhr glänzend geschriebenes Buch „Thymıan UN Steinme“ S1e

siıch für dıe politische und soz1ale Aussöhnung VO Palästinensern
und Juden 1n Gerechtigkeit un! Freiheit“ eın und richtet dabel eın esonde-
ICS Augenmerk auf die Rechte der palästinensischen Frauen.
Der Israeli Yıtzhak Frankental hat se1it dem Tod se1nes Sohnes be1 israelısch-
palästinensischen Kämpfen erkannt, da{ß INan sıch 1n Israel für den Frieden
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einsetzen mufß, W CI111 111a en mı1t dem Land und seınen Bewohnern
meınt. Er wıdmet seıne Lebenskraft der israelischen Friedensbewe-
ZUNg, (Js we-Schalom, deren Direktor “l 1St
Durch die Zuerkennung des Berg-Zion-Friedenspreises Je ein Mitglied der
beiden Volksgruppen erhofft sıch das Verleihungskomitee eıne Signalwirkung
ür dıie Aussöhnung 7zwischen Israelis und Palästinensern.
Die Feier wurde eınem wichtigen öffentlichen Ereign1s 1n Jerusalem. Ver-
schiedene Vertreter der christlichen Kıirchen, aber auch israelische Keprasen-
Tanten anwesend. Die Begeisterung brandete Öörmlich auf, als sıch NAr-
hak Frankental und Sumaya Farhat-Naser ach der Verleihung
[)as oroße Interesse 1äfßSt die Hoffnung autkommen, da{fß der Friede „wischen
Israelis und Palästinensern, aber auch 7zwiıischen Christen und Juden weıter
wachsen annn
Der Mount Zion Award wurde 1986 1ın Luzern Instıitut für Jüdisch-
Christliche Forschung JIGE) VO judenchristlich-katholischen Pfarrer W.lL-
helim Salberg, Essen/Deutschland, gestiftet. Pftarrer Salberg 1ST 15 Dezem-
ber 1996 gestorben (vg] FrRu 4/1997, 156) Seiıtdem leıtet der Abt der
Dormıitio, Benedikt Lindemann OSB, mi1t Prof Dr. Clemens
Thoma,; Judaıist der unıversıtären Hochschule Luzern, und anderen christ-
lıchen und israelischen Persönlichkeiten die Stiftung. Bisher wurden Insge-
SATTIE YTEe] Muslime, rel Chrıistinnen und TEe1 Israelı mI1t dem Mount Zion
Award edacht.

Gut Un Bose nach Auschwitz Internationales wissenschaftliches
Symposion In Rom

Stellt der Vernichtungsteldzug der Nazıs die europäischen Juden eın
unvorhersehbares und unableitbares Verbrechen dar welche Folgerungen
für eiıne ‚Ethik ach Auschwitz“ könnten AUS eınem solchen Ereignis och
BCZOBCH werden? Oder 1fßt sıch die Schoa sehr ohl AaUusSs den politischen und
gesellschaftliıchen Bedingungen ihrer Zeıt erklären, und an S1@e eshalb
und NUur eshalb (!) Gegenstand einer ‚Ethık ach Auschwitz“ se1n? Wıird
ann 1aber nıcht unvermeıdlıch das unsägliche Leiden der Opter nıvelliert?
Diese „wischen den Protfessoren Peter Haads (Vanderbilt Unıiversıty) und
Didier Pollefeyt (Katholieke Unıiversıiteıt, Leuven) heftig umstrıttene Alter-
natıve bıldete 11 eiınen jener zahlreichen Aspekte eiıner „Ethik ach
Auschwitz“, die 1mM Rahmen eınes internationalen wiıissenschaftlichen 5Sympo-
S10NS VO bıs 7 September 199/ 1n Rom erortert wurden.
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Eingeladen hatten hıerzu der „Servıce Internationd de Documentatıon Ju-
deo-Chretienne“}eın 1965 unmıiıttelbar ach Promulgatıon der KON:-

zılserklärung „Nostra aetate“ yegründetes Zentrum für den Dialog 7zwischen
Juden und Christen, SOWIl1e das Institut für Jüdische Studıen der Päpstlichen
Unversität Gregoriana und dıe Römische Universıität S LON Vergata”. Unter
der Überschrift „CGut und Böse ach Auschwitz. FEthische Implikationen für
heute“ diskutierten ELWa dreißig jüdische und christliche Gelehrte sSOWwl1e mehr
als dreihundert Vertreter zahlreicher auf dem Feld des jüdisch-christlichen
Dialogs tätıger Gruppen und Organısationen die Frage, welche ethischen
Konsequenzen 1 erinnernden Rückblick auf die Schoa ziehen waren

der vielleicht SCZOSCI werden mussen. Da dabe1 die Formulierung
„nach Auschwitz“ durchaus problematisch weıl inzwischen möglicherweıse
allzu häufig gebraucht se1ın könnte, W ar den Organısatoren des Symposı1ons
durchaus bewußt. Da{fß gleichwohl „nach Auschwitz“ das Unsagbare nıcht
dem Vergessen überlassen werden darf, da{ß vielmehr angesichts der vielfältı-
gCH Bedrohungen der Menschheıt gerade heute gefragt werden mu{fß, W 4S

„Auschwitz“ üır eine künftige Ethik bedeuten könne, darın erkannten efe-
renien Ww1€ Teilnehmende übereinstimmend ıhre unaufgebbare Verpflichtung
gegenüber den Optern des nationalsozialistischen Rassenwahns.
Neben dem 1916 1n Deutschland geborenen jüdischen Philosophen Emul
Fackenheim (Jerusalem) sprachen auf dem Symposıion bekannte christliche
und jüdische Wissenschaftler W1€E Johann Baptıst Metz (Münster) 1LE John
Pawlikowski (Chicago), Rabbiner Jack Bemporad (Connecticut); Davıd
Blumenthal (Atlanta) und Jean Halperin Genf) Di1e Bedeutung des 5Sympo-
S10NS für den jüdisch-christlichen Dialog wurde durch die Anwesenheıt des
Vorsitzenden der Vatikanıschen Kommuissıon für die Beziehungen den Ju-
den, Edward Kardinal Casstidy, des römischen Oberrabbiners Elio Toaff und
des israelıschen Botschatters e1ım Heıiligen Stuhl, Aharon opeZ, gewürdigt.
Insbesondere durch die Person Fackenheims, der och 1939 1n Berlin TAN

Rabbiner ordiniert worden 1St, wurde 1MmM Verlauf des Sympos1ions jeder allzu
raschen Vereinnahmung der Schoa für eiıne WwW1€ auch ımmer fassende
‚Ethik ach Auschwitz“ widersprochen. Rückblickend aut das tür iıh unbe-
greiflich bleibende Verbrechen mahnte Fackenheim Juden Ww1€ Chrısten, die
iıhnen ach Auschwitz gegebene „zweıte Chance“ eiınes erneuerten Mıteinan-
ers nıcht leichtfertig Z Vertun dıe Chance eines Miteinanders, das sıch e1In-

gedenk der leidvollen Vergangenheıit nıcht NUr aut dem Felde der Theolo-
S16 sondern VOT allem 1m gemeinsamen Handeln angesichts der vieltältigen
moralischen und politischen Herausforderungen der Gegenwart bewähren
habe iırk Ansorge
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Abkommen zZur Rechtskörperschaft zwıschen dem Staat Israel un
dem eıligen
Am ‚® November 1997 wurde 1M Außenministerium 1n Jerusalem das 99-
bommen zayıschen Israel UN dem HI Stuhl unterzeichnet. Es 1St dle OÖOrff=-
tührung VO Artikel D Paragraph des 28 Dezember 1993 7zwischen der
Katholischen Kırche und dem Staat Israel 1n Jerusalem yeschlossenen Grund-
lagenabkommens (vgl FrRu 4./ 993/94;, Da H12 Die Unterzeichner der
stellvertretende israelische Premıierminıister und Aufßenmuinıiıster Davıd Lev1
und der Apostolische untıus 1n Israel Andrea Cordera Lanza dı onteze-
molo Das Abkommen regelt die Gewährung e1nNes rechtlichen Status der FEın-
richtungen der Katholischen Kırche 1n Israel. Zıel des Abkommens Z

Rechtskörperschaft 1sSt CD ach ber 5()() Jahren e1nes undetinıerten Rechts-
STAatLus Osmanischer Herrschaft, dem Britischen Mandat und Israel
den Status und dl€ Rechtskörperschaft der Katholischen Kirche und ihrer In-
stiıtutionen testzulegen. Die Kırche hatte ein Interesse dem Abkommen, da
ıhre Einrichtungen 1n Israel de facto, doch nıcht de Jure anerkannt In
einzelnen Fällen hatte 1es Schwierigkeiten geführt.
Mıt dem Abkommen wiırd der Katholischen Kırche und vielen ıhrer Inst1-
tut1ionen ein rechtlicher Status als Vereinigung der Körperschaft
israelıschem Recht 7zuerkannt. Siämtliche Instıtutionen werden 1n eiınem
staatlichen Regıster, dem Vereimnsregister der dem Register für relig1öse Stif-
LunNgen aufgeführt. Di1e Rechtsbeziehungen der Kırche nıchtkirchlichen
Körperschaften unterstehen dem israelischen Recht Das oilt auch für
Gerichtsverfahren 1n Israel. Darüber hınaus erhalten die kırchlichen nst1ıtu-
t1ionen eıne vollständige ınterne Autonomıie hinsıchtlich ihrer Verwaltung und
iınternen Konftlıkte, dıe durch das Kırchenrecht entschieden werden. [ )as AB5=
kommen beinhaltet Hınweise und Anlagen SOWI1e eıne Lıste der kırchlichen
Instıtutionen, dıe als Rechtskörperschaft anerkannt wurden und dıe 1ın das
Staatlıche Register aufgenommen werden. Weıtere Einrichtungen können
hinzugefügt beziehungsweıse gestrichen werden.
IDIEG Lıste kırchlicher Körperschaften, dıe als Rechtskörperschaft anerkannt
sınd, umta{(ßt anderem die Katholische Kırche selbst, die Ostpatrıar-
chate, territoriale Besitztümer und Ordensgemeinschaften. Zur Verwirklı-
chung des Abkommens Z Rechtskörperschaft der Katholischen Kirche be-
darf der zusätzlichen Legalisierung durch die entsprechenden Mınıisterıien.
Das Abkommen raumt der Katholischen Kirche ZW ar keine diplomatische
Immunıität e1n, doch CS vewährt ıhr Autonomıie be]1 der Regelung ıhrer ınter-
He  ® Angelegenheıten gemäaißs dem Kıirchenrecht, einschliefslich der Ertichtung,
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Auflösung und Fusıon iıhrer Instıtutionen. ach Joaquın Navarro- Valls,
Pressesprecher des Vatikan, zeıge der Vertrag eınen langsamen, aber bedeu-
tenden Fortschrıitt 1n den Beziehungen. Er stelle eınen wertvollen rechtlichen
Schutz für die katholische Kırche 1n Israel dar und erleichtere dıe Verhandlun-
CI ber e1n och 1usstehendes Abkommen wirtschaftlichen und STtEeUeEr-

rechtlichen Fragen. Der HI! Stuhl halte jedoch seıner Auffassung fest, da{fß
internationale Garantıen für dıe heilıgen Stätten der ‚8! Jerusalem ve  en

Religionsgemeinschaften erforderlich selen. Aharon OpeZ, israelıscher Bot-
schatter e1ım Stuhl, Ertetie d1€ Unterzeichnung als „wichtigen Meilen-
stein“ 1n der Geschichte der Verständigung 7zwischen der katholischen Kırche
und dem jüdıschen Staat.

Christlich-Jüdische Sommeruniversıität 1997/, Berlin

Das Institut Kirche und Judentum veranstaltete VO hıs Juli 199/
der Humboldt- Unwversität die Christlich-Jüdische Sommeruniversität.

Eıne Vieltalt VO Aspekten des Themas „Geschichte M7’ld Geschichten Ey-
zählen ın UunN m1L der Bıbel“ wurde 1n 13 Seminaren bearbeıtet, erganzt Ö
ftentliche Vortrage Abend 1MmM Audıtorium axımum der Unıiversıität. Den

Höhepunkt der öffentlichen Veranstaltungen bildeten dıe Referate VO Emuil
Fackenheim, Jerusalem, und Fdith Wyschogrod, OUStOnN. Fackenheim enttal-
LTE als eıne mögliche Gemeinsamkeıt VO Juden und Christen ach Ausch-
wI1t7 die Irauer dıe geschundenen Opfter. Wyschogrod tührte 1n die Philo-
sophıe des 1995 verstorbenen französischen jüdiıschen Denkers Emmanuel
Levınas eın est 1n der bıblısch jüdischen Tradıtion verankert, plädiere
Levınas dafür, dıe Fixierung auf den isolierten FEinzelnen überwinden, dem
Anderen VO Begınn eınen testen Platz 1n allen Denkvollzügen geben
und 1n eın Denken 1n Handeln einzuüben, das ıh als Anderen respektiert.
eiım christlich-jüdischen Schlufßgottesdienst 1mM Berliner Dom legte ber-
rabbiner Sanford Ragıns, 1 AS Angeles, VOT dem Hintergrund der lastenden
Vergangenheıt und geleitet VO dem Prophetenwort Micha 6,8, das verstie-

hende Miteinander 1mM Lernen während der Studienwoche als Botschaft aUs,

„dafs nıemand »erdammt iSt, e1in Gefangener der Geschichte sein“ Zukunft
erötffne sıch dort; 4aUS dem reichen rbe beider Gemeinschaften die Kraft

werde, „Wunden heılen UunN mehr Gerechtigkeit und Mitgefühl
ıIn diese gebrochene Welt bringen, für UNLS selbst und jene, die ach UNS bom-

CC
mMen DPeter VO der Osten-Sacken
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Erklärung der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen In
Deutschland zZur Fremdenfeindlichkeit
In eInNer 1704 Seıten umfassenden Erklärung, herausgegeben DO Kirchenamt
der Evangelıschen Kirche IN Deutschland und dem Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz IN 7Zusammenarbeit mıl der Arbeitsgemeinschaft christlı-
cher Kiırchen IN Deutschland, IN der Reihe »») (;emeinsame Texte“ (Nr. E Bonn,
Junı zMEISECN die Kirchen auf ıhre Verpflichtung hin, AkRtiv das CY -

neute Aufflackern ON Ausländer- und Fremdenfeindlichkeit Stellung DE neh-
Nen UN In der Öffentlichkeit auf eine sachliche UuN sachgemäße Behandlung
der Fragen hinzuwirken. Die 2er angeführten Auszüge sınd für das Judentum
1M besonderen und für den Dialog mAıt den Religionen 1M allgemeinen DO  Ba Re
levanz.

Anfang der 1990er Jahre machten spektakuläre Vortfälle 7zwischen Finheimi-
schen und Fremden schlagartıg deutlich, da{fß$ ein erhebliches Potential VO

Fremdenangst, gewaltbereiter Fremdenfteindlichkeit und ftremdenteindlicher
Gewaltakzeptanz 1 vereinıgten Deutschland vorhanden 1St (9)
Die Entwicklung fremdenteindlicher und rechtsradikaler Gewalt AT nıcht
hinreichend als Resultat gesellschaftlicher und ökonomuischer Krisens1ituatio-
MNCNMN, erzieherischer Deftizite der gewaltbereiter jugendlıcher Subkulturen
verstanden werden (10)
In der Nacht IN Z März 1994 brannte 1n Lübeck Z erstenmal se1it dem
nationalsozialistischen Novemberpogrom VO 1935 wieder elıne 5Synagoge 1ın
Deutschland
Die Geschichte der Deutschen kennt nıcht 1711 die Wanderung VO Menschen
ber Grenzen, sondern auch die Bewegung VO renzen ber Menschen hın-
WCE ebenso W/1@e die Ausgrenzung V „Fremden“ innerhalb der renzen
selbst Juden, Sınti, Roma und andereErklärung der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen (AcK) in  Deutschland zur Fremdenfeindlichkeit  In einer 104 Seiten umfassenden Erklärung, herausgegeben vom Kirchenamt  der Evangelischen Kirche in Deutschland und dem Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz in Zusammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft christli-  cher Kirchen in Deutschland, in der Reihe „Gemeinsame Texte“ (Nr. 12, Bonn,  Juni 1997) weisen die Kirchen auf ihre Verpflichtung hin, aktiv gegen das er-  neute Aufflackern von Ausländer- und Fremdenfeindlichkeit Stellung zu neh-  men und in der Öffentlichkeit auf eine sachliche und sachgemäße Behandlung  der Fragen hinzuwirken. Die hier angeführten Auszüge sind für das Judentum  im besonderen und für den Dialog mit den Religionen im allgemeinen von Re-  levanz,.  Anfang der 1990er Jahre machten spektakuläre Vorfälle zwischen Einheimi-  schen und Fremden schlagartig deutlich, daß ein erhebliches Potential von  Fremdenangst, gewaltbereiter Fremdenfeindlichkeit und fremdenfeindlicher  Gewaltakzeptanz im vereinigten Deutschland vorhanden ist (9).  Die Entwicklung fremdenfeindlicher und rechtsradikaler Gewalt kann nicht  hinreichend als Resultat gesellschaftlicher und ökonomischer Krisensituatio-  nen, erzieherischer Defizite oder gewaltbereiter jugendlicher Subkulturen  verstanden werden (10).  In der Nacht zum 25. März 1994 brannte in Lübeck zum erstenmal seit dem  nationalsozialistischen Novemberpogrom von 1938 wieder eine Synagoge in  Deutschland (11).  Die Geschichte der Deutschen kennt nicht nur die Wanderung von Menschen  über Grenzen, sondern auch die Bewegung von Grenzen über Menschen hin-  weg ebenso wie die Ausgrenzung von „Fremden“ innerhalb der Grenzen  selbst — Juden, Sinti, Roma und andere ... Hintergrund ist der Weg von der  völkisch-romantisch verklärten Unterscheidung vom „Fremden“ über die  ethnisch-nationalistische Agitation gegen das „Fremdartige“ zum rassisti-  schen Vernichtungskampf gegen das „Artfremde“. Vom grauenhaften Ende  dieses Weges kommt der Schatten des millionenfachen Verbrechens an ethni-  schen, kulturellen, religiösen und anderen Minderheiten im nationalsozialisti-  schen Deutschland und im von Deutschland besetzten Europa (14).  Wohin Rassismus in letzter Konsequenz führt, lehrt die deutsche Geschichte,  und ist auch noch heute an vielen Orten auf der ganzen Welt zu beobachten.  Rassismus und Fremdenfeindlichkeit haben viele Wurzeln, sie mißachten die  Menschenwürde und die Gleichberechtigung der Menschen. Für Christen  148  FrRu NF 2/1998Hintergrund 1sSt der Weg VO der
völkisch-romantisch verklärten Unterscheidung VO „Fremden“ ber die
ethnisch-nationalistische Agıtatiıon das „Fremdartige“ Z rassıst1-
schen Vernichtungskampf das „Arttremde“ Vom grauenhaften Ende
dieses Weges kommt der Schatten des millionentfachen Verbrechens ethni-
schen, kulturellen, rel1g1ösen und anderen Minderheiten 1mM nationalsozialisti-
schen Deutschland und 1MmM VO Deutschland besetzten Europa (14)
Wohin Rassısmus in etzter Konsequenz führt, lehrt die deutsche Geschichte,
und 1St auch och heute A vielen Orten auf der YaNzZCh Welt {# beobachten.
Rassısmus und Fremdenteindlichkeit haben viele Wurzeln, S1C mißachten dıe
Menschenwürde und die Gleichberechtigung der Menschen. Für Christen
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siınd Rassısmus und Fremdenfeindlichkeit arüber hınaus dıe Verneinung der
Gottesebenbildlichkeit e1InNes jeden Menschensind Rassismus und Fremdenfeindlichkeit darüber hinaus die Verneinung der  Gottesebenbildlichkeit eines jeden Menschen ... Ein eigener Beitrag der Kir-  chen zur Bekämpfung von Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Gewalt ist  deshalb unverzichtbar (83).  Die Kirchen und die Christen haben gerade auch in diesem Zusammenhang  eine friedenstiftende Aufgabe in der Gesellschaft. Sie müssen ein Beispiel für  ein fremdenfreundliches, gewaltfreies und vorurteilfreies Zusammenleben  geben.  Kultur und Religion stehen in einer verschränkten und komplexen Beziehung  zueinander. Ein zentrales Moment dieser Beziehung ist der Dialog zwischen  den unterschiedlichen Kulturen und Religionen. Er hat das Erkennen und  Anerkennen von jenen kulturellen Werten, mit denen die Menschenwürde  gewahrt wird, zur Grundlage. Sein Ziel ist es, Spannungen und mögliche  Konflikte durch ein besseres Verständnis unter den verschiedenen Kulturen  und Religionen abzubauen ... Der interreligiöse Dialog bleibt dabei zum einen  an die Grundwahrheiten des eigenen Glaubens gebunden, zum anderen ist  er dem Respekt vor dem Glauben und der Freiheit des anderen verpflichtet  (89 £.).  Im Blick auf den gesellschaftlichen Frieden ist ein Dialog der christlichen Kir-  chen mit allen großen Religionen und Kulturen unerläßlich. Unabhängig von  unterschiedlichen theologischen Sichtweisen tragen die großen Religionsge-  meinschaften heute alle Verantwortung für eine gemeinsame Zukunft in die-  ser gefährdeten Welt. Die Begegnungen im interreligiösen Dialog dürfen aller-  dings nicht auf wissenschaftliche Auseinandersetzungen beschränkt bleiben,  sondern müssen Menschen, die ihren Glauben leben, einbeziehen.  Eine eigene Bedeutung hat der Dialog der Kirchen mit dem Judentum. Bereits  die geschichtliche und heute noch nachwirkende Last im christlich-jüdischen  Verhältnis macht den Dialog dringlich. Das jüdische Volk, von dem die Chri-  stenheit das Gebot empfangen hat, den Fremdling in den eigenen Toren zu  achten, erlitt durch christliche Völker immer wieder das Geschick von Flucht  und Migration. Die deutsche Geschichte unseres zu Ende gehenden Jahrhun-  derts ist zudem durch den Versuch verfinstert, das europäische Judentum sy-  stematisch zu vernichten. Notwendig ist der Dialog, weil der christliche  Glaube mit dem Judentum unlösbar verbunden ist. Die Gemeinsamkeit hat  eine breite Grundlage: die Bibel Israels; der Glaube an den einen Gott, den  Schöpfer der Welt und des „Heiligen Israels“; ein reiches Erbe in Gottesdienst  und Ethos; die Achtung jedes Menschen, da er „als Abbild Gottes“ geschaffen  ist; das Gebot, das Recht der Fremden, Waisen und Witwen nicht zu beugen;  die gemeinsame Überzeugung, zum Dienst für die Welt von Gott berufen zu  sein (92).  FrRu NF 2/1998  149Eın eiyener Beıtrag der Kır-
chen Zu Bekämpfung Fremdenteindlichkeıit, Rassısmus und ewalt 1St
eshalb unverzichtbar (83)
Die Kirchen 11n die Chrıisten haben gerade auch 1n dıesem Zusammenhang
eıne friedenstiftende Aufgabe 1n der Gesellschatft. S1e mussen eın Beispiel für
ein fremdenfreundliches, gewaltfreıies und vorurteıiltreıies Zusammenleben
geben.
Kultur und Religion stehen in eıner verschränkten nd komplexen Beziehung
zueinander. Eın zentrales Moment dieser Beziehung ISr der Dialog 7zwischen
den unterschiedlichen Kulturen und Religionen. Er hat das Erkennen und
Anerkennen VO jenen kulturellen Werten, MIt denen die Menschenwürde
gewahrt wird, ZUE Grundlage. Se1in Ziel 1St CS Spannungen und mögliche
Konflikte durch ein besseres Verständnıis den verschiedenen Kulturen
und Relıgionen 1ab7zubauensind Rassismus und Fremdenfeindlichkeit darüber hinaus die Verneinung der  Gottesebenbildlichkeit eines jeden Menschen ... Ein eigener Beitrag der Kir-  chen zur Bekämpfung von Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Gewalt ist  deshalb unverzichtbar (83).  Die Kirchen und die Christen haben gerade auch in diesem Zusammenhang  eine friedenstiftende Aufgabe in der Gesellschaft. Sie müssen ein Beispiel für  ein fremdenfreundliches, gewaltfreies und vorurteilfreies Zusammenleben  geben.  Kultur und Religion stehen in einer verschränkten und komplexen Beziehung  zueinander. Ein zentrales Moment dieser Beziehung ist der Dialog zwischen  den unterschiedlichen Kulturen und Religionen. Er hat das Erkennen und  Anerkennen von jenen kulturellen Werten, mit denen die Menschenwürde  gewahrt wird, zur Grundlage. Sein Ziel ist es, Spannungen und mögliche  Konflikte durch ein besseres Verständnis unter den verschiedenen Kulturen  und Religionen abzubauen ... Der interreligiöse Dialog bleibt dabei zum einen  an die Grundwahrheiten des eigenen Glaubens gebunden, zum anderen ist  er dem Respekt vor dem Glauben und der Freiheit des anderen verpflichtet  (89 £.).  Im Blick auf den gesellschaftlichen Frieden ist ein Dialog der christlichen Kir-  chen mit allen großen Religionen und Kulturen unerläßlich. Unabhängig von  unterschiedlichen theologischen Sichtweisen tragen die großen Religionsge-  meinschaften heute alle Verantwortung für eine gemeinsame Zukunft in die-  ser gefährdeten Welt. Die Begegnungen im interreligiösen Dialog dürfen aller-  dings nicht auf wissenschaftliche Auseinandersetzungen beschränkt bleiben,  sondern müssen Menschen, die ihren Glauben leben, einbeziehen.  Eine eigene Bedeutung hat der Dialog der Kirchen mit dem Judentum. Bereits  die geschichtliche und heute noch nachwirkende Last im christlich-jüdischen  Verhältnis macht den Dialog dringlich. Das jüdische Volk, von dem die Chri-  stenheit das Gebot empfangen hat, den Fremdling in den eigenen Toren zu  achten, erlitt durch christliche Völker immer wieder das Geschick von Flucht  und Migration. Die deutsche Geschichte unseres zu Ende gehenden Jahrhun-  derts ist zudem durch den Versuch verfinstert, das europäische Judentum sy-  stematisch zu vernichten. Notwendig ist der Dialog, weil der christliche  Glaube mit dem Judentum unlösbar verbunden ist. Die Gemeinsamkeit hat  eine breite Grundlage: die Bibel Israels; der Glaube an den einen Gott, den  Schöpfer der Welt und des „Heiligen Israels“; ein reiches Erbe in Gottesdienst  und Ethos; die Achtung jedes Menschen, da er „als Abbild Gottes“ geschaffen  ist; das Gebot, das Recht der Fremden, Waisen und Witwen nicht zu beugen;  die gemeinsame Überzeugung, zum Dienst für die Welt von Gott berufen zu  sein (92).  FrRu NF 2/1998  149Der interrelig1öse Dialog bleibt dabel AUR eınen

die Grundwahrheiten des eigenen Glaubens gebunden, 7AÄRR anderen 1st
dem Respekt VOTL dem Glauben und der Freiheit des anderen verpflichtet

(89
Im Blick auf den gesellschaftlichen Frieden 1St eın Dialog der christlichen Kır-
chen mMI1t allen großen Religionen und ulturen unerläfßlich. Unabhängıg VO

unterschiedlichen theologischen Sichtweisen tıragen die oroßen Religionsge-
meinschaften heute alle Verantwortung tür eine gemeıInsame Zukunft ın die-
CL gefährdeten Welt Die Begegnungen 1171 interrelig1ösen Dialog dürten aller-
dings nıcht auf wissenschaftliche Auseinandersetzungen beschränkt bleiben,
sondern mussen Menschen, die iıhren Glauben leben, einbeziehen.
Eıne eıgene Bedeutung hat der Dıalog der Kırchen MI1t dem Judentum. Bereıts
die geschichtliche und heute och nachwirkende Last 1 christlich-jüdischen
Verhältnis macht den Dialog dringlich. Das jüdische Volk, VO dem die hri-
stenheit das Gebot empfangen hat; den Fremdling 1n den eigenen Toren Z

achten, erlitt durch christliche Völker ımmer wieder das Geschick {311 Flucht
und Mıgratıion. Die deutsche Geschichte Ende gehenden Jahrhun-
derts 1St zudem durch den Versuch verfinstert, das europäische Judentum >
stematisch F $ vernichten. Notwendig 1St der Dialog, weıl der christliche
Glaube mMi1t dem Judentum unlösbar verbunden 1St Die Gemeinsamkeıt hat
eine breite Grundlage: die Bibel Israels:; der Glaube all den eınen Gott, den
Schöpfter der Welt und des „Heiligen Israels“; e1in reiches Erbe in Gottesdienst
und Ethos:; dıe Achtung jedes Menschen, da CT „als Abbild (70188° geschaffen
ist; das Gebot, das Recht der Fremden, Waisen und Wıtwen nıcht beugen;
die gemeınsame Überzeugung, ZAL Dienst für die Welt VO (jott erutfen z

se1ın 92)
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Am November 1997 wurde Prof Dr. Clemens Thoma, Leiter des Insti-
LUufs für Jüdisch-Christliche Studien der Theologischen Hochschule
Luzern, Jahre alt Die Leitung des ereıins „Freiburger Rundbrief C V“
sSOWIe die Mitarbeiterinnen in der Redaktion der gleichnamigen Zeitschrift
„Freiburger Rundbhrief“ gratulieren ihrem Hauptschriftleiter und Nach-
tolger VO Frau Dr Gertrud Luckner seinem ubiläum. Wır danken
Prof Thoma für seine bisherige hervorragende Regıe in der Fortführung
der Zeitschrift und wünschen ıhm weiterhin 1e]l Schaffenskraft und
Erfolg.
Clemens 'Thoma wurde 1932 1n Kaltbrunn, Kanton St Gallen, Schweıiz, gebo-
IC  = Nach theologischen Studien 1in St Augustın be1 Bonn und St Gabriel bel
Wıen wurde 'Thoma als Miıtglıed der Steyler Missionsgesellschaft 1961
DE Priester geweıht und W alr zunächst Studentenseelsorger 1ın Wıen. In
seınen judaistischen Studıen be] Prof Dr. Kurt Schubert, VWıen, qualifizierte
sıch 1966 mMI1t der Dıissertation „Die Zerstörung des Jerusalemer Tempels 1mM
Jahre Chr.“ 1m Fach Judaistik der Unıiversıität Wıen. Gleichzeıitig
wurde Dozent für bıbliısche Einleitungswissenschaft der Hochschule
St Gabriıel, Mödling be] Wıen.
In die Wıener Zeıt fallen Thomas engagıerte Publikationen Z großen
Thema Kırche AaUS Juden und Heıden, W1€E der Titel „Antijudaismus 1m
Neuen Testament?“, eın Sammelband, der exegetische und systematısche
Beıträge enthält und VO den ekannten Promotoren des christlich-jüdischen
Dialogs Eckert, Levınson und Stöhr herausgegeben wurde.
'Thoma schrieb neben seiınem Beıtrag die Eıinleitung (München
Ebenso dartf nıcht VErgECSSCH werden, da{ß 'Thoma schon 1n dieser T se1n
Thema intonıerte, das ıh bıs heute beschäftigt: Der Dıialog 7zwischen hrı-
Sten und Juden (vgl Thoma LHg.];, Auf den Irummern des JTempels; Wıen

Damals hatte Thoma auch den angesehenen deutschen katholischen
Alttestamentler Norbert Lohfink als Mıtstreıter (Judentum und
christlicher Glaube, Thomas Buch „Kırche AUS Juden und Heıden“,
Biblische Informationen ber das Verhältnis der Kırche Z Judentum
1970); 1ST ein weıterer Meilenstein AaUS seıner Wıener Zeıt.
1971 wurde Thoma auf den Lehrstuhl für Bıbelwissenschaft und Judaistık
der kath Fakultät der Theologischen Hochschule Luzern eruten. In dieser
zehnjährıgen Zeıt bıs Z Gründung des Instıtuts für Jüdisch-Christliche POr-
schung der Luzerner Hochschule 1981) ıntensıvlierte Thoma se1ıne Tätıg-
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e1ıt als Organısator VO jüdisch-christlichen Symposıen, 19/5 1n Luzern
und spater 1n Bern, deren Ergebnisse 1n der Reihe „Judaıca Christiana“
oreifbar siınd (Bd Zukunft 1n der Gegenwart, Wegweıisungen 1ın Judentum
und Chrıistentum, Die Reihe 1ST inzwischen auf stattliıche 16 Bände
gewachsen.
1)as wirklich entscheidende Ereignis un: der Durchbruch VO Thomas
Bemühungen auf internationaler Ebene 1ST seıne Publikatıion „Christliche
Theologıe des Judentums“ 1976: e1in bahnbrechendes Buch, W1e€ ıhm der Jüdi-
sche Protessor für Bibelwissenschatt der Hebräischen Uniuversıität Jerusa-
lem, Talmon, bescheinigt. 1)as Buch wurde 1NSs Englische un Spanische
übersetzt.
Gewifß hatten VOTLT Thoma Oesterreicher un: en Jahr ach ıhm Mufßs-
R: Zzu christlich-jüdischen Dialog Bedeutendes veröftfentlicht. och Tho-

gebührt siıcherlich der Ruhm, MIt orofßer Zähigkeıit und ımmensem FOTr-

schergeıst der Sache W1e eC1n zweıter weıtergearbeıtet haben Die
Folgepublikation TE „Christlichen Theologıe des Judentums“ 1STt das 1n
der Wissenschaftlichen Buchgesellschaft Darmstadt 1982 erschıenene Buch
„Theologische Beziehungen 7zwischen Chrıstentum und Judentum“
Alleın schon eın Blick auf das Inhaltsverzeichnıis beider Bücher zeıigt die
Wachstumsringe 1m Denken Thomas, sınd Reflex1ionen ZUF Bedeu-
Lung VO „Nostra 2eLABE Nr. 4“, ber den Synodalbeschluf$ der Evange-
ischen Kırche 1mM Rheinland,; ber Hemmnıisse heutiger Juden den
Dialog mı1t Chrısten Un: auch Überlegungen den politischen, gesellschaft-
lichen und relig1ösen Krısen 1n Israel aufgenommen.
Bıs ZU drıtten und, w1e€e iıch meıne, für die christliche Theologıe auf der Lern-
selıte bedeutungsvollsten Buch, ABER Messiasprojekt“, Theologıe jüdisch-
christlicher Begegnung 1994) sınd gewilß viele Informatıonen ber das Je
SUuS VO azaret zeitgenössische Judentum, das Judentum 1mM Mittelalter un
1n der euzeıt durch 'Thoma geliefert worden. Zurechtrückungen siınd
tolgt, dıe christliche Judenfeindschaft auch der Kirche sind unerschrocken
entlarvt. Eın Lexikon der jüdisch-christlichen Begegnung, das 'Thoma
IN  a mi1t seınem leider 1e] fruüuh 1991) verstorbenen Freund und jüdıschen
Gesprächspartner Jakob Petuchowskı:i 1989 (3 Auftfl! herausbrachte:
alles das sınd Pionierleistungen ErTrSTeEN Grades Die in Zusammenarbeıit mı1t
Sımon Lauer/Hanspeter Ernst VO 'Thoma herausgebrachten el Bände „Die
Gleichnisse der Rabbinen“ (1986-1997) stellen 1U aber eın eingelöstes dring-
liches Desiderat der jüdischen w1e€ christlichen Theologıe dar
Thomas christliche Theologie des Judentums 1St, schon rein außerlich DCSC-
hen, ELIZT „durchschossen“ MIt den Gleichnissen der Rabbinen. Diese Gleich-
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NnısSse reihen sıch muühelos 1ın dıe Welt des oröfßsten jüdıschen Gleichniser-
zählers, Jesus VO Nazaret,; ein Alleıin VO daher wiırd eıne christliche Theolo-
21N, eın christlicher Theologe künftig der Arbeit VO Thoma, dıe für Ken-
116T.: der Szene Ja 1in Davıd Flussers Gleichnisse-Buch (JudChr eınen
Vorganger hat, nıcht vorbeigehen können. Dıe Lektüre der rabbinıischen
Gleichnisse zwıngt aber auch, sıch 1n die Denkungsart der jüdıschen Seıite 1m
Dıialog inzuüben eın Hür christliche emuter keineswegs bequemes (36*
schäft. Im übrigen 1STt das „Mess1asprojekt“, m1t dessen autmacherischem Titel
der Verlag warb, eiıne solıde, hellwache Dokumentation darüber, auft wıievıel
brandaktuelle exegetische, tundamentaltheologische, dogmatische us Fra-
scCmh und Antworten VO  — Dialogpartnern 1m jüdıschen W1e€e christlichen C32=
spräch der Autor Thoma sıch einhef6s. Aus der Stimme des Rutenden VOTLT mehr
als el Jahrzehnten 1STt eın Chor laut artıkulierender Stimmen geworden.
Diese Stimmen werden VO 'Thoma Oötfter zustiımmend, 1aber auch ablehnend
beschieden. IDIG christliche Identität, der Glaube den Herrn Jesus
Christus,;, 1St be] Thoma nıcht verwischt, eher prononcıert, wenngleich se1n
WOort VO  a der Unmöglichkeit, den jüdischen Beıtrag ZVerurteijlung Jesu hı-
storıisch verifizıeren, eın schwer verdaulicher Brocken 1St angesichts der
neutestamentlichen und lıturgischen (!) Lektüre der Passıonsgeschichte.

Clemens Thoma, Audı-
C1LL be] Papst Johannes
Paul IE: Oktober
I anläfslich des (2Ö116=
qu10 Intraecclesiale: „Ra-
dice dell’ Antıgıi1udaismo
1n Ambiente (ZESHaNO-

Okt bıs Nov. 199/
(vgl S 1in Heft)

Prot Thoma W ar und 1ST eın begehrter Referent aut Katholikentagen und
Evangelischen Kırchentagen, aber auch be] sonstigen Veranstaltungen m
christlich-jüdischen Dıiıalog. Seinen wıssenschaftlichen Rang ann ein (sratu-
latıonswort nıcht darstellen: das haben diejenigen e&  D die ıh miı1t einer
Festschriuft ZU Geburtstag geehrt haben
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'Thoma 1St auch Konsultor für Fragen der kırchlichen Beziehungen ZJu
dentum eiım Vatikanıiıschen Einheitssekretarıiat und einer der sechzig Fach-
leute, die VO Oktober bıs November 1997 mM1t dem Papst ber die
urzeln des Antısemiutismus 1mM christlichen Bereich beraten haben Als Miıt-
herausgeber 1St Thoma verantwortlich für dıe Darstellung jüdıscher (5e-
schichte be] der „Theologischen Realenzyklopädie“. Er 1St Mitglied der Re-
daktionskommuission der „ Judaica- und W Aar se1it F9ZU; hıs 7Br Ausscheiden
VO KAaH Dr Gertrud Luckner, Mitherausgeber des „EFreiburger Rundbriets“
DDort hat zahlreiche Beıträge und VOTL allem Rezensionen publizıert.
Am März 1994 erhielt Thoma mMI1t dem verstorbenen DPe-
tuchowsk;] dıe Buber-Rosenzweig-Medaıille. Der hochangesehene jJüdische
Protessor Ernst Ludwig Ehrlich aus Basel bezeichnet 1n se1ner Laudatıo den
katholischen Priester 'Thoma als einen Mann, „der durch seine Exıstenz der
Welt ZeiOE da NMa  s nıcht Christ seıin Rann, ohne dıe Wurzeln dieses Christen-
LEUMLS begreifen Miıt dem Wıedererscheinen des „Freibureger und-
briefs“ 993/94 liegen bıs Hefte VOI, die Thoma als Hauptschrift-
leiıter verantworftfet Er hat A4US dem 1n seiner Art einmalıgen „Ereibiurser
Rundbrief“ eın modernes Dialogheft gemacht, das viermal 1mM Jahr erscheıint
und dessen Inhalte Jüdısche W1€e christliche Stimmen vernehmbar machen, das
Zeitgeschehen einfangen und, SOWweılt möglıch, eınen Einblick 1n die aum
überschaubare Landschaft der Buchproduktion ZU christlich-jüdischen
Dıiıalog geben. Unverwechselbar sınd die jedem Heft mıiıt auf den Weg gegebe-
nNenNn Editorials, Thomas Domäne. Hıer lıegt e1IH weıteres wirkliches Novum
gegenüber dem ehemalıgen „Freiburger Rundbrief“ VO

Wır können LLUTr hoffen, da{fßs der Mut VO Prof Thömäa, auch heiße FEısen
zufassen, se1ıne schier unerschöpfliche Schaffenskraft und seıne große Kom-
PELENZ 1mM christlich-jüdischen Dialog weıterhiıin ıhren Nıederschlag un VO

allem Gehör be1 den Verantwortlichen tindet.
Immerhin erhält der „Freiburser Rundbrief“ auch dıe Unterstützung der ka-
tholischen Deutschen Bischofskonferenz und wiırd VO eıner steigenden An-
zahl treuer Abonnentinnen und Abonnenten Sıe alle werden Prot
Thoma danken, un das wiırd ıhm Ansporn se1n, den Weg 1n die kommenden

Alwin RenkerJahre entschlossen weiterzugehen.

Am BA Oktober 1997 verstarb der jüdısche Religionsphilosoph Prof. Dr Pın-
chas Lapıde, Träger des Verdienstkreuzes der Bundesrepublik Deutschland
und anderer hoher Auszeichnungen, 1MmM Alter VO Jahren. Lapıde oilt als
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engagıerter Wegbereıiter 1mM christlich-jüdischen Dialog. Seiner Kall Ruth, die
m1t ıhm in den VEITSANSCHCH Jahren 1n Frankfurt, iıhrer Wahlheimat, tatkräftıg
und tachkompetent wırkte, oilt UNseTC aufrichtige Anteilnahme.
Pinchas Lapıde wurde 19727 1n Wıen geboren. Nach der Flucht A4AUS einem
Konzentrationslager der Nazıs wanderte 1940 ach Palästina Au  N Se1lt 1951
Wl für Israel als Politiker, Diplomat und Universitätslehrer tätıg. Lapıde
promovıerte 1n öln miıt der Arbeıt „Hebräisch 1n den Kırchen“ und lehrte als
Protessor der Bar-Ilan Universıtät, Ramat-Gan, Israel. Ab 1969 lebte Pın-
chas Lapıde 1n Deutschland. Ab den 700er und S0er Jahren schrieb zahlre1-
che Bücher inzwıschen sind CS vierz1g deren Achse, VO AUS dachte
und argumentierte, die Gestalten VO  n Jesus und Paulus9 auch WE die
Themen dıfferenziert und varılert Ssind VO „Jesus 1n Israel“ 1970) bıs I> ESUS

e1n gekreuzigter Pharısier?“ 1990), „Paulus; zwischen Damaskus und
Qumran“ 3 Aufl Schon fruh waählte Lapıde auch die buchstäbliche
Dialogform, WEn Bücher publizierte, denen renommıerte Theo-
logen W1€ Pannenberg, Moltmann, Luz, Wılckens, Stöhr,
Stuhlmacher, auf kath Selite Küng (Jesus 1M Wıderstreıit, Mußfßner
und Rahner gewınnen konnte (Heıl VO den Juden?, Der Katholik
Rahner sıeht 6S 1mM letztgenannten Buch als se1lne Pflicht d} das I) Nein CC der JIu-
den Jesus als €eSS1A4S5 ım Heılsplan (Jottes als AaAUS einem posıtıven Verhältnis

CFOLE entspringend ınterpretieren. In diese Zeıt fällt e1n Wort VO Lapıde,
das iıh erühmt gemacht hat Di1e Entfeindungsliebe („Wıe liebt INan seine
Feinde? Mıt einem Juden die Bergpredigt lesen“, FrRu 11983/84| FE}
Der „Berolchre‘ entnımmt Lapıde, seinen „ FLaAassern” nıcht In emotionaler
Liebe, WdsS ber Menschenkraft 21INGZE, zwuohl ber ıIn Nüchternheit UN Tiel-
strebigkeit NLFE vertrauensbildenden Maßnahmen begegnen. Be1 allen Pau-
us-Themen VO Lapide blitzt durch, da{fß Paulus dıe, W1e€ S1Ce ‘9 Chri-
stologische Überformung“ des Jesus VO azaret nıcht abnımmt.
Der Eınflufß, den Lapıde auf dıie Beseıitigung VO antıyüdıschen Positiıonen 1n
Religionslehrbüchern evangelischer W1e€e katholischer Provenıenz nahm, 1St
beträchtlich. Dafß Lapıde 1mM Gegenzug die richtige Darstellung Jesu und des
Christentums 1n israelischen Schulbüchern überprüft hat (vgl ISt das nıcht
Josephs Sohn?“ 19776; Auf/! spricht für se1ne Wahrheitsliebe.
Auf zahreichen evangelıschen Kirchentagen und auf Katholikentagen trat 1735
pıde 1n Erscheinung. Er HULZETS; W1e€e eın anderer Jude 1n Deutschland, Radıo-
und Fernsehvorträge, Zeıtungsaufsätze, Interviews un Diskussionsforen,
nıcht zuletzt seıne Stellung als Hochschulprofessor, eiınem breiten Publi-
kum se1n Anlıegen eıner jüdısch-christlichen Verständigung nahezubrıingen.
Seine Journalistische Darstellungsgabe halt ıhm dabeı, nıcht immer UT
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Freude der theologischen Zauntft Manchmal schofß Lapıde auch ber das Zıel
hınaus, da IL1L4a  — be] theologischen Laıen das Vermögen, 7zwiıischen eıner proba-
blen Hypothese und eıner gesicherten FErkenntnis unterscheıiden, nıcht 1 -
HTIG VOrausselt 241311 ber selbst se1ine wıissenschaftlichen Kontrahenten
können ıhm nıcht Halbheiten, eher glühende Leidenschaft vorwerten.
Lapıdes Buch „Rom und die Juden‘“ 1967) 1e VO jüdischer Seıite her, anders
als Raolt Hochhuths „Stellvertreter“, Papst 1US ACGE insotern Gerechtigkeıt
wıderfahren, als Lapıde, der ohl das Vorhandenseıin des christlichen Antıse-
mıt1ısmus veranschlagte, doch auch die Hılten aufzählte, dıie Juden VO seıten
des Vatiıkans erfuhren, obwohl Lapıde sıch gewünscht hat,; 1US XL ware
tıger SCWESCH. Papst 1US er und seıne Enzyklika „Mıt rennender dorge”

937% aber auch Johannes9den Lapıde verehrte, und Paul VI sınd VO

L apıde pOSItLV gewürdigt worden.
FEıner iıntendierten Auflösung des christlichen Glaubens 1n Ethık Lapıde
das Handeln 1mM Sınne Jesu und mahnt, bel der (von Christen g..
ylaubten) angebrochenen Gottesherrschaft die Vertikale nıcht unterschla-
SCI1, auch WCECI111 CT als Jude eınen gekommenen ess1aAs Jesus nıcht anerkennen
A111:
Di1e VO Lapıde be] JjJüdıschen utoren festgestellte „Jesuswelle“, die in eınem
Viertehjahrhundert weıt mehr Jesusbücher produzıerte, als 1n den 15 VOTAaNSC-

Jahrhunderten, oilt auch für Lapıdes Aufbruch, mI1t seinem Leben
einer Verständigung 7zwiıischen Juden und Chriısten diıenen. Wır haben ıhm
dafür danken. Alwın Renker

lgnatz Bubiıs, Präsıdent des Zentralrats den, Christen UN Muslime begriffen ha-
der Juden 1ın Deutschland, hat die FEinbe- ben, dafß dıe Erhaltung und Bewahrung
ziehung der Muslime in die bisher der Schöpfung, die Schaffung PINES dau-
christlich-jüdische ‚Woche der Brüder- erhaften UuUN gerechten Friedens und die
ichkeit“ Der Vorschlag 1st VO Verwirklichung VO  x mehr Menschlich-
Vertretern der 1ın Deutschland ebenden heit In UNSCYEN Gesellschaften e1Nn Auftrag
Muslime begrüßt worden. In eıner offizı- iSt, der ıhnen VOoN (GOM gemeıInsamAr

ellen Stellungnahme des 1n onn residie- z urde. Bubis hat damıt eıne Anre-
renden Islamrats hıefß DE Finbezie- gUuNng VO Bundespräsident Roman Her-
hung der Muslime z ird die ‚Bruderschaft ZO9 aufgegriffen, den interrelig1ösen und
ın Abraham) sıchtbar machen UN e1n iınterkulturellen Dıialog stärker tör-
deutliches Zeichen dafür SCEZEI, da/ß Ju- dern
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Zum Gedenken Aall Papst Johannesach Angaben des schwedischen Hısto-
rikers Bruchteldt WAaTenN in Schweden un Jules Isaac pflanzten AIn

nationalsoz1ialıstischen Organısatıo- April 1997 1n der ähe Nazaret
se1it Anfang der dreißiger Jahre 11 Bischoft Lorıs Capovılla, ehemaliger
für die Deportationen jüdischer Sekretär des Papstes, un Pıero Albına,

italienischer Präsiıdent des Jüdischen Na-Bürger 1n dıe Todeslager vorbereıtet
worden. Die bıs 1n dıe fünfzıger Jahre tionalfonds, einen Olbaum symbolisch
weitergeführten geheimen Listen enthal- für eiınen Wald der Versöhnung und
LEN detaillierte Angaben über 7C) 01010 Ju enthüllten eın Denkmal 1ın Erinnerung
den FEın Verzeichnis der Nazı-Bewe- Al die 7WeEI1 yroßen Männer des jüdisch-
BÜ „Sveaborg“ enthält Angaben über christlichen Dialogs. Bischof Capovilla
5000 weıtere Personen jüdıscher Anı tafßte die Bedeutung der Feier ZzUsamm en

o MI1t den Worten: „Hände UuN Herzen

Fünf Jahre ach dem Brandanschlag auf haben sıch ım Wald verbunden, 70O2C
Christen und Juden dank der Offenba-dıe Baracken 38 und 39 der Gedenkstätte

Sachsenhausen 1st AaInı November 997/ rungs-Schriften verbunden sind.

1n Anwesenheıt VO mehr als sechzig Patriarch Bartholomaios VO  —_ Kon-UÜberlebenden die Dauerausstellung
„Jüdische Häftlinge 1im Konzentrati- stantinopel außerte sıch als SrSLIer Oku-

meniıscher Patriarch anläfßslich eines Be-onslager Sachsenhausen 6-1945“ suches des Holocaust-Museums 111eröffnet worden. Angesichts e1ines CI -

neutfen Erstarkens rechtsradikaler Kräftte Washington aln Oktober 997 Zzu

Massenmord den Juden mı1t denmahnte der brandenburgische Mınıster- Worten: „Schweigen angesichts DON [J/n-präsıdent Manfred Stolpe: „Unsere Ayuf- gerechtigkeit, Schweigen angesichts Uongabe ıst CDr den Anfängen wehren,
zwachsam sEeIN, Zivilcourage und hılflosem Leiden, Schweigen angesichts

der Dunkelheit der hıtteren Nächte VON
ZU Widerstand jede OrTM VDO  N Auschwitz darf sich NILEC zuiederholen.“Unrecht und Äusgrenzung eYrmMutL-
CN Am ersten Tag des Chanukka-Festes
Selit vierz1g Jahren eistet das ‚Rutenberg 997 wurde 1ın über 3( Ländern
Institute for Youth Education‘, Haifa, zum 50 Jubiläum des Staates Israel VO  .

durch se1n Austauschprogramm tür reli- den offiziellen Landesvertretern die
2105 motivıerte, kirchliche Gruppen AUS ste Chanukkakerze entzündet. Im Vatiı-
Deutschland einen beachtlichen Beitrag kan tand die Zeremonıie neben dem (Ylis
Zu Verständnis und ZUur venbaum STa der 1mM Jahre 965 ach
Freundschaft zwischen Israel und der Verabschiedung der Konzilser-
Deutschland. Vortrage, Besichtigungen klärung ANOStra aetate“ gepflanzt WOI -

und Begegnungen helfen den Jugendli- den W dal. Israels Vatikan-Botschafter
chen, die komplizierte Raolle VO Juden- Aharon opez sah 1n der Handlung e1-
u Christentum und Islam verstie- NC  - Beleg „fÜür dıie Normalıs:erung UNSC-

hen und Gesellschaftsstrukturen und K Beziehungen UN e1n wichtiges Kapı-
Kulturen kennenzulernen. tel ım historischen Proze/s der Versöhung
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7zeuischen Juden UunN der hatholıischen LOn sıch über das Judentum Tf intormiı1e-
Kirche“. Entzündet wurde die Kerze FEL Die entsprechende Inftormations-

broschüre wırbt M1t dem Motto „WerEdward Kardınal Cassıdy, Präsident des
Okumenischen Rates un der Kommuis- Jesus Christus begegnen will, rıfft auf
S10N tür jüdisch-christliche Beziehun- das Judentum.“
gCNH, 1ın Anwesenheıt VON Erzbischof
Jean-Louıs Tauran, ‚Außenminister‘ des Mıt einer photographischen Häuser-

Dokumentation Gaulingen, eıneVatikans, Israels Vize-Regierungschef
Mosche Katzayı hoher Kurienvertreter kleine Gemeıiuinde AIl Oberrheıin, seıne
SOWI1eE Keprasentanten des Judentums Bürger A sıch Mi1t dem Schicksal seiner

einstigen jüdischen Einwohner auseln-und des Staates Israel.
anderzusetzen. Bereıts se1mt 653/54 do-
kumentiert, hatte Gailıngen 858 nachZum 50jährigen Bestehen Israels wiırd ab

Aprıil eın PCI Satellit und abel 7E Mannheim un Karlsruhe die drıttgröfßste
jüdısche Gemeıinde ın Baden 94(0) WUT-empfangendes jüdisches Fernsehpro- den alle badischen Juden ach Csurs 1ınfür Europa dem Namen

„Shalom Channel Furope STLar- Sudfrankreich deportiert.
te  =} [)as Fernsehprogramm, als Im Rahmen der Müllheimer Friedens-
Pay-IV konzıpiert, soll objektiv W1€E wochen (Nov. organısıerte Udo
möglıch ıntormieren und AUS der Vieltalt Grotz, Religionslehrer Markegräflerheutigen Judentums berichten. SCE Gymnasıum 1ın Müllheim, mı1t seınen
wırd sowochl tür interrelig1öse Themen Schülern und Schülerinnen eiıne Suche
WI1EC auch für die großen philosophischen ach den Spuren jüdischen Lebens beiund kulturellen Strömungen der Gegen-
War offen SCe1IN.

einem Rundgang Gebäuden, 1n denen
einst Juden wohnten.

Jüdische KZ-Opfer in Usteuropa erhal- Im Gedenken Pater Heinrich Mıd-
ten künftig bıs 250 Monatsrente. dendort S] (vgl. FrRu 2/4995 1NX5-
Darauf verständigten sıch onn un dıe 195 und 4/1997,; 7/7) erhielt 18 April

997 die rühere Rektoratsschule seinerJewiısh C'laims Conterence. onn wırd
VO 999 innerhalb VO vier Jahren Heimatstadt Aschendorft AUS Anlaf ıhres
eine Stiftung mı1t 200 Miıllion Mark do- hundertjahrıgen Jubiläums den Namen
tıeren, die die Auszahlung AIl rund 18 01010 „Heinrich-Middendortf-Realschule-
Berechtigte organısıert. Insgesamt hat Aschendorf“. Der nıedersächsische Kals
damıt die Bundesregierung se1it 1991 tast tusmınıster Raolft Wernstedt dazu 1n
18 Milliarden Mark für Entschädigungs- seinem Festvortrag: A sind Ja nıcht dıie
leistungen 1ın Usteuropa aufgewandt. oroßen Helden, die ZU Nachahmen

LAUZEN. Heinrich Middendorf, der ın SC1-
ach dem Beıispiel der katholischen Kır- Ne Leben Sar nıcht auffällig WAY, hat
che 1n Ltalien wurde der UL, Januar auch Menschen seiner unmiıttelbaren Umge-
VO der katholischen Kirche 1n Polen bung UNLeEr Inkaufnahme seINES eıgenen
ZU Tag des Judentums erklärt. Der Lebens UN damıiıt e1n Vorbild
Jag soll Katholiken Gelegenheıten biıe- für alltäglıches Verhalten gegeben.“ In
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1U der Opfter willen. Die ErinnerungStegen, Pater Middendort VO 947)
bıs 945 LICUIN Menschen jüdischer Ab- befreije auch und xebe Kralft, dıe Zukuntft
e versteckt gehalten hatte, bestehen. Eın Volk, das seıner Vergan-
wurde 11 Juni 997 der Leıtung genheıt nıcht ausweıche, beuge natıona-
VO Bürgermeıister Sıegfried Kuster der lem Wahn und Selbstüberschätzung VO

Spatenstich AB Bau eıner „Sen10- Auf eiınem Friedhof 1n Wolifsburg tfand
renwohnanlage Pater Middendort“ eıne Gedenkstunde anderer Art
getätigt. Schülerinnen gedachten der wehrlosen

Opfer des Nationalsoz1alısmus. Sıe LIru-

SCH Schilder MmMIt Namen, Geburts- undAm Januar 1998, dem 53 Jahrestag
der Befreiung des Konzentrationsla- Todesdatum VO Babys un: Kleinkıin-
SCIS Auschwitz,; wurde 1in Deutschland er
bundesweıt der Opfer des Nationalso- In Berlın, Bahnhoft Grunewald, wurde
z1alısmus yedacht. Di1e Gedenkrede 1m Gileis sıebzehn, dem „Deportations-
Bundestag hijelt der israelısche Historiker gle1s“, VO der Deutschen Bahn eın
Yehuda Bauer, Direktor des Internatıo- Mahnmal eingeweıht. Anwesend
nalen Zentrums für Holocaust-Studıien der Vorsitzende des Zentralrats der Ju
der Gedenkstätte Yad Vashem. Bauer be- den, Jgenatz Bubiıs, der Regierende Br
ONTEe, da{ß mM1t dem Holocaust eın beson- germeıster Diepgen und der Vorstands-
derer Völkermord stattgefunden habe vorsıtzende der Deutschen Bahn A
„total, ylobal, eın iıdeologisch“ und Ludewiıg. Am 18 Oktober 1941 WAar VO

mahnte, da{fß PE sıch 1n eiıner Ühnlichen dort der erste „Judentransport“ abgefah-
Weise wıederholen könne. Sıch der Ver- {A u  = Mıt 186 Zügen 55 696 Berliner
brechen der Nationalsozialisten eriın- Juden ach Theresienstadt, Auschwitz
CN se1 1Ur eın EerSter Schritt: lernen und Lodz transportiert worden, die me1-
und lehren 1St der nächste erantwor- sten VO Gleis siebzehn. Das Mahnmahl
tungsvolle Schriutt. Bundestagspräsiden- diesem ‚ceschichtsbelasteten Ort soll
tın Rıta Sußmuth SaQLC, SC1 notwendig, dıe Erinnerung einen konkreten
sıch den edrückendsten Wahrheiten der Aspekt der Judenvernichtung wachhal-
deutschen Geschichte stellen, nıcht en

Sımon Lanuer, Basel, erwidert ‚Werblowsky CONLY d Lavater‘ (FrRuNF 1/1998: £9)
Dıie VO Werblowsky angesprochene Indiskretion 1st begangen worden: aber ach-
weislich nıcht VO  e Lavater. Zudem sollte I1a  > doch auch „peschat 1n Lavater sagen“
(Moses Mendelssohns Gesammelte Schriftten. Jubiläumsausgabe, Z
Goethe als Authorität? ach anfanglıch intımer Freundschaft hat sıch Goethe (nıcht
AaUs moralischen Gründen!) VO Lavater weıt wegentwickelt, da{fi ET ıh miıt ohn
und Spott übergoß. Wenn 6S enn überhaupt eın Mensch Wal, der Mendelssohn das
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rab geschaufelt hat, W ar CS Jahre spater Friedrich Heıinrich Jacobı. Er [ Aat: CD
applaudıiert VO mehreren orofßsen Geıistern, ıhnen Goethe, der Mendelssohn
„Jüdische Pftitfe“ unterstellte.

Aronsfeld, Harrow, England, schreibt Sılvia Käbppelı „Der yelıg1öse Umgang
MLE Leiderfahrungen bei Juden UunN Christen“ (FrRu / 41998 4-2
Ich bın e1n (ehemals deutscher) Jude, eın Danz gewöhnlicher un! jedenfalls ein
Theologe. Ich verstehe VOL allem nıcht die Miıtteilung: „Für Juden UN Christen iSt
die Existenz (sottes wichtiger als seINE Gestält“ Ich habe als ınd gelernt, da{fß die
Ex1istenz (sottes sıch otfenbart hat, als GT die Juden A4aUsSs der Knechtschaft 1in
Ägypten befreite. Ich müfßÖte demnach annehmen, da{ß (sott sıch nıcht auf Ägypten
spezlalısıert hat, sondern auch Juden in Not hat. ber rannn mu{ ıch
Iragen: WE S1e aus Agypten befreıite, hat das nıcht auch be1 der sehr
viel oröfßeren Getahr 1in Auschwitz getan? Und WEn G das nıcht hat un ıhm
das auch nıcht nachgetragen wırd, obwohl der Psalmıist (wıe Jesus) fragt: AaSt
du miıch verlassen?, W1€ steht mıiıt der Ex1istenz Gottes un:! seıiner Gestalt? Ich bın
ach dem Erlebnis VO Auschwitz gene1gt zlauben, da WCI111 OIt nıcht
Werke WAal, dann hat f auch nıcht die Juden 1n Agypten Di1e Exıstenz
CGottes 1st unbestrıitten, aber VO eıner Gestalt W ar keine ede Ich ann nıcht olau-
ben, da{fß die Exıstenz (zottes wichtiger 1ST als se1ne Gestalt. Ich bın bereıt, eıne
Exıstenz glauben, aber da{fß Gott 1L1UTFr „weınt“, W1€e ein Theologe Sagtl, genugt nıcht:
das FEn WITFr alle Von (5Oöff als eiıner Gestalt dürfen WIr warten, dafß UE

(„ünter Raacke, Edermünde, sandte UNLS folgenden Ergänzungsvorschlag ZU

Credo
Ich xlaube Gott,
den Vater, den Allmächtigen,
den Schöpfer des Hımmaeels, der Erde under 107d,
die seinem Israel anvertraut hat,
und Jesus ( hrıistus,
seınen eingeborenen Sohn, HEJ]ESETEN Fertn:Grab geschaufelt hat, so war es Jahre später Friedrich Heinrich Jacobi. Er tat es,  applaudiert von mehreren großen Geistern, unter ihnen Goethe, der Mendelssohn  „Jüdische Pfiffe“ unterstellte.  C. C. Aronsfeld, Harrow, England, schreibt zu Silvia Käppeli „Der religiöse Umgang  mit Leiderfahrungen bei Juden und Christen“ (FrRu NF 5/1998, 14-21):  Ich bin ein (ehemals deutscher) Jude, ein ganz gewöhnlicher und jedenfalls kein  Theologe. Ich verstehe vor allem nicht die Mitteilung: „Für Juden und Christen ist  die Existenz Gottes wichtiger als seine Gestalt.“ Ich habe als Kind gelernt, daß die  Existenz Gottes sich offenbart hat, z. B. als er die Juden aus der Knechtschaft in  Ägypten befreite. Ich müßte demnach annehmen, daß Gott sich nicht auf Ägypten  spezialisiert hat, sondern auch sonst Juden in Not gerettet hat. Aber dann muß ich  fragen: wenn er sie aus Ägypten befreite, warum hat er das nicht auch bei der sehr  viel größeren Gefahr in Auschwitz getan? Und wenn er das nicht getan hat und ihm  das auch nicht nachgetragen wird, obwohl der Psalmist (wie Jesus) fragt: warum hast  du mich verlassen?, wie steht es mit der Existenz Gottes und seiner Gestalt? Ich bin  nach dem Erlebnis von Auschwitz geneigt zu glauben, daß wenn er dort nicht am  Werke war, dann hat er auch nicht die Juden in Ägypten gerettet. Die Existenz  Gottes ist unbestritten, aber von einer Gestalt war keine Rede. Ich kann nicht glau-  ben, daß die Existenz Gottes wichtiger ist als seine Gestalt. Ich bin bereit, an eine  Existenz zu glauben, aber daß Gott nur „weint“, wie ein Theologe sagt, genügt nicht:  das tun wir alle. Von Gott als einer Gestalt dürfen wir erwarten, daß er etwas tut.  Günter Raacke, Edermünde, sandte uns folgenden Ergänzungsvorschlag zum  Credo:  Ich glaube’an Gott,  den Vater, den Allmächtigen,  den Schöpfer des Himmels, der Erde und der Tora,  die er seinem Volke Israel anvertraut hat,  und an Jesus Christus,  seinen eingeborenen Sohn, unseren Herrn, ...  Mit dieser Formulierung soll die durch die unsagbaren Leiden der Schoa den sich um  Erkenntnis mühenden Christen vermittelte Glaubenswahrheit ausgedrückt werden,  daß Gott, in derselben Weise wie er die sichtbaren Dinge — Himmel, Erde, Men-  schen, Tiere, Pflanzen — geschaffen hat, am Anfang auch die Tora geschaffen hat. Das  Wort Tora umfaßt Weisung, Anweisung, Instruktion und Normsetzung, Zuspruch  wie Anspruch, Gebot wie Geschichte der Zuwendung, Einheit von Gesetz und  Evangelium, Einheit des göttlichen Wortes und Willens (siehe Crüsemann: Die Tora,  1992, S. 7/8). Es muß der hebräische Originalausdruck verwendet werden, weil es  keine adäquate Wortübersetzung gibt. Das Judentum soll also nach Maßgabe seines  eigenen Selbstverständnisses zum Inhalt christlichen Glaubens und christlicher  Glaubensverkündigung werden.  FrRu NF 2/1998  152Mıt dieser Formulierung soll die durch die unsagbaren Leiden der Schoa den sıch

Erkenntnis muühenden Christen vermuıttelte Glaubenswahrheit ausgedrückt werden,
da{fß Gott, 1n derselben Weiıse WwW1€ G} die siıchtbaren Dınge Hımmael, Erde, Men-
schen, Tiere, Pflanzen geschaffen hat, Anfang auch die Tora geschaffen hat Das
Wort Tora umta(ßt Weısung, Anweısung, Instruktion un: Normsetzung, Zuspruch
W1e Anspruch, Gebot W1€ Geschichte der Zuwendung, Einheit VO (sesetz un:
Evangelium, Einheıit des yöttliıchen Wortes un Wıllens (sıehe Crüsemann: Die Tora,
1992 //8) Es mu{ der hebräische Orıiginalausdruck verwendet werden, weıl CS

keıine adäquate Wortübersetzung 1Dt. Das Judentum soll also ach Mafsgabe selnes
eıgenen Selbstverständnisses ZARR Inhalt christlichen Glaubens un: christlicher
Glaubensverkündigung werden.
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Vorbemerkung der Redaktion

Dieses Heft des Freiburger Rundbriefs hat vCe1 domıiınante Themen: [)as Vatı-
kanısche Entschuldigungsdokument VO Maäarz 1998, das 50jährige Ju-
bıläum des Staates Israel und die Erinnerungsgeburtstage Zzweler bedeutender
jüdıscher (seistesmänner. Der Staat Israel kommt 1ın der Aachener Tagung
‚4936 1948 1998 Verfolgung und Zerstörung, Neuautbau und Zukuntfts-
tähigkeit“ ULTE Sprache und mehr indirekt 1mM Autsatz VO Danıel
Krochmalnık „Der Nabel der Welt Die Sonderstellung Jerusalems in der JuE=
ıschen TIradıtion“ Die beiden „Geburtstagskinder“ sınd Leo Baeck (125
Jahre) und Gershom cholem (100 Jahre) Ihr Denken wırd 1n den Beıträgen
„Konfrontation tührt Zzu Dialog“ und „Wıssenschaft des Judentums 7W1-
schen Berlin und Jerusalem“ aufgegriffen.

Clemens 'Thoma
Kommentar zZum OKumen Wır erinnern Uuns  66
Am Maäarz 1998 veröfftentlichte die Vatikanische „Kommıissıon für relig1öse
Beziehungen mı1t den Juden“ das Dokument „ Wır erınNeEeTN UN  SE Nachdenken
ber dıie Schoa“ Be1 der Präsentatıon WwI1eSs d€1’.' Leıter dieser gesamtkırchlichen
Kommıssıon, Kardınal Edward Idrıs (AsS1dy, auf die elfjährige Komposıtı-
ONnNszeıt des Dokumentes hın Am SM August 1987 hatte Kardınal Jo
hannes Wiıillebrands VOT dem „Internationalen jüdıschen omıtee für interre-
lıg1öse Konsultationen“ angekündigt, der Vatıkan plane eın Schreiben ber
die Schoa und ber die hıstorische und gegenwärtıige Haltung der Katholi-
schen Kırche diesen milliıonentachen Mordtaten jüdıschen Volk Am
tolgenden Tag, September 1987 hatte Papst Johannes Paul I1 VOTLT den
versammelten jüdischen Repräsentanten betont, die geplante Veröffentli-
chung se1l „wichtige für Kirche UuUN 'elt  C Das jüdische Volk sSe1 N der heuti-
ZEN Welt eine Autorıtät des Gewissens” , die Schoa se1 „eine Warnung, e1ın
Zeugnis und e1in staller Schrei für dıe Menschheit“. Diese Ankündigun-
SCIH weckten orofße Hoffnungen: Endlich wırd die Kırche reu1g iıhrer
(Miıt-)Schuld der Vernichtung der Juden 1ın Auschwitz und anderswo STE-
hen und deutliche Konsequenzen daraus zıiehen!
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Se1it der Veröffentlichung des Dokuments „ Wır eYINNEYN UNS  I breitet sıch eıne
Welle der Enttäuschung, des /Zorns und der Vorwürte beı Juden und Christen,
be] Hiıstorikern, Journalisten un Erziehern Au  N Im Folgenden werden
zunächst einıge Reaktionen wiedergegeben. DDann wiırd „ Wır PYINNEYN UNS  c
VO prinzıpiellen Überlegungen her krıtisch beleuchtet. Unbefriedigende
Passagen des Dokumentes werden 1mM dritten Abschnuitt angeleuchtet. AB5=-
schließend geht CS eınen kurzen Blick auf künftige Wegstrecken 1mM Jur
disch-christlichen Dıalog.

Fınıge Reaktionen
»»; Der Berg reıilßste und gebar eiıne Maus '(( Dıieses geflügelte Wort wurde nıcht
LLUTr VO Präsıdenten des Zentralrats der Juden 1n Deutschland, lgnatz Bubis,
ZAHT Charakterisierung des Dokumentes ber dıe Schoa verwendet. Vıele SE@1-
LUNgCN drückten sıch Ühnlıch AU  N Das Vatikanische Schreiben se1 eıne g..
quälte Halb-Reue und ein Versuch, sıch und seıne Repräsentanten AUS der
Schuldverstrickung herauszulotsen. Dadurch werde der christliche Antı]Ju-
daısmus, der dem Nazıantiısemitismus Krafttstoff geliefert habe, verharmlost.
Der World Jewish Congress feagıerte bereıts Tag der Veröffentlichung miI1t
fünf Zeılen: „/ene vVO  s UNS, die sıch Dialog (mit der Kırche) beteiligen, ha-
hben och heinen Erfolg gehabt. Immerhin ber g1ıbt CS ım Vatikanıschen TI6=
bument Passagen, die ohne Zweifel zullommen sınd. ber gegenüber den Er-
klärungen der hatholischen Bıschofskonferenzen VDO  SN Frankreich und
Deutschland ıSE dıe Vatikanısche Erklärung vVO  > gerıngerer Aussagekraft. Der

1e]1 Verständnıiıs für die Katholische Kirche aufbringende Leon Klenicki,
Direktor der Abteıilung für interrelig1öse Probleme der Antı-Defamatıion
Eea2ue, taxıerte das SWr erınnern uns“-Dokument als „sehr schwach“, „eıne
wirkliche Beleidigung und einen Vorwand für eıne Verteidigung 1US
„Die Kirche hat bestentalls eine Stute erklommen aut eıner langen
Ireppe der Keue und der Bufßse“, meılnte e1in katholischer Prälat.'

Grundsätzliche Fragen
Mehrere Satze und Abschnitte VO „ Wır eyınnNerYN UNS  c knüpften die Papst-
ansprache VO AT Oktober 1997 &An Dıiıe schwache Stelle der damalıgen be-

Vgl weıtere Reaktionen 1n der Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO Aprıl 1998,
(Vertasser: Jörg Bremer), SOWIl1e Dialog, christlich-jüdische Intftormationen (1998), VWıen,
Nr.
Vgl die Publizierung un Kommentierung der Papstansprache 1 etzten FrRu (1998%
eft Z BL

162 FrKu 3/1998



merkenswerten Ansprache des Papstes VOT Hıstorikern, Schoa-Forschern, Ju
daısten und Theologen wurde schnell VO vielen emerkt: „ In der Tat
In der chrıstlichen Welt UN iıch spreche nıcht IC}  x der Kiırche als solcher
ırrnıge und ungerechte Interpretationen des Neuen Testamentes bezüglich des
jüdischen Volkes und seiner angeblıchen Schuld allzu lange Zeit In Umlauf ge-
CO Wer der W as 1St ennn „die Kırche als solche“, dıe schuldlos se1ın oll
und als „immaculata“ VO den „ungehorsamen Söhnen un Töchtern“ abge-
hoben werden dürtfte? Im Zusammenhang MmMI1t der Schoa, diıesem „untilgbaren
Schandfleck In der Geschichte des nde gehenden Jahrhunderts“,  « 3 1st jeglı-
che Grenzziehung zwıschen der inneren Wüuürde der Kırche und ıhren süundi-
SCH Gliedern Ausdruck eıner angstlichen Verteidigungshaltung. Im Vatiıkan
herrscht offensichtlich die Angst VOTL eıner Demontage der „Kırche als sol-
cher  CC angesichts der Mitschuld vieler gläubiger, halbgläubiger, saumıger und
nıcht-mehr-gläubiger Katholiken der Katastrophe der Judenvernichtung
und auch der Vernichtung tapferer CCr Glaubenshelden 1n der Nazı-
ZeIt. Di1e deutschen Bischöfe haben in Jahre 1988 anläfßlich der 5() Wieder-
kehr der „Kristallnacht“ (8./9 Nov. richtig ZESAZT.: ‚da dıe Kirche, die
I01Y als heilig bekennen UN als Geheimnits verehren, uch e1INE sündıge UN der
Umkehr bedürftige Kiırche ıSE  “ 4
Es würde der Kırche gul CUn,; WEeNnNn S1C sıch Herzen nähme, da{ß auch diej
disch-verbindliche rabbinische TIradıtion den Volk-Gottes-Charakter des Ju
dentums als heilig und sündhaft sıeht. In einem rabbinischen Kommentar 7Rg

Pesach-Perikope (Ex k2) wiırd mMI1t einem schönen Gleichnis DESAZT, da{fß siıch
1mM alltäglichen Gerichtswesen Ankläger und Verteidiger elnes Angeklagten
teindlich gegenüberstehen.

„Aber der Heılıge, gelobt se1 Er sSe1 nıcht Er tragt dıe Verteidigung und
die Anklage 101018

Einerseıts sprach Er ‚Wehe dem sündıgen Volk‘ (Jes 1,4) Andererseits:
‚Öffnet die Tore, da einziehe das gerechte Volk‘ (Jes 26;,2)
Eıinerseıts: ‚Wehe dem schuldbeladenen Volk‘ (Jes 1,4) Andererseıts: ‚Dein
Volk esteht AaA lauter Gerechten‘ (Jes
Eınerseıts: ‚Verderbenbringende Söhne‘ (Jes 1,4) Andererseıts: ‚Und alle
deine Soöhne sınd Jünger des Ewigen‘ (Jes

SO Johannes Paul I1 1mM einleiıtenden Briet Kardınal Cassıdy anläflich der Veröffentli-
chung VO „ Wır erınnern UNS  er (S 177)
Vgl Herder Korrespondenz ett 4, 1998, 166; UVO schon in der Dezembernummer 1988,
568
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Eınerselts: ‚Same DO  s Bösewichten‘ (Jes 1,4) Andererseıts: Unter den Voör
ern z ird ıhr amıe bekannt‘ (Jes 62,9)
Eıinerseılts: ‚Auch Wenn S$LCe ıhre Gebete vermehren, OYe iıch nıcht‘ (Jes IT
Andererseıts: ‚Schon bevor SLEe rufen, zwerde iıch antworten‘ (Jes
Eıinerseıts: ‚Eure Monate UN PUNVE Feste hasse iıch‘ (Jes 1,14) Andererseits:
&S z01yd SP1IN! Monat MonatEinerseits: ‚Same von Bösewichten‘ (Jes 1,4). Andererseits: ‚Unter den Völ-  kern wird ıhr Same bekannt‘ (Jes 61,9).  Einerseits: ‚Auch wenn sie ihre Gebete vermehren, höre ich nicht‘ (Jes 1,15).  Andererseits: ‚Schon bevor sie rufen, werde ich antworten‘ (Jes 65,24).  Einerseits: ‚Eure Monate und eure Feste hasse ich‘ (Jes 1,14). Andererseits:  ‚Es wird sein: Monat um Monat ... wird alles Fleisch kommen, um vor mir  anzubeten‘ (Jes 66,23).  Weshalb heißt es ‚eure Monate“‘ (Jes 1,14)? ‚ Weil die Monate ein Geschenk  für Israel sind‘! Es heißt ja: ‚Dieser Monat sei für euch‘ (Ex 12,2). ®  Auch das erwählte Gottesvolk der Juden sieht sich also als „simul justus et  peccator“, als stets in der Heiligkeit aufgehobenes und in die Sünde hineinver-  stricktes Volk des Ewigen. Statt die Heiligkeit der Kirche ängstlich zu hüten,  müßten die Verantwortlichen angesichts der Schuldhaftigkeit zum „Sowohl  als Auch“ der Kirche stehen. Sie ist miserable Sünderin und stets in der Ver-  zeihung stehende Braut. Auch von ihrem Christusverständnis her dürfte die  Kirche nicht nur defensiv reagieren, wenn ihr Verfehlungen Einzelner oder  ganzer Gruppen vorgeworfen werden. Christus hat ja auch die Sünden ande-  rer — aller — getragen! Sollte dies die Kirche in der Nachfolge Christi nicht  auch tun? Dem Dokument „Wir erinnern uns“ haftet noch ein Ausdruck zen-  tralkirchlicher Kleingläubigkeit an.  3. Kritik an einzelnen Abschnitten  Die Abschnitte I („Die Tragödie der Schoa und die Pflicht, sich zu erinnern“)  und II („Woran wir uns erinnern müssen“) sind kaum zu beanstanden. Sie  werden, wenn es um die weitere Vermeidung des Antisemitismus gehen wird,  zu guten Motiven verhelfen.  Der erste Absturz geschieht im dritten Hauptabschnitt: „Die Beziehungen  zwischen Juden und Christen“. Die Wahl der geschichtlichen Reminiszenzen  über christlich-antijüdische Haltungen und Aggressionen ist unglücklich und  mit unnützen Nebenbemerkungen aufgefüllt. Weder die mittelalterlichen  Kreuzzüge mit ihren blutigen Ausschreitungen gegen jüdische Gemeinschaf-  ten werden erwähnt, noch die Vertreibungen der Juden aus Spanien/Portugal  am Ende des 15. Jahrhunderts. Auch die zugespitzten antijüdischen Aussagen  und Vorkehrungen der Reformations- und Gegenreformationszeit finden  keine Erwähnung.  5) Zit. aus Clemens Thoma/Hanspeter Ernst, Die Gleichnisse der Rabbinen IIT, BerR 63-100;  ShemR 1-22. JudChr 16, Bern 1996, 259.  164  FrRu NF 3/1998z ird alles Fleisch kommen, VDOT MNLY
anzubeten‘ (Jes
Weshalb heißt ‚EUTC Monate‘ (Jes’ ‚Weil dıe Monate e1in Geschenk
für Israel sind‘! Es heiflßt Ja ‚Dıieser Monat sei fÜür euch (E% 22 C5

uch das erwählte Gottesvolk der Juden sıeht sıch also als „sımul Justus et

peccator., als 1ın der Heıligkeit aufgehobenes und 1n die Sünde hıneinver-
stricktes Volk des Ewiıgen. Statt die Heıligkeit der Kırche angstliıch hüten,
müften die Verantwortlichen angesichts der Schuldhaftigkeit DA „Sowohl
als uch“ der Kırche stehen. S1ıe 1ST miıserable Sünderın und 1n der Ver-
zeiıhung stehende Braut. uch VO ıhrem Christusverständnıis her dürfte die
Kırche nıcht TIALT: defensıiv readQı1eren, WenNnn ıhr Vertehlungen Einzelner der
SaNZCI Gruppen vorgeworten werden. Christus hat Ja auch die Sünden ande-
LO aller getragen! Sollte 1es die Kırche 1ın der Nachfolge Christı nıcht
auch tun ” Dem Dokument „ Wır eYINNEYN UNS  I haftet och ein Ausdruck zenN-

tralkırchlicher Kleingläubigkeit

Kryıtik einzelnen Abschnitten
Die Abschnitte („Die Iragödie der Schoa UuN dıe Pflicht, sıch erınnern“)
und 11 („Woran Z01YV AUNLS eyriınNEeYN mÜssEN“ sınd aum beanstanden. Sıe
werden, WE die weıtere Vermeidung des Antısemitismus gehen wırd,

otıven verhelten.
Der Absturz geschieht 1m dritten Hauptabschnitt: „ DIie Beziehungen
zay”ıschen Juden UN Christen“. Di1e W.ahl der geschichtlichen Reminıiszenzen
ber christlich-antijüdische Haltungen und Agegressionen 1St unglücklich und
mMIt unnutzen Nebenbemerkungen aufgefüllt. Weder die mıittelalterlichen
Kreuzzüge mM1t iıhren blutigen Ausschreitungen jüdische Gemeiinschaf-
ten werden erwähnt, och die Vertreibungen der Juden Aaus Spanıen/Portugal

Ende des Jahrhunderts. uch die zugespitzten antıjüdıschen Aussagen
und Vorkehrungen der Retormations- und Gegenreformationszeıit finden
keine Erwähnung.

DAr A4AUS Clemens Thoma/Hanspeter Ernst, Dıie Gleichnisse der Rabbinen IIT, BerR-
ShemR ı DA  N JudChr 16, Bern 1996, 259
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Bezüglıch der Zeıt der „Aufklärung“ n hıs ZU Ende des 18. Jahrhunderts“
wiırd ZW ATr zugegeben, da{ß „dıe jüdische Minderheit oft als Sündenbock ZE-

NOMMEN UuUnN 7U Opfer VON Gewalt, Plünderungen his hın Massakern“
mißbraucht wurde. Eher unterkühlt wiırd hingegen VO dem 1mM Jahrhun-
ert autkommenden „falschen Nationalısmus“ deutlicher VO Rassıs-
1LL1US gesprochen: Der judenteindliche Rassısmus hatte Ja schon 1900
nıcht 1Ur die Zurückdämmung, sondern auch die Vernichtung des jüdıschen
Volkes deutlich 1NSs VıisıerCEınıge Zeilen spater taucht auch der
Rassismus-Begriff auf, aber Al wiırd hauptsächlich dem Begriff „Natı1o-
nalısmus“ zusammengefadfst. Dadurch werden indirekt die Papste 1US
und Leo 1{11 geschont, die sehr fleifsig und exakt 1ın der Verurteilung VO

Häresıien und weltlich-antikirchlicher Bewegungen 9 denen aber
nıcht eintiel, den die Juden Leib und Leben bedrohenden Rassısmus
verdammen. Eıne Verurteilung des Rassısmus ware der etzten Jahrhun-
ertwende z1iemlıch leicht SCWESCH: Bereıts aut den ersten Seıten der Biıbel
wırd deutlich ZESALYT,; da{ß der Mensch alle Menschen ach dem Bıld
(sottes geschaffen 1St Gen 1426 etC.) und da{fß 65 christlich und jüdisch gCSC-
hen keine minderwertigen Rassen o1bt. Peinlich wirkt ann bezüglıch der
Zeıt der hıtlerischen Machtergreitung die ruhmvolle Nennung des ambiva-
lenten Kardınals Bertram VO Breslau und des gescheiten Kardıinals Faulhaber
MI1t seınen zuLl gemeınten biblizistischen Abwehrreaktionen die bereits
installierte Nazı-Macht. Beıide werden 1n Nachbarschaft mı1t dem heıilig-
mäfßıgen christlichen Abwehrkämpfter Bernhard Lichtenberg ZENANNL. Statt
der Kardinäle Bertram und Faulhaber ware eher der Berliner Bischof und Spa-
tere Kardınal Konrad raf VO Preysing lobend erwähnen SCWESCH.
Eın unglücklicher Abschnıiıtt VO  - „ Wır erınNnNerN UNS  I 1St der vierte: „Nazıstı-
scher Antısemitismus UnN dıe Schoa“ Der Antijudaismus MI1t seinen klischee-
hatten Verdächtigungen und theologischen Feindseligkeiten widerspreche
ZW aar der Lehre der Kırche ber dıe FEinheit des Menschengeschlechtes, aber OS

haben „SiCh unglücklicherweise uch ChristenBezüglich der Zeit der „Aufklärung“ — „... bis zum Ende des 18. Jahrhunderts“  — wird zwar zugegeben, daß „die jüdische Minderheit oft als Sündenbock ge-  nommen und so zum Opfer von Gewalt, Plünderungen bis hin zu Massakern“  mißbraucht wurde. Eher unterkühlt wird hingegen von dem ım 19. Jahrhun-  dert auftkommenden „falschen Nationalismus“ statt deutlicher vom Rassis-  mus gesprochen: Der judenfeindliche Rassismus hatte ja schon um ca. 1900  nicht nur die Zurückdämmung, sondern auch die Vernichtung des jüdischen  Volkes deutlich ins Visier genommen. Einige Zeilen später taucht auch der  Rassismus-Begriff auf, aber er wird hauptsächlich unter dem Begriff „Natio-  nalismus“ zusammengefaßt. Dadurch werden indirekt die Päpste Pius IX.  und Leo XIII. geschont, die sehr fleißig und exakt in der Verurteilung von  Häresien und weltlich-antikirchlicher Bewegungen waren, denen es aber  nicht einfiel, den die Juden an Leib und Leben bedrohenden Rassismus zu  verdammen. Eine Verurteilung des Rassismus wäre an der letzten Jahrhun-  dertwende ziemlich leicht gewesen: Bereits auf den ersten Seiten der Bibel  wird deutlich gesagt, daß der Mensch — d. h. alle Menschen — nach dem Bild  Gottes geschaffen ist (Gen 1,26 f. etc.) und daß es christlich und jüdisch gese-  hen keine minderwertigen Rassen gibt. Peinlich wirkt dann - bezüglich der  Zeit der hitlerischen Machtergreifung — die ruhmvolle Nennung des ambiva-  lenten Kardinals Bertram von Breslau und des gescheiten Kardinals Faulhaber  mit seinen gut gemeinten biblizistischen Abwehrreaktionen gegen die bereits  installierte Nazi-Macht. Beide werden in enger Nachbarschaft mit dem heilig-  mäßigen christlichen Abwehrkämpfer Bernhard Lichtenberg genannt. Statt  der Kardinäle Bertram und Faulhaber wäre eher der Berliner Bischof und spä-  tere Kardinal Konrad Graf von Preysing lobend zu erwähnen gewesen.  Ein unglücklicher Abschnitt von „Wir erinnern uns“ ist der vierte: „Nazısti-  scher Antisemitismus und die Schoa“. Der Antijudaismus mit seinen klischee-  haften Verdächtigungen und theologischen Feindseligkeiten widerspreche  zwar der Lehre der Kirche über die Einheit des Menschengeschlechtes, aber es  haben „sich unglücklicherweise auch Christen ... schuldig gemacht“. Die ju-  denvernichtende Naziideologie sei freilich „das Werk eines typischen moder-  nen neuheidnischen Regimes“ gewesen. Die Wurzeln seines Antisemitismus  seien „außerhalb des Christentums gewachsen“. Die Nazi-Antisemiten haben  sich auch der Kirche entgegengestellt und ihre Mitglieder verfolgt. Etwas zag-  haft wird dann erwogen, „ob die Verfolgung der Juden durch den Nazismus  nicht auch durch die antijüdischen Vorurteile in den Köpfen und Herzen eini-  ger Christen leichter möglich wurde“. Das Dokument hält dies für möglich,  hält dann aber gleich wieder den schonenden Schutzmantel über diese Chri-  sten: „Viele wußten nicht das Geringste von der ‚Endlösung‘ ... andere hatten  FrRu NF 3/1998  165schuldıg gemacht“. Die Ju-
denvernıichtende Nazıideologie se1 treilich AAds Werk eines typischen moder-
nNen neuheidnischen Regımes" BCWECSCHH. Die urzeln se1nes Antısemitismus
seılen „außerhalb des Christentums gewachsen“ Die Nazı-Antisemiten haben
sıch auch der Kırche entgegengestellt und ıhre Miıtglieder verfolgt. Etwas ZAQ-
haft wırd Aa1N13} CrWORgCHI, „ob die Verfolgung der Juden durch den Nazısmuyus
nıcht uch durch die antıyüdischen Vorurteile In den Köpfen un Herzen e1INL-
SCr Christen leichter möglıch zuurde“. DDas Dokument hält 1es für möglıch,
häalt ann aber gleich wiıieder den schonenden Schutzmantel ber diese hri-
sten „Viele wufsten nıcht das Germgste 10104 der ‚Endlösung‘Bezüglich der Zeit der „Aufklärung“ — „... bis zum Ende des 18. Jahrhunderts“  — wird zwar zugegeben, daß „die jüdische Minderheit oft als Sündenbock ge-  nommen und so zum Opfer von Gewalt, Plünderungen bis hin zu Massakern“  mißbraucht wurde. Eher unterkühlt wird hingegen von dem ım 19. Jahrhun-  dert auftkommenden „falschen Nationalismus“ statt deutlicher vom Rassis-  mus gesprochen: Der judenfeindliche Rassismus hatte ja schon um ca. 1900  nicht nur die Zurückdämmung, sondern auch die Vernichtung des jüdischen  Volkes deutlich ins Visier genommen. Einige Zeilen später taucht auch der  Rassismus-Begriff auf, aber er wird hauptsächlich unter dem Begriff „Natio-  nalismus“ zusammengefaßt. Dadurch werden indirekt die Päpste Pius IX.  und Leo XIII. geschont, die sehr fleißig und exakt in der Verurteilung von  Häresien und weltlich-antikirchlicher Bewegungen waren, denen es aber  nicht einfiel, den die Juden an Leib und Leben bedrohenden Rassismus zu  verdammen. Eine Verurteilung des Rassismus wäre an der letzten Jahrhun-  dertwende ziemlich leicht gewesen: Bereits auf den ersten Seiten der Bibel  wird deutlich gesagt, daß der Mensch — d. h. alle Menschen — nach dem Bild  Gottes geschaffen ist (Gen 1,26 f. etc.) und daß es christlich und jüdisch gese-  hen keine minderwertigen Rassen gibt. Peinlich wirkt dann - bezüglich der  Zeit der hitlerischen Machtergreifung — die ruhmvolle Nennung des ambiva-  lenten Kardinals Bertram von Breslau und des gescheiten Kardinals Faulhaber  mit seinen gut gemeinten biblizistischen Abwehrreaktionen gegen die bereits  installierte Nazi-Macht. Beide werden in enger Nachbarschaft mit dem heilig-  mäßigen christlichen Abwehrkämpfer Bernhard Lichtenberg genannt. Statt  der Kardinäle Bertram und Faulhaber wäre eher der Berliner Bischof und spä-  tere Kardinal Konrad Graf von Preysing lobend zu erwähnen gewesen.  Ein unglücklicher Abschnitt von „Wir erinnern uns“ ist der vierte: „Nazısti-  scher Antisemitismus und die Schoa“. Der Antijudaismus mit seinen klischee-  haften Verdächtigungen und theologischen Feindseligkeiten widerspreche  zwar der Lehre der Kirche über die Einheit des Menschengeschlechtes, aber es  haben „sich unglücklicherweise auch Christen ... schuldig gemacht“. Die ju-  denvernichtende Naziideologie sei freilich „das Werk eines typischen moder-  nen neuheidnischen Regimes“ gewesen. Die Wurzeln seines Antisemitismus  seien „außerhalb des Christentums gewachsen“. Die Nazi-Antisemiten haben  sich auch der Kirche entgegengestellt und ihre Mitglieder verfolgt. Etwas zag-  haft wird dann erwogen, „ob die Verfolgung der Juden durch den Nazismus  nicht auch durch die antijüdischen Vorurteile in den Köpfen und Herzen eini-  ger Christen leichter möglich wurde“. Das Dokument hält dies für möglich,  hält dann aber gleich wieder den schonenden Schutzmantel über diese Chri-  sten: „Viele wußten nicht das Geringste von der ‚Endlösung‘ ... andere hatten  FrRu NF 3/1998  165andere hatten
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AÄngstAngst ... einige zogen Vorteile aus der Situation, andere schließlich trieb der  Neid ...“ Zuwenig wird bei der Unterscheidung zwischen dem christlich tra-  dierten Antijudaismus und dem Nazi-Antisemitismus beachtet, daß der  kirchlich verfestigte Antijudaismus den Widerstand gegen den neuheidni-  schen Antisemitismus gelähmt hat. Die kirchliche Verkündigung hätte ener-  gisch gegen eingespielte Judenfeindschaften vorgehen müssen.  Unbeholfen ist die im vierten Abschnitt sich findende Verteidigung Pıus XII.,  der sich „persönlich oder durch seine Beauftragten“ eingesetzt habe, „um das  Leben von Hunderttausenden von Juden zu retten“. Einseitig ist auch die  dazu gemachte lange Anmerkung, worin gesagt wird, daß höchste jüdische  Repräsentanten diesem Papst nach dem Krieg für seine Rettungstaten feierlich  gedankt haben. Zweifellos bekundete Pius XII. mutig auch öffentlich seinen  Protest, und zwar in seiner Weihnachtsansprache vom 24. Dezember 1942,  worin er „die Hunderttausende(n) von Personen (beklagt), die ohne eigene  Schuld nur aus Gründen der Nationalität oder der Abstammung zum Tod  oder zu einem fortschreitenden Untergang bestimmt sind“. Freilich verstärkt  die Verteidigung Pius XII. beim Leser/bei der Leserin den Eindruck, daß es  weniger um Entschuldigung und Buße geht, als vielmehr um kirchliche  Selbstverteidigung. Mit ein bißchen literaturkritischem Gespür kann außer-  dem aus dem Text geschlossen werden, daß eine einseitige Verteidigung Pıus  XII nicht im ursprünglichen Entwurf der Kommission für religiöse Bezie-  hung mit den Juden gestanden hat, sondern von seiten anderer vatikanischer  Instanzen hineingefügt worden ist. Ein jüdischer Gesprächspartner des Vati-  kans sagte mir, der erste Entwurf habe keine Bemerkung über Pius XII. ent-  halten. Die schwierige Rolle Pius XII. während des Krieges hätte nicht thema-  tisıert werden sollen.  4. Schlußbemerkungen  Man müßte das Dokument „Wir erinnern uns“ etwa um die Hälfte kürzen  und in dieser verkürzten Form neu herausgeben. Zwischen allen inkriminier-  ten Einschüben und Apologetismen enthält es echte reuige und zukunftswei-  sende Aussagen! Wenn Kürzungen nicht verkraftbar sind, bleibt das Jubel-  und Versöhnungsjahr 2000 als Hoffnung. Das Reue- und Versöhnungsbe-  kenntnis des Papstes als dem Vertreter auch sündiger, judenfeindlicher und ir-  render Christen wird dann hoffentlich vielen enttäuschten Menschen Mut zu  Reue und Versöhnung geben. Die Kirche muß sich jedenfalls zur Erkenntnis  durchringen, daß sie zwar als Mit-Volk-Gottes ın Glaubens- und Sittenfragen  166  FrRu NF 3/1998einıgE Vorteile AaA der Sıtnatıion, andere schlie/slich trieb der
Neid C Zuwen1g wırd be] der Unterscheidung 7zwischen dem chrıistlich Lra-

dierten Antıjudaismus und dem Nazı-Antisemitismus beachtet, da{fß der
kirchlich verfestigte Antıjudaismus den Wıderstand den neuhe1dn1-
schen Antısemıitismus gelähmt hat Die kiırchliche Verkündigung hätte CT11ET1-

sisch eingespielte Judenfeindschaften vorgehen mussen.
Unbeholten 1St die 1MmM vierten Abschniıtt sıch tindende Verteidigung 1US X
der sıch „persönlich oder durch seine Beauftragten“ eingesetzt habe, „AM das
Leben VON Hunderttausenden VON Juden yretten“. Eınseıitig 1st auch die
47l gxemachte lange Anmerkung, worın DEeESaAQLT wird, da{fß öchste jüdısche
RKepräsentanten diesem Papst ach dem Krıeg für seine Rettungstaten tejerlich
gedankt haben Zweıtellos bekundete 1US CT mutıg auch Ööttentlich seinen
Protest, und ZW ar 1n seiner Weihnachtsansprache VO 24 Dezember 1942,
worın „dıe Hunderttausende(n) VO Personen (beklagt), die hne eigene
Schuld HL: AUS Gründen der Nationalıtät der der Abstammung Z 'Tod
der eınem tortschreitenden Untergang bestimmt sind“. Freilich verstärkt
die Verteidigung JLIS e eım Leser/be]1 der Leserıin den Eindruck, da{fß
wenıger Entschuldigung und Bufße geht, als vielmehr kırchliche
Selbstverteidigung. Mıt eın ıßchen lıteraturkritischem Gespür annn außer-
dem AUS dem Text geschlossen werden, da{ß e1ıne einseıt1ge Verteidigung 1US
XT nıcht 1mM ursprünglichen Entwurf der Kommuissıon für veligiöse Bezıe-
hung MLE den Juden gestanden hat,; sondern VO seıten anderer vatıkanıscher
Instanzen hineingefügt worden 1St Eın jüdischer Gesprächspartner des NVäatı=
ans OGIBE der Entwurf habe keine Bemerkung ber 1US AT enNt-

halten. Di1e schwierige Rolle 1US XC 43 während des Krıeges hätte nıcht thema-
1sıert werden sollen

Schlußbemerkungen
Man mü{flte das Dokument „ Wır erıinnNerN UNS  c etwa die Hälfte kürzen
und 1n dieser verkürzten orm HE1 herausgeben. 7Zwischen allen ınkrımınıer-
([eNn Einschüben und Apologetismen enthält R echte reu1ige und zukunttswe1i-
sende Aussagen! Wenn Kürzungen nıcht verkraftbar sınd, bleibt das Jubel-
und Versöhnungsjahr 2000 als Hoffnung. Das Reue- und Versöhnungsbe-
kenntnis des Papstes als dem Vertreter auch sündiger, judenteindlicher und 1r -
render Christen wırd ann hoffentlich vielen enttäuschten Menschen Mut
Reue und Versöhnung geben. Die Kirche mu{( sıch jedenfalls ZUrFr Erkenntnis
durchringen, da{fß S1e ZNW T: als Mit-Volk-Gottes 1n Glaubens- und Sıtteniragen
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untehlbar 1St, dafß S1Ce 1aber nıcht dagegen gefeit Ist: Falsches und Verderbliches
verkünden un u  @ Wenn S1@e 1eS$s verdeutlicht, ann wırd s1e VO vielen

Menschen wıeder 1ın ıhrer sündıgen und begnadeten Mitmenschlichkeit ATICI >

kannt 1n geliebt werden.

Wortlaut des Dokumentes 995  1r erinnern uns

Nachdenken ber die Schoa“
Übersetzt A4aUS dem Englischen VO  - Alwın Renker.

Dıie Iragödie der Schoa und die Pflicht, siıch erınNEYN
Das Zzwanzıgste Jahrhundert geht schnell seinem Ende Z und 1in der christlı-
chen Ara 1ST e1in Jahrtausend 1MmM Anbruch. Die 2000-Jahr-Feier der (56=
urt Jesu Christı bewegt alle Christen und Aädt ın der Tat alle, Männer un
Frauen, e1n, nachzuforschen, 1mM Verlauf der Geschichte die Anzeıchen des
Wırkens der yöttlıchen Vorsehung sehen sınd, aber auch dıe Vorkomm-
nısse A115 Licht bringen, das Antlıtz Gottes, das se1in Geschöpt, der
Mensch tragt, verletzt und verunstaltet wurde.
[as Nachdenken betrifft eınen der wesentlichen Bereıiche, bezüglich dessen
sıch Katholiken die Ermahnungen Herzen nehmen ollen, die Papst Johan-
1C6S Paul I1 in seinem Apostolischen Schreiben „ JIertio millenn10 advenıiente“

S1e gerichtet hat Pa legt sıch nahe, da siıch das Zz@weıte christliche Jahrtau-
sen.d dem nde zuneıgt, da/s dıe Kırche sıch mehr ber die Sünden ıhrer hie-
der bewufst wird, zwobeı S$ZEe sıch besonders alle jene Epochen der Geschichte INS
Gedächtnis yuft, ın denen dıie Christen DO (ze1st Jesu Christı und SCINES
Evangeliums abgewichen sınd. Anstatt der Welt das Zeungnı1s PINES VO  x den
Werten des Glaubens durchdrungenen Lebens geben, Christen e1-
nNe Denken und Handeln verfallen, dıe In Wahrheit Formen DO  - Antı-Zeug-
N1IS und “UON Shandal darstellten. CC 1

Das vegenwärtige Jahrhundert wurde Zeuge eıner unaussprechlichen JTragö-
die, die nıemals VErgEeSSCH werden annn der Versuch des Nazı-Regimes, das
jüdische Volk au  CI wobe]l Miıllionen VB} Juden konsequent ermordet
wurden. Frauen und Männer, Ite und Junge, Kinder und Säuglinge wurden
verfolgt und deportiert AaUS dem einzıgen Grund, we1l S1e jüdischer Abstam-
INUNS Eınıge wurden sofort getotet, während andere erniedrigt,

Papst Johannes Paul FAı Apostolisches Schreiben Tertio millennio adveniente, November
1994, 3D AAN (1995);
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mißhandelt gefoltert und ihrer Menschenwürde gänzlich eraubt schliefßlich
hingemordet wurden Nur sehr WEN1ISC denen, dıe 111 dıe Konzentrations-
lager kamen, überlebten, doch die UÜberlebenden blieben lebenslang Br
ıttenen gezeichnet Das W ar dıe Schoa C111C der größten Katastrophen 11 der
Geschichte dieses Jahrhunderts, S11 Faktum das heute och LT be-
trifft
Angesichts dieses schrecklichen Genozıds, der für die Regierungen der Staa-

und für die jüdıschen Gemeinden selbst aufßerst schwer begreifen W ar

nd 1€es VO ersten Augenblick Aall als das Geschehen gnadenlos abzulauten
begann ann nıemand gleichgültig leiben Am WCN18gSTIEN ON allen annn
1eSs die Kirche, weıl SB Na INIL dem üdischen Volk CHgStEr gEISLISCr Verwandt-
schaft steht und weıl S1C die Freveltaten den Juden der Vergangenheıit
wei(ß Die Beziehung der Kırche Z üdischen Volk 1ST anders als ıhre Bezıie-
hung P den übrigen Religionen Dennoch geht C 1 dieser Beziehung nıcht
1Ur darum sıch die Vergangenheıt 1115 Bewufstsein Z rufen Die BCMECINSAMCE
Zukunft VO Juden und Christen verlangt, dafß WITr Erinnerung
b} enn g1bt keine Zukunft ohne Frinnerung:., Die Geschichte
selbst ı1ST14futurı (Gedenken des Zukünftigen).
Wenn WIT uns NT diesen Überlegungen All Brüder und Schwestern 11
der Katholischen Kırche auftf der BaNZCH Welt richten, bitten WITr zugleich alle
Christen, NL uns dıe Katastrophe zu bedenken die das Jüdische Volk erlitt
Desgleichen bitten WITr aber auch den moralischen Appell beherzigen, 1116-
mals wiıeder Eg201smus und Ha bıs dem Punkt anwachsen 7 A lassen S1C
für die anderen solche Leiden und den Tod bringen Und besonderer Weise
bitten WIT UNMNSET)E jüdischen Freunde, „deren schreckliches Schicksal Zzum

Symbol dafür wurde, welchen Verırrungen die Menschen fähig siınd WeNn
CCSS siıch (3OTt auflehnen uns MIL offenem Herzen anzuhören

Woran WE UNS MUUSSCN

In der EINZIBAFTIgEN Bezeugung des Eınen Heılıgen Israels und der Tora 1ST
dem jüdischen Volk 1e]1 Leid wiıderfahren, und 1eSs A verschiedenen Zeıten

Vgl Papst Johannes Paul 11 Ansprache der ynagoge VON Rom Aprıil 1986 AAS 78
1986), 420
apst Johannes Paul [1 Angelus Gebet aIn 11 Jun]ı 1995 Insegnamentı 8/1 1995 1/12
Vgl apst Johannes Paul Ansprache die Leıiter der Jüdischen (jemeinde Budapest
18 August 1991 Insegnamentı: 14/2 349
apst Johannes Paul 11 Enzyklıka Centesimus NNUS, Maı 1991 AAS 83 19919 814-
815
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und AIl vielen Orten. ber die Schoa War gewißß das schlimmste VO allen Le1i-
den Die Unmenschlichkeit, Mı1t der dıe Juden in diesem Jahrhundert verfolgt
und hingeschlachtet wurden, lıegt Jjenseıts des Vermögens, dieses Geschehen
1ın Worte Ü tassen. Und all das wurde ihnen AaUS dem einzıgen Grund ZUZC-
fügt, da{fß S1e Juden W aTel.,.

Die tatsächliche Gröfße dieses Verbrechens wirtft viele Fragen auf. Hıstoriker,
Soziologen, Phiılosophen, Psychologen und Theologen versuchen alle, mehr
ber die Realität der Schoa und die Gründe, W1E N ıhr kam, 1n Erfahrung

bringen. Viel Forschungsarbeit 1St och eisten. ber eın solches (56+
schehen WI1EC die Schoa ann miıt den üblichen Krıterien und Ma{fistäben der
Geschichtsforschung allein nıcht vollständig werden. Es verlangt
ach eiıner „moralischen und relig1ösen Gewissenserforschung“, und insbe-
sondere bei Christen eıne ernsthafte Reflexion darüber, W as die Triebfeder
A W Aafr.

Die Tatsache, da{fß die Schoa 1n Europa stattfand, 1ın Ländern MI1t eıner lan-
gCH christlichen Zivilısation, wirft die Frage auf ach den Beziehungen ZW1-
schen der nazıstischen Judenverfolgung und der Haltung, die Christen mer
genüber den Juden 1mM Verlauft der Jahrhunderte einnahmen.

Dıie Beziehungen zayıschen Juden und Christen
Di1e Geschichte der Beziehungen zwiıischen Juden und Christen 1st leidvoll.
Der Heılıge Vater Johannes Paul BB hat diese Tatsache anerkannt 1n seinen
wıederholten Appellen AIl die Katholiken, worın Or darauf hinweist, da{fß WIr
erkennen ollen, Platz 1St 1n Beziehungen Z AA jJüdischen
Volk.® In der Tat 1St dıe Bılanz dieser Beziehungen ber zweıtausend Jahre
hinweg als völlıg negatıv beurteilen./
In den Anfängen des Christentums, ach der Kreuzıgung JEST, kam A

Auseinandersetzungen zwiıischen der trühen Kirche und den jüdıschen Relig1-
onsbehörden SOWI1e dem jüdischen Volk, wobel diese ın TIreue 7A08 (zeset7z g-
legentlich mMı1t Gewalt CHCI die Verkündiger des Evangeliums und dıe
ersten Christen vorgingen. Im heidnischen Römischen Reich WAaren die Juden
durch Privilegien rechtlich geschützt, dıe VO Kaıser yarantıert wurden, und

Vgl apst Johannes Paul IL Grußwort die Delegierten der Bischofskonferenzen für die
Beziehungen zum Judentum, März 1982; Insegnamentı 571 1982, TEL AT.
Vgl Kommissıon des Stuhls für die relig1ösen Beziehungen Zzu den Juden, Hinweise für
INE yichtige Darstellung Vn Juden und Judentum In der Predigt un ıIn der Katechese der
katholischen Kırche, Juniı 1985, Vn 1: Ench Valt. 8 656
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die Staatsbehörden machten zunächst keinen Unterschied „wischen jüdischen
und christlichen Gemeinden. Schon bald aber wurden die Christen VO der
Staatsmacht verfolgt. Als spater die Kaıser selbst ZU Chrıistentum konver-
tıerten, haben sS1e zunächst weıterhın dıe jüdischen Privilegien yarantıert.
ber christliche Volkshaufen, welche dıe heidnischen Tempel angrıffen,
machten manchmal ebenso mM1t den 5Synagogen. Dabei dıe Christen
nıcht unbeeinflu{fßt VO gewıssen Interpretationen, dıe Fm Neuen Testament
1m Blick aut das jüdısche Volk finden sınd AIn der christlichen Welt

ıch spreche nıcht VO der Kırche als solcher ırrıge und ungerechte
Interpretationen des Neuen Testaments 1ın bezug auf das jüdische Volk und
se1ıne Schuld 1e] lange 1n Umlauf und haben eıne teindselıge Haltung g-
genüber diesem Volk erzeuet: Derartıge Interpretationen des Neuen Testa-

wurden VO /7weıten Vatikanischen Konzıil vollständıg un endgültig
zurückgewılesen.’
Irotz der christlichen Botschaftt der Liebe allen Menschen, den e1-

Feinden, hat dıe vorherrschende Geisteshaltung durch dıie Jahrhun-
derte hındurch A Bestrafung VO Minderheiten und VO solchen, die irgend-
W1e€e „anders“9 geführt. Antijüdiısche Haltungen 1n einıgen christlichen
Kreıisen und die tiefe Kluft, die 7zwischen der Kırche un dem jüdischen Volk
bestand, ührten einer allgemeinen Diskriminierung, Zzeıtweılse ertre1-
bungen derZVersuch VO Zwangsbekehrungen. In eınem oroßen 'Teil der
„christlichen“ Welt esaßen bıs FAr Ende des 18 Jahrhunderts die Nıchtchri-
Sten keineswegs ımmer die vollen bürgerlichen Rechte. Irotzdem 1elten dıe
1ın der christlichen Welt ebenden Juden iıhren relig1ösen TIradıtionen und
eigenen Gebräuchen 1n ıhren Gemeinden fest S1e wurden deswegen mı1t
eınem vgewıssen Argwohn und Mißtrauen betrachtet. In Krisenzeıten WwW1e€
Hungersnot, Krıeg, est der soz1alen Spannungen wurde dıe Minderheit der
Juden manchmal ZU Sündenbock gemacht und wurde das Opfter VO E
walt, Plünderungen und Massakern.
Am nde des 185 Jahrhunderts un mı1ıt Beginn des Jahrhunderts erlangten
die Juden 1n den me1lsten Staaten die rechtliche Gleichstellung mMI1t den übrıgen
Bürgern,; und manche Juden kamen einflußreichen Stellungen 1n der C765
sellschaft. ber 1mM gleichen geschichtlichen Zeıtraum, besonders 1m Jahr-
hunderts oriff e1in falscher und verschärfter Natıonalısmus Platz In eiınem

Vgl apst Johannes Paul H- Ansprache das 5Symposium über A DE Wurzeln des Äntyu-
daismus ım christlichen Bereich C 41 Oktober 1997 I: 1’°Osservatore Romano, November
1997
Vgl I1 Vatikanıisches Konzıl, Nostra AaAeLiate
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Klıma VO tolgenreichen soz1alen Umwälzungen wurden die Juden oft AaNLSC-
klagt, da{ß S1€e 1mM Verhältnis ıhrem Bevölkerungsanteıl eınen oroßen FEın-
£]u48 besißen. Aufgrund dieses Sachverhalts breıitete sıch In den meılsten an
ern Kuropas 1in unterschiedlicher Stiärke eıne Judenfeindlichkeıit AaUS, die
mehr sozıi0logischer und politischer als relig1öser Natur W ATl.

7Zur selben Zeıt tauchten Theorien auf, welche die Einheit der menschlichen
Rasse leugneten und eıne ursprüngliche Verschiedenheıit der Rassen behaup-

Im 76 Jahrhundert benützte der Nationalsozialiısmus 1n Deutschland
diese Ideen als pseudowissenschaftliche Basıs der Unterscheidung 7zwischen
SOgeNaANNLECN nordisch-arischen Rassen und vermeıntlichen nıederen Rassen.
Dazu kam, da{ß sıch in Deutschland 1mM Gefolge der Niederlage (ım Ersten
Weltkrieg) 1918 und autf Grund der harten Friedensbedingungen der Sıeger-
mächte eıne EeXTTEME orm des Nationalismus herausbildete, da{fß viele 1mM
Nationalsozialismus die Lösung der Probleme ıhres Vaterlandes sahen un
politisch mı1t dieser Bewegung zusammenarbeıteten.
Die Kırche 1n Deutschland reagıerte darauf MIt der Verurteilung des Rassıs-
INU  ® DDiese Verurteijlung erschien ZAEKSE 1in den Predigten einzelner Kleriker,
an 1n den Verlautbarungen der katholischen Bischöfe und in den Schriften
katholischer Laıen. Bereıts 1mM Februar un März 1931 veröftfentlichten Kardı-
nal Bertram VO Breslau, Kardınal Faulhaber und die bayerischen Bıschöfe
SOWI1e dıe Bischöfe der Kirchenprovınz öln und der Kirchenprovınz rel-
burg Hırtenbriefe, worın S1Ce den Nationalsozialismus mı1t seıner Vergottung
der Rasse und des Staates verurteıilten.!® Be1 den ekannten Adventspredigten
VO Kardıinal Faulhaber 1mM Jahr 933 dem Jahr, 1in dem der Nationalsozialis-
I1US die Macht kam, nıcht 1Ur Katholiken, sondern auch Protestan-
ten und Juden anwesend. Dı1e Predigten brachten dıe Zurückweıisung der antı-
semıiıtischen Nazi-Propaganda klar Zu Ausdruck.! Im Gefolge der
„Kristallnacht“ sprach Bernhard Lichtenberg, der Domprobst VO Berlin, Of-
tentliche Gebete für die Juden Er starb spater 1n Dachau: inzwıischen wurde

seliggesprochen.
Papst 1US Xr verurteılte ebenso öffentlich den nazıstischen Rassısmus 1n te1-
erlicher orm 1n seıner Enzyklıka Mıt brennender Sorge. “ Die Enzyklika
wurde Passıonssonntag 193 / 1n den Kırchen Deutschlands verlesen, eın

10) Vgl Stasıewski (Ho.) Akten deutscher Bischöfe über dıie Lage der Kırche, S  ,
L (Maınz Anhang.

11) Vgl Volk, Der Bayerische Episkopat UN der Nationalsozialıismus 1930-1954;, Maınz
1966, HST A

12) Die Enzyklika 1st VO März FB AAS (1937); 145-167
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Vorgang, der Angrıiffen und Sanktionen katholische Geıistliche
führte. Vor eıner Gruppe belgischer Pılger unterstrich 1US y< Septem-
ber 1938 se1n Urteil: „Antısemi1t1smus ıSE unannehmbar Im geıstigen 1nnn sind
I01VY alle Semuiuten. 6 13

1US AI Warnte 1n seiner ersten Enzyklıka Summı Pontificatus‘‘ VO Ok-
tober 1939 VADT den Theorien, welche dıe Einheit der menschlichen Rasse leug-
n  9 und WATNEE VOT der Vergötzung des Staates. Der Papst sah VOTAUs,
da{ß ll 1es eıner wahren „Stunde der Finsternıis“ führt.*

Nazıistıscher Antısemit1smus und dıe Schoda
Wır können den Unterschied nıcht ıgnorıeren zwıschen dem Antısemıitismus,
der 1ın Wiıderspruch steht AB beständıgen Lehre der Kırche ber die Einheit
des Menschengeschlechts und ber die gleiche Würde aller Rassen und Völ-
ker, und dem, W as WIr Antijudaismus NeENNEN Unter Antıyudaismus versteht
INa  w die se1it Jahrhunderten existierenden Geftfühle des Mifßtrauens und der
Feindschaft die Juden, deren sıch unglücklicherweise auch Christen
schuldig gemacht haben
Di1e nationalsozialistische Ideologie oing och weıter 1n dem Sınn, da{f S1e sıch
weıgerte, e1ıne transzendente Wıirklichkeit als Quelle des Lebens und Riıcht-
ma{ß des sıttlıch (suten anzuerkennen. In Konsequenz dieser Haltung
mad{ißste sıch eiıne Gruppe VO Menschen und der Staat, mıiıt dem sich diese
Gruppe ıdentitizierte die absolute Macht S1e beschlo{ß, die Exıstenz des
jüdıschen Volkes auszulöschen, Jenes Volkes, das azZzu erufen WAäl, den eınen
(3O1%* und das (sesetz des Bundes bezeugen. Aus theologischer Sıcht kön-
HE1 WIr die Tatsache nıcht 1gnorıeren, da{ß nıcht wenı1ge 1n der Nazıparteı
nıcht 1Ur eıne Abneigung die Auffassung hatten, da die göttliche Vor-
sehung die menschlichen Geschicke lenkt,; sondern den Beweiıs lieferten, da{ß
S1e einen (sott selbst gerichteten lanken Ha trugen. Logischerweise
führte elne solche Haltung UT Ablehnung des Christentums und dem Wil-

terworten sehen.
len, die Kırche Yernichtet der zumındest den Interessen des Nazıstaates

Es W Aar diese ExXHNCIHE Ideologie, die rASLE Grundlage der Ma{fßnahmen wurde,
die Z HEBE! ergriffen wurden: zunächst die Vertreibung der Juden VO ıhrem Eı-

13) La Documentation Catholique, 19368); col 1460
14) AASN 31 1939); 4A1 3452
15) Ebd 449

17 rRu 3/1 498



ZEeENLUM und annn ıhre Ausrottung. Die Schoa W ar das Werk eınes typischen
modernen neuheidnıschen Regimes. Se1in Antısemitismus hatte seine Wurzeln
außerhalb des Christentums, und 1n der Verfolgung seıner Ziele zogerte das
Regıme NICHtT; sıch dıe Kıiırche stellen und ıhre Miıtglieder ebentalls
verfolgen. ber INa  z muf{fß sıch Iragen, ob die nazıstische Judenverfolgung
nıcht durch antıyüdische Vorurteile 1n manchen christlichen Köpten und Her-
P leichter möglıch wurde. Machte die antıyüdısche Gesinnung Christen
nıger sens1ıbel der d gleichgültig gegenüber den Verfolgungen, dıe ach der
Machtergreifung des Natıionalsozialismus dıe Juden 1n die Wege geleıtet
wurden?
Jede ntwort auf diese Fragen MUu 1ın Rechnung stellen, da{fß$ WIr CS mı1t der
Geschichte menschlıicher Meinungsbildung und Denkgewohnheiten tun

haben, die vieltältigen Beeinflussungen AaUSSESELZL siınd Darüber hınaus wulfs-
KBl viele Menschen überhaupt nıchts ber die „Endlösung“, die eın
SANZCS Volk He  men wurde: andere bangten ıhr eıgenes Leben und
das ıhrer Nahestehenden, wıeder andere Vorteile AUS dieser Sıtuation,
schliefßßlich zab auch Leute; die VO Ne1d angestachelt wurden. Versucht
I11Lall eıne Nntwort auft die gestellten Fragen geben, ertordert dıes, da{ß S1e 1m
Blick aut jeden besonders gelagerten Fall gegeben wırd Somıt raucht dıe
Kenntnıs darüber, W as die Menschen 1n eıner bestimmten Situation
Z Handeln bewegte.
Anfangs versuchten die Anführer des rıtten Reıchs, die Juden auszuweılsen.
Unglücklicherweise verhıelten sıch die Regierungen VO einıgen westlichen
Ländern mı1t christlicher Tradıtion, eingeschlossen Nord- und Südamerika,
mehr als zögerlıch, ıhre renzen den verfolgten Juden öffnen Obgleich S1e
nıcht voraussehen konnten, 1eweılt die nazıstischen Parteigrößen 1ın ıhren
kriminellen Absıchten gehen würden, dıe Staatsoberhäupter dieser
Länder doch 1mM Bılde ber die Schwierigkeiten und Gefahren, denen die Ju-
den 1n den Gebieten des rıtten Reiches AaUSZECSCLIZL Die erfolgte
Schließung der renzen für dıe jüdıschen Eınwanderer, se1 0c5 AaUsS Gründen
antıjüdischer Feindseligkeit der Argwohn, se1l AaUu$S Feigheit der polıti-
scher Kurzsichtigkeit, SC1 CS AaUsS$ natıonalem Ego1smus, belastet das (GGewı1issen
der betroffenen Regierungen schwer. In den Ländern, die Nazıs Massen-
deportationen unternahmen, hätte die gezeıigte Brutalıtät be]l den vewaltsa-
Inen Abtransporten hılfloser Menschen AaZu führen mussen, das Schlimmste

Haben dıe Christen jede erdenkliche Hılte den Verfolgten g_
genüber geleistet, besonders den verfolgten Juden?
Viele CIa andere wieder nıcht. Diejenigen, die halten, sovıele Juden W1€
möglıch FeLtcHL bıs dahın, S1e ıhr eigenes Leben 1n Geftahr brach-
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CtCM,; dürten nıcht VELSCSSCH werden. Wiährend des Krıeges und danach haben
jüdische GemeıLinden und jüdische führende Persönlichkeiten ıhren ank AuUS-

gesprochen für alles, W 4S ıhnen Hıltfe geleistet wurde, einschliefßlich für das,
W AsSs Papst 1US XII persönlıch der durch seıne Beauftragten ZALT Kettung VO

Hunderttausenden jJüdıscher Menschen hatte.!®
Viele katholische Bischöfe, Priester, rdensleute und La1i1en wurden daftür
VO Staat Israel geehrt. TIrotzdem W äl, W1€ Papst Johannes Paul] I8 eingestan-
den hat; neben diesen mutıgen annern und Frauen der geistige Wıderstand
und das konkrete Handeln VO anderen Christen nıcht das, W asSs INan VO

Nachfolgern Christ]ı hätte können. Wır können nıcht wıssen, W1€e
viele Christen 1n den VO den nazıstischen Mächten der deren Verbündeten
besetzten der regıerten Ländern erschrocken 9 als ıhre jüdischen
Nachbarn fortgeschafft wurden und doch nıcht mutıg 9 dagegen

prötestieren. Fur Christen MT diese schwere Gewissenslast ihrer Brüder
und Schwestern 1mM / weıten Weltkrieg ein Aufruf ZUT Bufe se1n.!
Wır bedauern tief die Irrtumer und Vertehlungen dieser Söhne und Töchter
der Kırche. Wr machen uns eıgen, W as in der Konzilserklärung des Z wel-
ten Vatikanischen Konzıils Nostra aetate ZESAQLT 1St, unmıfßverständlich

16) Be1 zahlreichen Gelegenheıten wurde \A @3 jüdischen Organısationen un: Persönlichkeiten
öffentlich dıe kluge Dıplomatıe VO Papst Pıus LT gewürdigt. SO Sep-
tember 1945 Dr. Joseph Nathan als Vertreter der ıtalıenıschen Judenkommission: A VOr Al-
lem danken 01 dem Pontifex AXLIMUS un den Männern UN Frauen ın der Kırche, dıe ın
Ausführung der Direktiven des Heılıgen Vaters dıie Verfolgten als ıhre Brüder anerkannten
UN UNS tatkräftig UN seLlbstlos Hılfe eılten, ungeachtet d€7' schrecklichen Gefahren, de-
Nen SZEe ausgesetzt zwaren“ (L’Osservatore Romano, September 1945, Z Am A dSep-
tember desselben Jahres empfing Pıus DE den Generalsekretär des Jüdıschen Weltkon-
ArCSSCS, Dr. Leo Kubowitzkı, 1n eıner Audıienz, bei der dieser „dem Heıligen Vater ım
Namen der Vereinigung ısraelıitischer Gemeinden für dıe Bemühungen der hatholıischen
Kiırche die Juden ın ZANZ Europa zwoährend d€5 Krıeges aufrichtigen Dank“ aussprach
(L’Osservatore Romano, September 1945, Am Donnerstag, dem November
1945, traf siıch der apst mMi1t rund Kepräsentanten jüdıscher Flüchtlinge Aaus zahlreichen
Konzentrationslagern 1n Deutschland. Sıe bekundeten, se1 ihnen „eine grofße Ehre, dem
Heıligen Vater persönlich für seiInNeE oroßzügıge Hılfe für die Verfolgten während der eıt
des nationalsozialistischen Faschismus danken hönnen“ (L’Osservatore Romano,
November 1945, Zum Tode VO  a} apst Pıus CL 1m Jahre 1958 sandte Golda Meır iıne
ausdrucksvolle Botschaft „ Wır teilen den Schmerz der AaNZEN Menschheit. Als Volk
das schreckliche Martyrıum erlitt, erhob der Papst SCINE Stimme für dıe Opfer. In dieser eıt
wurde Leben durch seine Worte bereichert, die grofße sıttliıche Wahrheiten hblar UN
deutlich ZU Ausdruck brachten 1md dabei daAas täglıche Kampfgetöse übertönten. Wır ETAU-
CI einen großen Diener des Friedens.“

17) Vgl Papst Johannes Paul I Ansprache den Botschafter der Bundesrepublik
Deutschland beim HI Stuhl, November 1990; Z AA (199D); 587588
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heißt IM Bewufstsein des Erbes, das S$1C nNE den Juden gemeiInsam hat, he-
klagt die Kircheheißt: „zm Bewußtsein des Erbes, das sie mit den Juden gemeinsam hat, be-  klagt die Kirche ... nicht aus politischen Gründen, sondern auf Antrieb der re-  ligiösen Liebe des Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfolgungen und Mani-  festationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von irgend  jemandem gegen die Juden gerichtet haben.“* Wir bringen in Erinnerung und  bekräftigen, was Papst Johannes Paul II. in einer Ansprache an die Leiter der  jüdischen Gemeinde in Straßburg 1988 festgestellt hat: „Zch wiederhole zu-  sammen mit Ihnen die schärfste Verurteilung des Antisemitismus und des Ras-  sismus, die den Grundsätzen des Christentums zuwiderlaufen.““  Die Katholische Kirche verurteilt deshalb jedwede Verfolgung, die - wo auch  immer und wann auch immer — gegen ein Volk oder eine Gruppe von Men-  schen unternommen wird. Sie verurteilt in nachdrücklichster Weise jede Form  von Völkermord wie auch die rassistischen Ideologien, die ihn möglich ge-  macht haben. Im Rückblick auf unser Jahrhundert sind wir tieftraurig über  die Gewalt, die ganze Gruppen von Völkern und Nationen getroffen hat. Wir  erinnern im besonderen an das Massaker an den Armeniern, an die ungezähl-  ten Opfer in der Ukraine in den 30er Jahren, an den Genozid an den Sinti und  Roma, der auch ein Ergebnis rassistischer Ideen war, und an ähnliche Tragö-  dien, die sich in Amerika, in Afrika und auf dem Balkan ereigneten. Wir ver-  gessen keineswegs die Millionen von Opfern der totalitären Ideologie in der  Sowjetunion, in China, Kambodscha und anderswo. Schließlich können wir  nicht das Drama im Mittleren Orient vergessen, dessen Ausmaße wohlbe-  kannt sind. Noch während wir dieses Nachdenken vollziehen, „werden viele  Menschen immer noch das Opfer ihrer eigenen Brüder“.?  5. Mit gemeinsamen Blıck auf eine gemeinsame Zukunft  Wenn wir auf die Zukunft der Beziehungen zwischen Juden und Christen  blicken, appellieren wir an erster Stelle an unsere katholischen Brüder und  Schwestern, das Bewußtsein zu erneuern, daß ihr Glaube hebräische Wurzeln  hat. Wir bitten sie, im Gedächtnis zu halten, daß Jesus ein Nachkomme Da-  vids war; daß die Jungfrau Maria und die Apostel zum jüdischen Volk gehör-  ten, daß die Kirche ihre Lebenskraft aus der Wurzel jenes guten Ölbaums  18) Ebd., Nr. 4.  19) Papst Johannes Paul II., Ansprache an die jüdische Gemeinde in Straßburg, 9. Oktober  1988, Nr. 8; Insegnamenti 11/3, 1988, 1134.  20) Papst Johannes Paul II., Ansprache an das Diplomatische Korps, 15. Januar 1994, 9; AAS 86  (1994), 816.  FrRu NF 3/1998  175nıcht AMUS polıtischen Gründen, sondern auf Antrıeb dery 1 A

ligiösen Liebe des Evangeliums alle Haßausbrüche, Verfolgungen UuUnN Manı-
festationen des Antısemitismus, dıe siıch ırgendeiner Zeıt UN DO  R ırgend
jemandem die Juden gerichtet haben 18 Wır bringen 1n Eriınnerung und
bekräftigen, W asSs Papst Johannes Paul IL 1n eıner Ansprache die Leıter der
jüdıschen Gemeıinde 1n Straßburg 1988 testgestellt hat ATO z iederhole
S$SAMMeNn nılt Ihnen dıe schärfste Verurteilung des Antısemitismus und des Ras-
SISMUS, die den Grundsätzen des Christentums zuwiderlaufen.““
Di1e Katholische Kırche verurteılt eshalb jedwede Verfolgung, die auch
immer und WAann auch immer C1MN Volk der eıne Gruppe VO Men-
schen ntie  IMen wırd S1e verurteılt 1n nachdrücklichster Weiıse jede Orm
VO Völkermord W1€e auch dıe rassıstıschen Ideologien, die ıh möglıch g-
macht haben Im Rückblick aut Jahrhundert siınd WIr tieftraurig ber
die Gewalt, die Gruppen VO Völkern und Natıonen getroffen hat Wır
eriınnern 1m besonderen das Massaker den Armenıiern, die ungezähl-
tCN Opfter in der Ukraıine 1n den 330er Jahren, den Genozıd den Sıntı und
Roma, der auch eın Ergebnis rassıstischer Ideen W l, und Ühnliche Iragö-
dien, die sıch 1ın Ameriıka, 1n Afrıka und aut dem Balkan ereıgneten. Wır VCI-

SCSSCH keineswegs die Miıllionen VO Opfern der totalıtären Ideologie 1n der
SowjJetunion, 1ın China, Kambodscha und anderswo. Schliefßlich können WIr
nıcht das Drama 1MmM Miıttleren Orıent VETISCSSCH, dessen Ausmafße wohlbe-
kannt sınd Noch während WIr dieses Nachdenken vollziehen, „werden viele
Menschen ımmer och das Opfter ihrer eigenen Brüder“ 20

Maıt gemeinsamen Blick auf eine gemeıinsame Zukunft
Wenn WIr auf die Zukunft der Beziehungen zwischen Juden und Christen
blicken, appellieren WIr erstier Stelle USEefFe katholischen Brüder un:
Schwestern, das Bewußfßtsein 9da{fß ıhr Glaube hebräische urzeln
hat Wır bitten s1€, 1mM Gedächtnis alten, da Jesus ein Nachkomme IBEE
1ıds WAal, da die Jungfrau Marıa und dıie Apostel 7E jJüdıschen Volk gehör-
FCIL daß die Kıirche ıhre Lebenskraft AUS der Wurzel Jenes Olbaums

18) Ebd Nr.
19) Papst Johannes Paul I1 Ansprache die jüdische Gemeinde In Straßburg, Oktober

1988, Nr. Ö3 Insegnamentı 1173 19858, 1134
20) apst Johannes Paul II Ansprache das Diplomatische Korps, Januar 1994, SB AAS

(1994) S16
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schöpft, 1n den dıe wiılden Olbaumzweige der Völkerwelt eingepfropit WUI-

den (vgl Röm 11,17-24), da{fß schließlich dıe Juden LHASGEIEGE innıgst geliebten
Brüder sind, und da{ß s1e 1n der Tat in einem gewıssen Sınn „UNSIECVE Aälteren
Brüder“ sind.?!
Am nde dieses Jahrtausends 111 dıie atholi-
sche Kırche ıhr tiefes Bedauern ber die Verteh-
lungen ausdrücken, die ıhre Söhne und Toöchter
durch die Zeıten begangen haben Dıies 1St ein
Akt der Reue (teschuva), weıl WIr als Glieder
der Kırche sowohl den Sünden als auch VW N HA NMyY3

Verdiensten ıhrer Gläubigen teilhaben. Die Kır-
d  21A5 'T

y 1'r

che nähert sıch MmMIt tiefem Respekt und mMI1t
oroßer Anteilnahme der geschehenen Vernich- FORESTALUunNg, der Schoa,; des jüdıschen Volkes während DELLAN MEMORIADdes /weıten Weltkriegs. Dies oll nıcht eın Aus-
druck allein VO Worten, sondern eıne bındende pAPA BIQVANN!

Verpflichtung se1n. „ Wır z”ürden Gefahr laufen,
die Opfer des schrecklichsten aller Tode Z01LE-
derum sterben lassen, Wenn Z0O1LY nıcht das
brennende Verlangen ach Gerechtigkeit hät-
beN, Wwenn Z01V UNS nıcht selbst verpflichteten, $2-
cherzustellen, da/s das Böse nıcht z ieder ber
das (1jute sıegt, WO1LE es für Millionen O  S An-

Eriınnerungsstein Papst Johan-gehörigen des jüdischen Volhes der Fall WMWar:schöpft, in den die wilden Ölbaumzweige der Völkerwelt eingepfropft wur-  den (vgl. Röm 11,17-24), daß schließlich die Juden unsere innigst geliebten  Brüder sind, und daß sie in der Tat in einem gewissen Sinn „unsere älteren  Brüder“ sind.”  Am Ende dieses Jahrtausends will die katholi-  sche Kirche ihr tiefes Bedauern über die Verfeh-  lungen ausdrücken, die ihre Söhne und Töchter  durch die Zeiten begangen haben. Dies ist ein  Akt der Reue (teschuva), weil wir als Glieder  der Kirche sowohl an den Sünden als auch an  Fn '3 VinN 73  Verdiensten ihrer Gläubigen teilhaben. Die Kir-  XEREN KAYEMET  nnarp Yr  che nähert sich mit tiefem Respekt und mit  großer Anteilnahme der geschehenen Vernich-  FORESTA  tung, der Schoa, des jüdischen Volkes während  DELLA__  an MEMOBIAD  RICONGLIAZONE  des Zweiten Weltkriegs. Dies soll nicht ein Aus-  druck allein von Worten, sondern eine bindende  PAPA G;OVÄNM  Verpflichtung sein. „Wir würden Gefahr laufen,  die Opfer des schrecklichsten aller Tode wie-  derum sterben zu lassen, wenn wir nicht das  brennende Verlangen nach Gerechtigkeit hät-  ten, wenn wir uns nicht selbst verpflichteten, si-  cherzustellen, daß das Böse nicht wieder über  das Gute siegt, wie es für Millionen von An-  Erinnerungsstein an Papst Johan-  gehörigen des jüdischen Volkes der Fall war ...  nes XXIII., der von den Verfas-  Die Menschheit kann nicht zulassen, daß dies al-  sern des „Wir erinnern uns“ zu  les erneut geschieht.“? Wir beten darum, daß un-  erwähnen vergessen wurde.  ser Schmerz über die Tragödie, die das jüdische  Foto: Keren Kayemet Leisrael,  Volk in unserem Jahrhundert erlitten hat, zu ei-  Jerusalem.  ner neuen Beziehung mit ıhm führt.  Wir wünschen, daß das Bewußtsein über die Sünden der Vergangenheit sich in  einen festen Entschluß umwandelt, eine neue Zukunft zu bauen, in der weder  Antijudaismus unter Christen noch antichristliche Haltungen bei Juden zu  finden sind, sondern ein aufrichtiger gegenseitiger Respekt, der diejenigen be-  seelt, die den einen Schöpfer und Herrn anbeten und die einen gemeinsamen  Vater im Glauben haben: Abraham.  21) Papst Johannes Paul II., Ansprache in der Synagoge von Rom, 13. April 1986, 4: AAS 78  (1986), 1120.  22) Papst Johannes Paul II., Ansprache zum Gedächtnis der Schoa, 7. April 1994, 3; Insegna-  menti 17/1, 1994, 897 und 893.  176  FrRu NF 3/19981165 der VO  - den Verfas-Dıie Menschheit annN nıcht zulassen, da/s zes A
SC des NT erinnern uns

les eYNEULT geschıeht. 2 Wır beten darum, da{f erwähnen VErgCSSCH wurde.
CC Schmerz ber die Tragödıie, die das Jüdiısche Ooto Keren Kayemet Leisrael,
Volk 1ın uUunNnseTrTeMm Jahrhundert erlıtten hat, e1- Jerusalem.
ET Beziehung MI1t ıhm führt
Wır wünschen, dafß das Bewufßfßtsein ber die Sünden der Vergangenheıt sıch 1n
eınen festen Entschlufß umwandelt, eine CH«E Zukunft bauen, 177} der weder
Antijudaismus Christen och antichristliche Haltungen bei Juden
finden sınd, sondern eın aufrichtiger gegenseıltıger Respekt, der diejenıgen be-
seelt, die den einen Schöpfter und Herrn anbeten und die eınen gemeiınsamen
Vater 1mM Glauben haben Abraham.

24) Papst Johannes Paul I Ansprache ıIn der Ynagoge VOoN Rom, Aprıil 1986, AAS 78
1986), 11726

22) Papst Johannes Pau!/! IS Ansprache ZU Gedächtnis der Schoad, Aprıil 1994, 5 Insegna-
mentı E 1994, 897 un 8923
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Zum Schlufß laden WIr alle Männer und Frauen Wıllens e1n, iIntens1ıv
ber dıe Bedeutung der Schoa nachzudenken. Die Opfter AaUsSs iıhren Gräbern
und die Überlebenden, 1n ıhrem lebendigen Zeugnis ber das, W as sS1e erlitten
haben, wurden einem lauten Schrei,; der die Aufmerksamkeit der
Menschheit weckt. Sıch dieser schrecklichen Erfahrung erınnern, bedeutet,
sıch der heilsamen Warnung voll bewußt werden, die S1e enthält: Der bösen
Saat des Antıjudaismus und des AÄAntısemitismus darf nıemals wıeder erlaubt
werden, 1n ırgendeines Menschen Herzen urzeln schlagen.
Edward Idris Kardınal Cassıdy, Präsıdent der Kommıissıon; Bischof Pıerre Duprey, Vizepräsı-
dent; Remıi Hoeckman OP, Sekretär:; März 1998

Diıesem Dokument der Kommıissıion für dıe veligiösen Beziehungen nLLE den Ju-
den ıSE folgendes Schreiben “ON Papst Johannes aul Kardinal Cassıdy
beigegeben:
„Meınem verehrten Bruder, Herrn Kardıinal Edward Idrıs Cassıdy,
während meıines Pontitikats habe iıch be] zahlreichen Gelegenheiten mMIıt tiefer
TIrauer die Leiden des jüdischen Volkes während des Zweıten Weltkriegs
erinnert. Das Verbrechen, das als Schoa ekannt wurde, bleibt ein untilgbarer
Schandfleck 1n der Geschichte des Ende gehenden Jahrhunderts. Bel der
Vorbereitung aut das drıtte Jahrtausend in der christlichen Ara 1St sıch die Kır-
che bewulßt, da{ß dıe Freude eines Jubeljahres VOT allem eine Freude ISt;, die auft
der Vergebung der Sunden und auft der Versöhnung mMı1t O{ und dem Näch-
STeN gründet. Deshalb ermutigt SI ıhre Söhne und Töchter, ıhre Herzen durch
Reue ber die Fehler und die ntreue der Vergangenheıit reinıgen. S1e ruft
S1€e auf, sıch demütig VOT (2501 stellen und ıhr (GewIissen ber die Verant-
WwOortung erforschen, die auch S1Ce für die hbel UÜHSCIECT Zeıt haben Es 1st
meıne innıge Hoffnung, da das Dokument: „Wır eriınnern un  N Nachdenken
ber die Schoa“, das dıe Kommuıissıon für die relig1ösen Beziehungen mıi1t den
Juden Ihrer Leıtung erarbeıtet hat, wirklich AZ1 verhilft, die Wunden
des Unverstandes und der Ungerechtigkeit der Vergangenheit heilen
Möge das Eriınnern befähigen, seıne notwendıge Rolle 1m Prozefß des Auf-
aus einer Zukunft übernehmen, 1ın der das unsagbare Böse der Schoa nıcht
mehr möglıch se1n wırd Möge der Herr der Geschichte die Anstrengungen
der Katholiken und Juden und aller Männer und Frauen Wıllens dahın
leiten, da{ß sS1e vgemeınsam für eline Welt arbeıten, 1n der das menschliche Leben
und die Wuürde eines jeden menschlichen Wesens respektiert werden, enn alle
Menschen sınd ach dem Bıld und Gleichnis (Gsottes geschatften.“
Vatikan, März 1998, Johannes Paul FE
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Gershom Scholem Wissenschaft des udentums
zwischen Berlın und Jerusalem

Michael Brocke*

Als Gershom Scholem 1m Februar 19852 1m Lebensjahr starb, schien Ee1-
HeT: fast tünfzig Jahre Jüngeren Generatıon VO Judaisten, dıie Scholem och
als Lehrer 1n Jerusalem kennenlernen durften, als se1 elne Epoche
nde Se1n 'Tod wurde allgemeın als /Zäsur für die „Wıssenschaft des
Judentums“ wahrgenommen. Schließlich War der S  Junge Scholem einer der
sten Lehrer der Unıversıität Jerusalem und ach fast sechzig Jahren der be-
kannteste und bedeutendste akademische Name Jerusalems und A Judai1-
stisch weltweıt. Wohl vingen 1n den achtziger Jahren auch gleichaltriıge der

einıge Jahre Jüngere Jerusalemer Kollegen dahıin Frıitz Baer, Ephraim
Urbach, Jefim Ch Schirmann doch nıemand VO ıhnen AT für elne VCI-

gleichbare Breıte und 'Tietfe judaıistischer Forschung und iıhrer Rezeption STE-
hen der hatte eıne Ühnliche wıssenschaftliche Orıiginalıtät und Innovatıons-
kraft vorzuwelılsen.
Gershom Scholem bleibt weIıt ber dıe Judaistik hınaus nıcht 1Ur für dıe
Wiıssenschaftsgeschichte, sondern für das jüdısche Geistesleben 1im A0 Jahr-
undert V orofßser Bedeutung. Eıner der wichtigsten Kepräsentanten Jüdı1-
schen kulturellen Lebens, verkörperte die „deutsch-jüdische Symbiose“,
die vehement ablehnte, und doch meısterlich darzustellen wußfte. uch
1€$ Mag e1in Grund dafür se1n, da das Interesse Leben und Werk 1n der
nıchtjüdischen VOTLT allem der deutschsprachigen iıntellektuellen Szene, die

deutsch-jüdischer elstes- und Kulturgeschichte interessliert ISt; anhaltend
xrofß bleibt. Selt seınem Ableben (20.2.1982) 1ST: e1in Jahr VELIrSANSCH, 1n dem
nıcht Arbeiten AaUsSs dem Nachla{fß erschienen, Bücher übersetzt und NEeCUu her-
güsgegeben‚ Symposıien abgehalten und zahlreiche Arbeiten ber Leben und

Michael Brocke A Professor für Judentum UN Institutsdirektor des Salomon Ludwig Stein-
heim Instituts für deutsch-jüdische Geschichte der Unıversität Duisburg. Er ist bekanntC
worden durch seiINE historisch-kritische Veröffentlichung chassidischer Erzählungen. Wır brin-
ZEN seinen Beıtrag A Anla/s des 700. Geburtstags des Philosophen UN Religionshistorikers
Gershom Scholem Dezember 1997
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Werk dieser respekt- 1aber auch urchteinflößenden Gelehrtenpersönlichkeıit
veröftentlicht wurden. Eın nıcht geringer Teıl seiner wissenschaftlichen Ar-
eıt hat den Weg breıiteren Leserschichten gefunden. Seine großen Synthe-
SC  - werden bıs 1Ns Taschenbuch hıneıin des öfteren nachgedruckt.'
Fur dıe deutschsprachigen jüdischen W1€E nıchtjüdischen Leser bleibt neben
den zugänglichen wıssenschaftlichen Darstellungen VOT allem Scholems tiete
Verwurzelung in der deutschen Sprache und den intellektuellen Stroömungen
der ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts wichtig und lehrreich. Die deutsche
Sprache schlägt sıch be1 Scholem 1n eigentümlicher Weıse nıeder: gefärbt
durch das berlinisch deutsch-jüdische Miılıeu und geschärtft durch seıne
dıaspora- und deutschkritische Haltung, VO der die Ablehnung Jjener „Sym-
biose“ 1L1UT eın Element W AaTl. Gerade weıl se1ın Werk gleichzeıitig die Spuren
solcher Verwurzelung und Zurückweisung tragt, ordert D 7A36 Deutung her-
Au  N Es präsentiert sıch überreich Aufschlüssen, stellt aber auch vielerle1
C6 Fragen 7ARS Verständnis der spezıfısch deutsch-jüdischen und eutsch-
zionistischen Geschichte und ZALT: Profilierung und Mıtgestaltung jJüdischer
Geıistesgeschichte der Moderne durch Scholem selbst.
Gerhard (Gershom) cholem wurde Dezember 1897 1n eıne wirtschaft-
ıch erfolgreiche, AUS dem Kleinbürgertum 1ın den Miıttelstand aufgestiegene
Berliner Druckere1ibesitzer-Famıilie hineingeboren.‘ In doppelter Opposıtıon
AA Elternhaus und Z assımılierten Judentum suchte sıch früuh Lehrer
A4aUus den Kreısen der Orthodoxie und des Zionısmus.? Er FErat der zi0onıstischen

Neu publızıiert wurden 1n den etzten Jahren VOTI allem prıvate Aufzeichnungen un Korre-
spondenz: dıe Briefe (Bd ÜE hg Itta Shedletzky, üunchen 1994; Bd IL, he Thomas Sparr,
üunchen un: Tagebücher (hg Karltrıed Gründer Friedrich Niewöhner
Miıtarbeit Herbert Kopp-Oberstebrink, Halbband, Frankturt Dagegen sınd
selt den sechziger Jahren ın deutscher Sprache mMı1t Ausnahme des oroßen Sabbataı 7 w VO

1957 (übers. Angelıka Schweikart, Frankturt keine Judaıstischen Werke Scho-
ems LICUu erschienen. Die Judaica-Reihe, die den kleineren Arbeiten gew1ıdmet ist, wiırd L1UT

zögernd MIt einzelnen Auftfsätzen, dıe LICUu 1Ns Deutsche übersetzt wurden, fortgesetzt (/u-
datica Bd Erlösung durch Sünde, he übers. Michael Brocke, Frankturt 1997 un
Judaica Bd Dıie Wissenschaft vom Judentum, he übers. Peter Schäter in Zusammen-
arbeit mı1t Gerold Necker Ulrike Hırschfelder, Frankftfurt

2) Vater Arthur Scholem kennen WIr 11UT AUS den meılst kritischen Außerungen des früh Rebel-
lıerenden; die iıhren Sohn klug abschirmende Multter Betty kennen WIr auch aus ıhrem
quicklebendigen Brietwechsel mıi1t Gerhard: Betty Scholem Gershom Scholem, Mautter un
Sohn ım Briefwechsel heg Itta Shedletzky ın Verbindung MIt Thomas Sparr,
München 1989
Zum tolgenden vgl dıe Autobiographie: Von Berlin nach Jerusalem. Jugenderinnerungen,
Frankturt TT erweıterte Fassung, übers. Michael Brocke Andrea Schatz, Frank-
furt 1994
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Jugendgruppe Jung-Juda bei, W ar aber auch eın halbes Jahr Mitglıed der O....

thodoxen und spater deutlich anti-zionistischen Agudat Israel. Be1 Isaak
Bleichrode, dem Rabbiner eiıner orthodoxen Privatsynagoge, begann 1913
den Talmud lesen. Als Student bat @T: in München den orthodoxen Rabbi-
CT Heinrich Ehrentreu,; ıhn iın se1ine Talmud-Studiengruppe aufzunehmen. In
seıner Autobiographie schreibt Scholem: „Die Rabbiner Bleichrode un Eh-
entre WAYEN dıie hbeiden Lehrer meiner Jugend, denen ich die dankbarste BEiy-
InnNeETUNG ewahre. CC

Im Jahr 1915 wurde Scholem seiner z1onıstischen Ablehnung des Krıe-
CS VO der Schule verwıesen. Als Kxterner legte OT och 1mM selben Jahr das
Abitur 1b 7 weı Jahre spater wart iıh der Vater „WCRCH Zionı1smus“ AaUS dem
Elternhaus. Scholem tand eıne A, Bleibe in der Pension Struck, ein1ıge
seiıner ostjüdiıschen Freunde wohnten, Salman Rubaschow (Schazar), der
spatere drıtte Präsıdent des Staates Israel. Orthodoxe, Zionısten und ostJüd1-
sche Intellektuelle WAaren Scholems Lehrer und Mentoren. och als die
Kabbala entdeckt, ief er auf sıch selbst verwıesen. Scholem greift / Molitors
Philosophie der Geschichte oder hber die Tradıition, ohl wiıssend, da{fß 1: CX

M eiınem stark christlich gepragten Werk 7G tun hat Miıt selner Absıcht, eiıne
Edition des Buches Bahır mMI1t Übersetzung und Kommentar als Dissertation
einzureichen, wendet S sıch 1n München den katholischen Protessor für
mıittelalterliche Philosophie, Clemens Bäumker, und AIl den protestantischen
Protessor {lr Semitistik, Frıitz Hommel, die ıh beide wohlwollend aufneh-
Sanl und unterstutzen.
Scholem hat n1ıe der Hochschule Wissenschatt des Judentums studiert. Die
ahl seiner Lehrer verdeutlicht, W1C 2rofß und verschiedenartıg die Dıstanzen
sind, die ß 7zwischen sıch und die Wissenschatt des Judentums Jegt.” Unter
iıhren Wegen and T: keinen, der zu Verständnıis der Kabbala und der AaANar-

chischen Oomente 1ın der jüdischen Geschichte geführt hätte. Anders verhielt
sıch MI1t Orthodoxen und Zionisten: Bleichrode besafß eiınen Sohar und W ar

bereıt, auch nıcht befähigt, Kabbala unterrichten.‘ Auch Rubaschow
efafßte sıch MIt dem Sabbatıanısmus und mM1t der Wissenschaft des Juden-

Op CIt. (Anm 145
5) Scholem selbst kommentiert seine Dıistanzıerungen, ındem (3 S1E 1ın einer dialektischen 1gur

zusammenta{fßt: VDON vornherein erzeungte der Wıiderstreit 7zayuischen dem Streben nach
Fortsetzung, Wiederbelebung der tradıitionellen Gestalt des Judentums UuN dem bewufsten
Aufstand BERCH eben diese Tradıtion, freilich ınnerhalb des jüdischen Volkstums un nıcht
durch Entfremdung UuUN Abkehr “DON ıhm, eine dem Zionısmus zentrale, unentrinnbare Dia-
lektik.“ p cıt.(Anm. 6
Op CIt. Anm 1310 Tagebücher (Anm 1“
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tums./ Scholems anti-rabbinischer Impetus 1St zunächst VOT allem antı-assım1-
latorisch und richtet sıch darum nıcht sogleıich auch pCHCH die Orthodoxıie.
och die Kabbala Prütstein wird, erscheıint schließlich auch die
Orthodoxie befangen 1in den bürgerlichen Ordnungen der rabbinischen Inst1ı-
tut1On: den Versuch; kabbalistische 'Texte „aufzuschließen und verständlich FA

machen“, würden die Rabbiner-Seminare ob orthodox der ıberal AIl

ern sehen.}
Scholem vergrub sıch auch ach seıner Einwanderung ach Palästina 1MmM Jahr
9723 1n die Welt der hebräischen Bücher und las, eigener Auskunft zufolge,
alle jene Schriften, die eın Gelehrter VOT ıhm Je gelesen hatte eıne Anspile-
lung auf se1ın Eindringen 1n die immensen Bücher- und Manuskriptschätze der
Kabbala, die ON der Wıissenschaft des Judentums, angeblich der wirklıch,
vernachlässıgt, radikal beiseıite geschoben und als irrational bekämpft der
ignoriert worden sejlen. Unmöglıch, 1er Scholems Leistungen auf den VeI-

schiedenen, aum Je bestellten Feldern der Erforschung der jüdischen
Mystik und Esoterik auch (LUUF knapp Revue passıeren lassen. Scholem be-
gründete de ftacto allein eiıne (1 > Disziplın innerhalb der Judaistık, die zudem
dank seıner Wirksamkeıt rasch AT Erfolg gedieh und heutzutage eine 1 -

hältnismäfßıig hohe gelehrte und zudem och populäre Autmerksamkeıit auft
sıch ziehen verma$. Scholem hat eın großes Programm realisiert. Bıbliogra-
phische Kärrnerarbeit, orofß angelegte Thesen und wache Selbstkritik tinden

eıner durchaus harmonischen Ausgewogenheit in seiınem ımmensen 10
benswerk. Die Bibliographie, die ıhm seiınem Geburtstag überreicht
wurde, zählt nahezu sechshundert Nummern.’ Die Wissenschatt, die VeEeI-

Rubaschow WAar > auch, der unter der Überschrift „Erstlinge“ 1n der Zeitschriftt Der Jüdische
W.ılle drei Reden FEduard (3ans OTr dem „Vereın für Cultur und Wissenschaft
der Juden“ gehalten zwiıischen 1821 und LE23 LICU abdruckte und mıt einer Eınleitung VOe1I-

sah, in der GK Zunz un: die anderen Mitglieder des Vereins als „Erstlinge der Entjudung“ (30)
bezeichnet, aber auch als „Erstlinge der Selbstbesinnung“ (32) „Stark SCHU8 War dıie Wır-
kung der Selbstbesinnung, sıch dıie Konsequenzen der entjudeten Wurklichkeit auf-
zubäumen. Zu tiefgehend WWar Aber dıie Entjudung, als dafß die Selbstbesinnung die Wıirklich-
heit nNeu z gestalten vermocht hätte. Was ıhnen als Berufung erschien, TWar dıie Erfüllung der
zwiefachen Aufgabe:tums.’Scholems anti-rabbinischer Impetus ist zunächst vor allem anti-assimi-  latorisch und richtet sich darum nicht sogleich auch gegen die Orthodoxie.  Doch wenn die Kabbala zum Prüfstein wird, erscheint schließlich auch die  Orthodoxie befangen in den bürgerlichen Ordnungen der rabbinischen Insti-  tution: den Versuch, kabbalistische Texte „aufzuschließen und verständlich zu  machen“, würden die Rabbiner-Seminare — ob orthodox oder liberal — „un-  gern“ sehen.‘  Scholem vergrub sich auch nach seiner Einwanderung nach Palästina im Jahr  1923 in die Welt der hebräischen Bücher und las, eigener Auskunft zufolge,  alle jene Schriften, die kein Gelehrter vor ihm je gelesen hatte — eine Anspie-  lung auf sein Eindringen in die immensen Bücher- und Manuskriptschätze der  Kabbala, die von der Wissenschaft des Judentums, angeblich oder wirklich,  vernachlässigt, ja radikal beiseite geschoben und als irrational bekämpft oder  ignoriert worden seien. Unmöglich, hier Scholems Leistungen auf den ver-  schiedenen, zuvor kaum je bestellten Feldern der Erforschung der jüdischen  Mystik und Esoterik auch nur knapp Revue passieren zu lassen. Scholem be-  gründete de facto allein eine neue Disziplin innerhalb der Judaistik, die zudem  dank seiner Wirksamkeit rasch zum Erfolg gedieh und heutzutage eine unver-  hältnismäßig hohe gelehrte und zudem noch populäre Aufmerksamkeit auf  sich zu ziehen vermag. Scholem hat ein großes Programm realisiert. Bibliogra-  phische Kärrnerarbeit, groß angelegte Thesen und wache Selbstkritik finden  zu einer durchaus harmonischen Ausgewogenheit in seinem immensen Le-  benswerk. Die Bibliographie, die ihm zu seinem 80. Geburtstag überreicht  wurde, zählt nahezu sechshundert Nummern.’ Die Wissenschaft, die er ver-  7) Rubaschow war es auch, der unter der Überschrift „Erstlinge“ in der Zeitschrift Der Jüdische  Wille 1 (1918) drei Reden von Eduard Gans vor dem „Verein für Cultur und Wissenschaft  der Juden“ — gehalten zwischen 1821 und 1823 — neu abdruckte und mit einer Einleitung ver-  sah, in der er Zunz und die anderen Mitglieder des Vereins als „Erstlinge der Entjudung“ (30)  bezeichnet, aber auch als „Erstlinge der Selbstbesinnung“ (32): „Stark genug war die Wir-  kung der Selbstbesinnung, um sich gegen die Konsequenzen der entjudeten Wirklichkeit auf-  zubäumen. Zu tiefgehend war aber die Entjudung, als daß die Selbstbesinnung die Wirklich-  keit neu zu gestalten vermocht hätte. Was ihnen als Berufung erschien, war die Erfüllung der  zwiefachen Aufgabe: ... den bereits begonnenen Prozeß, das Aufgehen der jüdischen Wirk-  lichkeit in die deutsche, fortzusetzen und zugleich damit die Individualität dieser beiden Wel-  ten zu wahren“ (ebd.). Nicht lange nach Rubaschow veröffentlichte Scholem seine ersten  kritischen Bemerkungen zur Wissenschaft des Judentums, die im Gegensatz zu Rubaschows  Mischung aus Sympathie und Kritik reiner Vorwurf sind („Lyrik der Kabbala?“, in: Der Jude  VI (1921/22), 54 ff.). Kein Wunder, daß er Rubaschows Veröffentlichung stets mit falschem  Titel - „Erstlinge der Entjudung“ — zitiert hat.  8) Von Berlin nach Jerusalem. Erweiterte Fassung, 134.  9) Bibliography of the Writings of Gershom G. Scholem, Jerusalem 1977.  FrRu NF 3/1998  181den hereıits begonnenen Proze/ß, das Aufgehen der jüdischen ürk-
ichkeit In dıie deutsche, fortzusetzen un zugleich damıiıt dıe Individualität dieser beiden Wel-
Fen evahren“ Nicht lange nach Rubaschow verötffentlichte Scholem seine erster

kritischen Bemerkungen Z Wissenschaft des Judentums, die 1 Gegensatz Zu Rubaschows
Mischung AaUS Sympathie und Kritik reiner Vorwurt sind („Eyrik der Kabbala?“, I Der Jude
VI (1921/22); {f;) Keın Wunder, dafß (T Rubaschows Veröffentlichung STEeTtSs mı1T talschem
Titel „Erstlinge der Entjudung“ zıitiert hat
Von Berlın nach Jerusalem. Erweıterte Fassung, 134
Bibliography ofthe Wrıtings of Gershom Scholem, Jerusalem 1977
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ändert hat, reflektierte Er machte sıch auch Gedanken ber ıhre Lr

sprunge, ıhre Leistungen, ıhr Scheitern un nıcht zuletzt auch ber ıhr Ver-
Altnıs Zzu Judentum. Dıies in Buchbesprechungen e1n, kristallisıert sıch
1er und da 1n Brietfen heraus, tindet aber seinen markanten un tief polem1-
schen Ausdruck 1n eınem MIt dramatischer (Geste entworfenen hebräischen
EsSSay, der erst 1mM letzten Jahr auch eutsch erschienen ist.* Dıese Abrechnung
MI den Gründungsvätern der Wissenschaftt des Judentums und seiınen ama-
lıgen Jerusalemer Kollegen der Aufsatz erschien 1944 1St LU schwer mı1t
dem deutschsprachigen Vortrag Zzu selben Thema zusammenzubrıngen, den
Scholem 1959 1n London hielt!! und der ungleich ruhiger, gelassener und
uneıtler erscheint als der VO ıhm selbst weıterhıin hochgeschätzte /Zornesaus-
bruch fünfzehn Jahre ZA1VOr? Hınzu kommt eın bısher 1in der Diskussion
nıcht beachteter Vortrag 1M Sommer 1970 1n Jerusalem, der 1n eıner Zusam-
menfassung vorliegt und eher dıe Worte des Jahres 1959 erinnert als dıe
des Jahres 1944 Allerdings oyleicht auch die Ausgangsthese des Jahres 19706 S@e1-
1318  5 UÜberlegungen ZUY Wıiıssenschaft des Judentums VO 1944 „Jewish Studies
(Wissenschaft des Judentums) had evolved from hiıtter CONLYOVEYSY 010 EYa-

ditional Judaism, zuhose obponents <howed evident S1QNS of wantıng DuUL
6 13end to Jewish exXıstence.

Scholem begründet diese ungeheuerliche These allerorten MmMI1t eınem /ıtat Aaus

eiınem Zeitungsnachruf GE VO 1907 auf den Nestor der Wissenschatt des Ju
dentums, Morıtz Steinschneıder, der MIt ber neunzıg Jahren 1117 VOT seiınem
'Tod eınem Jungen Mann gegenüber geäußert habe, die einz1ge Aufgabe, die
och liebe, se1 CS den Überresten des Judentums un dabe]l habe aut
se1ıne reiche Bibliothek gedeutet e1n würdiges Begräbnis bereıten.'* Dar-
AUS schlie{ßt Scholem, die Wissenschatt des Judentums nıcht 1L1UT

VO ‚Hauch des Begräbnisartigen“ sıch, sondern habe sowohl auf die „Ll_
quıdatiıon“ C als auch auf _„Spiritualisierung“ und „Verklärung“ des Juden-

10) „Mitokh hırhurım al chokhmat Yısra'el“, dt. 1n Judaica 6, 9-52, (vgl Anm
11) „Wissenschaft VO Judentum e1INst un Jetzt 1n: Judaica 1 Frankturt 1965, 147/7-

164
12) Friedrich Niewöhner berichtet, da Scholem ihm noch 19/4 versichert habe, se1ın Artikel

VO 1944 se1l das Beste, W as bıs Jjetzt geschrieben habe Ca „Der wahre Glaube 1St verbor-
“  en FA November 1997 Nr. 278.)

13) Perspectives of German-Jewish Hıstory IN +he 19th an 20th Century, Jerusalem 1978 25 E
Der Band präsentiert die Kongrefß-Beıiträge 1n Zusammenfassungen, dıe VO  - Meır Gılon

auf hebräisch verfaflßt un! VO  - Hanna Schmorak 1Ns Englische übersetzt wurden.
14) Judaica 1 153
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Ltums hingearbeitet.'” Beide Tendenzen sınd nıcht gerade dem zuträglıch, W as

INa  = lebendigem Judentum versteht, sondern eher Interessen pOSL ‚581038

te  3 betreffend. So sehr Scholem die nıcht theologisch gebundenen Gründer-
tiguren Leopold Zünz und Morıtz Steinschneider verehrt 7wWel EeXITemM

fleißige und auch in ıhrer Gröfße einsame Wissenschaftler hne institutionell-
akademische Anbindung, dıe überhaupt der Wiıssenschaft des Judentums den
Grund gelegt haben sehr krıitisıert s1e doch auch als desillusionıerte
und resignıerende Totengräber, 1mM Scholemschen Bıld leiben  16
Seine Grundthese ZULI Wıssenschaft des Judentums 7zwischen 1820 un: 1907
stellt eıne schier unglaubliche Pauschalisierung und Überhebung eınes die E
bendigkeıt des Judentums 1Ur zi0onNıstisch erneuerten Vorzeichen wahr-
nehmenden genialen Jungen Forschers dar, der seine N Ater gefunden hat
und mı1t ıhnen rıngen MU „anxıiety of ıntluence“ 1St 1er 1mM Spiel und das
Resultat gewifs )’a SLIroNg misreadıng“. Scholems Bewunderung für die (antı-
rabbinischen, antı- der a-theologischen) eıster /Zunz und Steinschneider,
dıe echt und zrofß iSt, iındert ıh nıcht, höchst ungerecht urteılen. Nıe-
mand außer ıhm hätte sıch dergleichen unwidersprochen, Ja ungestraft erlau-
ben können, und FAn sieht auch hıeran dıie nahezu absolute Autoriıtät des
großen Gelehrten, die bislang LLUTr 1n wiıssenschaftlichen Einzelfragen jer und
da angetastel wiırd, aum jedoch 1ın ıhren grundsätzlıchen hıistor10sophı-
schen Konstruktionen.
Scholem wart den Vertretern der Wissenschaft des Judentums Nebenziele VOI,
die S1Ce daran gehindert hätten, sıch dem Judentum IR allen seınen, nıcht zuletzt
auch mystischen, Auspragungen zuzuwenden: politisch-relig1öse Ab-
zweckungen, Anpassungen der jüdıschen Kultur un Religion ıhre Zeıt,
Assımilationswillen und Emanzipationsbestrebungen. ES andelt sıch da-
mals durchaus verständliche und billıgende Ziele, ber d16 iInan sıch nıcht
belogen hat und mI1t denen INa  = keineswegs hınter dem Berg hıelt Zunz hat
seın frühes Meisterwerk Dıie gottesdienstlichen Vorträge der Juden historisch
entwickelt 832); das och 1n den sechziger Jahren Lehr- und Lernstoff der
Hebräischen Unıversıität 1n Jerusalem W al, verfaßt, dem preufßischen

15) Ebd 156 152
16) David Bıale un: Peter Schäter haben auf die Doppeldeutigkeit des Wortes daiımonıion hın-

zewlesen, miıt dem Scholem VOT allem Zunz un Steinschneider charakterisiert: das Däaämo-
nısche erscheint ohl als Macht der Zerstörung, doch als yöttliche Macht, ohne die nıcht
möglich ware, Neues erschaften. Vgl Davıd Biale, Gershom Scholem. Kabbalah an
Counter-Hıstory, Cambrıidge/Mass. 1979 6! un DPeter Schäfer, „Gershom Scholem un die
‚Wissenschaft des Judentums””, 1: Gershom Scholem. 7 wischen den Disziplinen, he DPe-
tfer Schäter Gary Smith, Franktfurt p995: 122-156, hıer: 136
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Könıg beweısen, da{fß x keine retormerische Neuerung W al, 1n der Landes-
sprache predıgen. Welch unabhängıge Gelehrsamkeit zeıgt sıch in die-
S6 Buch, ehe 05 endlich 1mM Kapıtel auf dieses Thema der Gegenwart
der zwanzıger und dreifßiger Jahre des Jahrhunderts sprechen
kommt!!”
Scholems Kritik vollzieht eıne doppelte Volte S1e die „das Juden-
Lum entwirklichende Absıcht“!® der Wissenschaft des Judentums den olan D1-
ral der Zioniısten, doch die Wissenschaft des Judentums der Wıirklichkeit
des jüdıschen Lebens zugewandt und verhaftet WAaflr, ordert Scholem Sachlich-
keit, Nüchternheit und Unparteıilichkeit. Damıt gerat ahe den Begrıtf
der reinen Wissenschaft.'” Jeder Forderung ach reiner Wıssenschaft wıder-
spricht allerdings Scholems eıgene FEinsicht: that the 700 P of scholars 25 e..

sentially based iving CONLEMDOTAY'Y experience“ . SO übt Scholem Kritik
den Vertretern der alten Wıssenschaft des Judentums ob iıhrer apologetischen
Eınseıitigkeit und den Vertretern der Wıssenschaften des Judentums
1n Jerusalem ob iıhrer natıonalistisch überspitzten und darum gleichtalls e1IN-
seıtıgen Forschungen. och we1(ß auch; da{fß „wohlKönig zu beweisen, daß es keine reformerische Neuerung war, in der Landes-  sprache zu predigen. Welch unabhängige Gelehrsamkeit zeigt sich in die-  sem Buch, ehe es endlich im 24. Kapitel auf dieses Thema der Gegenwart  der zwanziger und dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts zu sprechen  kommt!”  Scholems Kritik vollzieht eine doppelte Volte. Sie setzt gegen die „das Juden-  tum entwirklichende Absicht“'*der Wissenschaft des Judentums den €lan vi-  tal der Zionisten, doch wo die Wissenschaft des Judentums der Wirklichkeit  des jüdischen Lebens zugewandt und verhaftet war, fordert Scholem Sachlich-  keit, Nüchternheit und Unparteilichkeit. Damit gerät er nahe an den Begriff  der reinen Wissenschaft.” Jeder Forderung nach reiner Wissenschaft wider-  spricht allerdings Scholems eigene Einsicht: „... that the work of scholars is es-  sentially based on living contemporary experience“ ” So übt Scholem Kritik an  den Vertretern der alten Wissenschaft des Judentums ob ıhrer apologetischen  Einseitigkeit und an den Vertretern der neuen Wissenschaften des Judentums  in Jerusalem ob ihrer nationalistisch überspitzten und darum gleichfalls ein-  seitigen Forschungen. Doch er weiß auch, daß es „wohl... in einem lebendigen  Prozeß gar nicht möglich [ist], sich von solchen Erbschaften über Nacht freizu-  machen“.” Allerdings steht die Rede von der „living contemporary experi-  ence“ hier in einem ganz anderen Zusammenhang: es handelt sich um eine der  wenigen Stellen, an denen Scholem mit Blick auf die Wissenschaft des Juden-  tums auf die Schoa zu sprechen kommt. Eindrücklich geschieht dies in seinem  Vortrag von 1959: „Das größte Kräftereservoir, der Nachwuchs, die Hoffnung  auf eine enthusiastische Jugend, die von der Idee eines neu zu sehenden jüdi-  schen Gesamtbildes, einer neuen jüdischen Geschichtsschreibung angezogen,  sich diesen Aufgaben zuwenden würde, ist in Auschwitz und anderswo geblie-  ben. Es ist müßig, sich darüber Illusionen zu machen.“* Scholem gehört zur  17) Vgl. die Vorrede und 448 ff. (Nachdruck: Hildesheim 1966.) Das Buch schließt mit den  Worten: „denn unwiderruflich, wie der Sieg der Freiheit und der Civilisation, der bürgerli-  chen Gleichstellung der Juden und ihrer wissenschaftlichen Cultur ist die Reform und der  Triumph des diese Reform offenbar machenden Wortes. Beglückter als Propheten [...] soll die  Predigt des Rabbinen, der Vortrag des Religionslehrers neben Trost und Hoffnung, neben  Lehre und Erbauung auch Segen und Freude gewähren, Segen dem freien Israel, Freude  aber dem versöhnten Europa “ (496).  18) Judaica Bd. 1 (Anm. 11), 153,  19) /udaica Bd. 1 (Anm. 11), 151. 164; Von Berlin nach Jerusalem. Erweiterte Fassung, 51; aber  auch die höchst ambivalenten Formulierungen im Essay von 1944: Judaica 6, 15 f.  20) Perspectives, 43.  21) Judaica Bd. 1, 161 f.  22) Judaica BA 1, 159£.  184  FrRu NF 3/1998ıIn einem lebendigen
Proze/s Sar nıcht möglich 1stJ, sıch VDO  S solchen Erbschaften ber Nacht freizu-
machen“ ? Allerdings steht die ede VO der „living CONLEMPOFAarY exper1-
ence“ 167 1n einem Sanz anderen Zusammenhang: N andelt sıch eıne der
wenıgen Stellen, denen Scholem MIt Blick auf die Wıssenschaft des Juden-
LtUums autf die Schoa sprechen kommt. Findrücklich geschieht 1eSs ın seiınem
Vortrag VO 1959 A IIAS gröfste Kräftereservoir, der Nachwuchs, die Hoffnung
auf eiInNe enthusiastische Jugend, die DO  Bn der TIdee eINES Nel sehenden JÜüdL-
schen Gesamtbildes, einer jüdiıschen Geschichtsschreibung ANZEZORQECN,
sich diesen Aufgaben zuwenden würde, ıst ıN Auschwitz UuN anderswo gebliıe-
ben Es ıst mÜfSsig, sich darüber Tllusionen machen.“? cholem gehört ZA1T

17) Vgl die Vorrede un: 448 ff (Nachdruck: Hıldesheim Das Buch schliefßt mMı1t den
Worten: „denn unwiderruflich, T01LEC der Sıeg der Freiheit UnN der Civilisation, der bürgerli-
chen Gleichstellung der Juden UN ıhrer wissenschaftlichen Cultur ıst die Reform UN der
Irıumph des diese Reform offenbar machenden Wortes. Beglückter als Propheten SEol die
Predigt des Rabbinen, der Vortrag des Religionstehrers neben TIrost Un Hoffnung, neben
Lehre UN Erbauung auch egen UN. Freude gewähren, egen dem freien srael, Freude
aber dem versöhnten EuroDa

18) /udaica Bd (Anm 119 153
19) Judaica Bd Anm DE 151 164; Von Berlin nach Jerusalem. Erweıterte Fassung, 5R aber

auch die höchst ambivalenten Formulierungen 1mM SSaYy ON 1944 Judaica 6, 15
20) Perspectives,
21) Judaica Bd k 161
22) Judaica Bd L: 159
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ersten und, NC 192330 einz1ıgen (seneratıon deutsch-Jüdıscher und Z710N1st1-
scher Judaisten, die dıe „Wissenschaft des Judentums“ VO deutschen akade-
mischen Antijudaismus und Antısemitismus unbehelligt eıner eigenen, 1L1UT

jüdischen, dabei aber nıcht rabbinısch-theologisch ausgerichteten Instıtution,
eben der Hebräischen Unıiversıität, pflegen konnten. Er Wr ın eıner ganz
9 jüdisch och nıcht gekannten Sıtuation, eın treıer akademischer For-
scher. So konnte C} mMI1t der Wissenschaft des Judentums und dem, W as 113} S@e1-
nNenNn Augen talsch und tehlerhaft WAar deren Voraussetzungen und Zielen,
radikal abrechnen. Dabei blendete AaUS, da{fß se1ın trühes Interesse der
Kabbala gerade dem VO ıhm scharf krıitisıerten Historiker Heinrich
(sraetz verdankte. Er reflektierte wohl auch kaum, da{fß se1n wıssenschaftliches
und essayıstisches Lebenswerk solche Opposıtion brauchte, damıt der
warnende und zürnende Prophet leiben konnte, als der trühzeıtıg begon-
NC  3 hatte und als der seınen zeitgenössischen und mehr och den heutigen
Lesern auch interpretatorisch schwer nackende Nüsse aufg1bt.
Scholem hat manchen seıiner Vorgänger vorgeworfen, 1n ıhrer wıssenschaftli-
chen Arbeıt sehr danach schielen, W as die 20yım Er selbst beein-
ruckte durch dıe kühle Nüuchternheıit und das ganz und Al Unapologetische
1mM Umgang MmM1t Christen und dem Christentum. Er zeıgte sıch selbstbewulfbßt
und respektvoll, ımmer ıhm Respekt möglich schien.? Das Christentum
1St für Scholem eıne selbstverständliche Gegebenheıt der Dıiaspora, MIt der
leben ISt, VO der INa  = sıch aber auch, 111 Ianl jüdisch leben und denken,
scharf absetzen MUu Mıt dieser Forderung wandte sıch der Junge Scholem
VOT allem Franz Rosenzweıg. Die Auseinandersetzung mMIi1t dem Christen-
tum verwandelt 1in eiıne innerjJüdische Diskussıon, 1n der neben der Relig1-
onsphilosophie VOT allem die Sprache als das Feld bezeichnet wiırd, auf dem
die Dıifferenz zwischen Judentum und Christentum edacht und eNL-

taltet werden mMuUu Scholems Kritik einıgen jüdisch-liturgischen Überset-
ZUNgZCH Franz Rosenzweıigs, aber auch der Buber-Rosenzweigschen Bı-
belübersetzung betrifft das „Kırchliche und dessen Terminologie“: N dieser
erscheint eC1n Allerhöchstes, Strenges UuUN Eindeutiges Jüdischem eliminiert
Un IN ıhr ıst das eigentlich Moralische, das 3) haznea lekhet“ /das Keusche, Be-
scheidene/ersten und, vor 1933, einzigen Generation deutsch-jüdischer und zionisti-  scher Judaisten, die die „Wissenschaft des Judentums“ vom deutschen akade-  mischen Antijudaismus und Antisemitismus unbehelligt an einer eigenen, nur  jüdischen, dabei aber nicht rabbinisch-theologisch ausgerichteten Institution,  eben der Hebräischen Universität, pflegen konnten. Er war ın einer ganz  neuen, jüdisch noch nicht gekannten Situation, ein freier akademischer For-  scher. So konnte er mit der Wissenschaft des Judentums und dem, was ın sei-  nen Augen falsch und fehlerhaft war an deren Voraussetzungen und Zielen,  radikal abrechnen. Dabei blendete er aus, daß er sein frühes Interesse an der  Kabbala gerade dem von ihm so scharf kritisierten Historiker Heinrich  Graetz verdankte. Er reflektierte wohl auch kaum, daß sein wissenschaftliches  und essayistisches Lebenswerk stets solche Opposition brauchte, damit er der  warnende und zürnende Prophet bleiben konnte, als der er frühzeitig begon-  nen hatte und als der er seinen zeitgenössischen und mehr noch den heutigen  Lesern auch interpretatorisch schwer zu knackende Nüsse aufgibt.  Scholem hat manchen seiner Vorgänger vorgeworfen, in ihrer wissenschaftli-  chen Arbeit zu sehr danach zu schielen, was die goyim sagen. Er selbst beein-  druckte durch die kühle Nüchternheit und das ganz und gar Unapologetische  im Umgang mit Christen und dem Christentum. Er zeigte sich selbstbewußt  und respektvoll, wo immer ihm Respekt möglich schien.” Das Christentum  ist für Scholem eine selbstverständliche Gegebenheit der Diaspora, mit der zu  leben ist, von der man sich aber auch, will man jüdisch leben und denken,  scharf absetzen muß. Mit dieser Forderung wandte sich der junge Scholem  vor allem an Franz Rosenzweig. Die Auseinandersetzung mit dem Christen-  tum verwandelt er in eine innerjüdische Diskussion, in der neben der Religi-  onsphilosophie vor allem die Sprache als das Feld bezeichnet wird, auf dem  die Differenz zwischen Judentum und Christentum bedacht und genau ent-  faltet werden muß. Scholems Kritik an einigen jüdisch-liturgischen Überset-  zungen Franz Rosenzweigs, aber auch an der Buber-Rosenzweigschen Bi-  belübersetzung betrifft das „Kirchliche und dessen Terminologie“: „Zn dieser  erscheint ein Allerhöchstes, Strenges und Eindeutiges an Jüdischem eliminiert  und in ihr ist das eigentlich Moralische, das „haznea lekhet“ [das Keusche, Be-  scheidene] ... unserer Sprache aufgelöst, und ... verwandelt in die nüancenrei-  &24  che Buntheit und dämonische Zweideuntigkeit der Terminologie des Heils.  23) Davon zeugen auch die warmen und ehrenden Worte für seinen Doktorvater Fritz Hom-  mel, die Friedrich Niewöhner im oben genannten Artikel (vgl. Anm. 12) zitiert hat.  24) Briefe I, 214 f.  FrRu NF 3/1998  185UNSCYECY Sprache aufgelöst, UuNersten und, vor 1933, einzigen Generation deutsch-jüdischer und zionisti-  scher Judaisten, die die „Wissenschaft des Judentums“ vom deutschen akade-  mischen Antijudaismus und Antisemitismus unbehelligt an einer eigenen, nur  jüdischen, dabei aber nicht rabbinisch-theologisch ausgerichteten Institution,  eben der Hebräischen Universität, pflegen konnten. Er war ın einer ganz  neuen, jüdisch noch nicht gekannten Situation, ein freier akademischer For-  scher. So konnte er mit der Wissenschaft des Judentums und dem, was ın sei-  nen Augen falsch und fehlerhaft war an deren Voraussetzungen und Zielen,  radikal abrechnen. Dabei blendete er aus, daß er sein frühes Interesse an der  Kabbala gerade dem von ihm so scharf kritisierten Historiker Heinrich  Graetz verdankte. Er reflektierte wohl auch kaum, daß sein wissenschaftliches  und essayistisches Lebenswerk stets solche Opposition brauchte, damit er der  warnende und zürnende Prophet bleiben konnte, als der er frühzeitig begon-  nen hatte und als der er seinen zeitgenössischen und mehr noch den heutigen  Lesern auch interpretatorisch schwer zu knackende Nüsse aufgibt.  Scholem hat manchen seiner Vorgänger vorgeworfen, in ihrer wissenschaftli-  chen Arbeit zu sehr danach zu schielen, was die goyim sagen. Er selbst beein-  druckte durch die kühle Nüchternheit und das ganz und gar Unapologetische  im Umgang mit Christen und dem Christentum. Er zeigte sich selbstbewußt  und respektvoll, wo immer ihm Respekt möglich schien.” Das Christentum  ist für Scholem eine selbstverständliche Gegebenheit der Diaspora, mit der zu  leben ist, von der man sich aber auch, will man jüdisch leben und denken,  scharf absetzen muß. Mit dieser Forderung wandte sich der junge Scholem  vor allem an Franz Rosenzweig. Die Auseinandersetzung mit dem Christen-  tum verwandelt er in eine innerjüdische Diskussion, in der neben der Religi-  onsphilosophie vor allem die Sprache als das Feld bezeichnet wird, auf dem  die Differenz zwischen Judentum und Christentum bedacht und genau ent-  faltet werden muß. Scholems Kritik an einigen jüdisch-liturgischen Überset-  zungen Franz Rosenzweigs, aber auch an der Buber-Rosenzweigschen Bi-  belübersetzung betrifft das „Kirchliche und dessen Terminologie“: „Zn dieser  erscheint ein Allerhöchstes, Strenges und Eindeutiges an Jüdischem eliminiert  und in ihr ist das eigentlich Moralische, das „haznea lekhet“ [das Keusche, Be-  scheidene] ... unserer Sprache aufgelöst, und ... verwandelt in die nüancenrei-  &24  che Buntheit und dämonische Zweideuntigkeit der Terminologie des Heils.  23) Davon zeugen auch die warmen und ehrenden Worte für seinen Doktorvater Fritz Hom-  mel, die Friedrich Niewöhner im oben genannten Artikel (vgl. Anm. 12) zitiert hat.  24) Briefe I, 214 f.  FrRu NF 3/1998  185verwandelt In die nNHANCENYVEL-

CC 24che Buntheit und dämonische Zweideutigkeit der Terminologıe des Heıls

23) Davon ZCUSCMN a0c dıe und ehrenden Worte für seinen Doktorvater Frıiıtz Hom-
mel, dıe Friedrich Niewöhner 1M oben geNANNTLEN Artikel (vgl Anm 12) zıtlert hat

24) Briefe L 214
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Die Schärfe solcher Formulıerungen verdankt sıch der Intensıität des nteres-
.  N Scholem spricht nıcht VO außen, Wn T: auf die Religi1onen sprechen
kommt, obgleich als säakularer Jude spricht. Er hat sıch nıcht gescheut, 1 -
LT wıeder VO  ' sıch 7 behaupten, habe n1ıe der Ex1istenz (zottes ZEZWEI-
telt und könne Atheisten und Agnostiker och nıcht einmal verstehen.? Säku-
larısıerung 1st 1ın seinen Augen nıcht das Ende der Religi0n, sondern
Zwischenspiel, Zerstörung der Erneuerung wiıllen il AUE always CONSL-
dered he FYANnsıt1on through secularısm NECECISAT Y, unavoidableDie Schärfe solcher Formulierungen verdankt sich der Intensität des Interes-  ses. Scholem spricht nicht von außen, wenn er auf die Religionen zu sprechen  kommt, obgleich er als säkularer Jude spricht. Er hat sich nicht gescheut, im-  mer wieder von sich zu behaupten, er habe nie an der Existenz Gottes gezwei-  felt und könne Atheisten und Agnostiker noch nicht einmal verstehen.” Säku-  larisierung ist in seinen Augen nicht das Ende der Religion, sondern  Zwischenspiel, Zerstörung um der Erneuerung willen: „Z have always consi-  dered the transition through secularism necessary, unavoidable ... A direct  nondialectical return to traditional Judaism is impossible, historically speaking,  and even I myself have not accomplished it.“ Und weiter unten: „Like all de-  struction, secularism is both liberation and risk.“* Die dramatische Figur vom  Abstieg um des Aufstiegs willen, die Scholem der Mystik entlehnt und in den  Mikrokosmos der Wissenschaft eingeführt hat, spiegelt nur, was sich im Ma-  krokosmos des Judentums abspielt. Scholems Kritik der Wissenschaft des Ju-  dentums mag gerade darum noch immer zur Deutung herausfordern: die dop-  pelte Distanzierung - Kritik orthodoxer wie liberaler Überlieferung vom  Judentum einerseits und Kritik der Säkularisierung andererseits — verweist auf  einen Ort, der heute in den Auseinandersetzungen zwischen religiösem und  säkularem Judentum manchmal schon beinah unerreichbar scheint.  25) So in dem Interview mit Muki Tsur, das 1975 auf hebräisch und 1976 auf englisch erschien:  „With Gershom Scholem: An Interview“, in: On Jews and Judaism in Crisis, S. 1-48, hier:  35, 46, wo Scholem hinzufügt: „My secularism is not secular.“  26) Ebd., 33 f.  „Ich habe Ihren Rundbrief ... stets mit großer Aufmerksamkeit, Sympathie und Hochach-  tung für den darin zum Ausdruck kommenden Geist gelesen. Es war ... stets eine Ihnen  und uns, den Juden, selbstverständliche gemeinsame Voraussetzung, daß es ein jüdisches  Volk gibt, wie immer man dessen theologische oder säkulare Geschichte sehen mag, wie  immer man über seine Besonderheit unter den Völkern denken mag und wie immer man  seine Zukunft im Geiste eines gemeinsamen Gottvertrauens beurteilen mag ... Die Über-  zeugung von der historischen Identität der Juden, die durch die Gründung des Staates Is-  rael in ein neues Stadium, ja selbst eine neue Problematik eingetreten ist, wie kein Einsich-  tiger wohl leugnen wird, scheint mir eine durchaus grundlegende uns verbindende  Annahme zu sein.“  (Aus einem Brief von Gershom Scholem an Gertrud Luckner vom 10. Februar 1967;  Archiv FrRu)  186  FrRu NF 3/1998dırect
nondialectical YeLlurn tradıtional Judaism 25 iımpossible, historically speakıng,
and C’OETN myself have NOLT accomplished ıE  c Und weıter WLIRE all de-
struction, secularısm 25 both liberation and yisk.“26 Di1ie dramatische Fıgur VO

Abstıeg umn des Aufstiegs wiıllen, die Scholem der Mystık entlehnt und 1ın den
Mikrokosmos der Wissenschaft eingeführt hat, spiegelt NUT, W 4S sıch 1M Ma-
krokosmos des Judentums abspielt. Scholems Kritik der Wissenschaft des Ju
dentums INa gerade darum och immer ZDeutung heraustordern: die dop-
pelte Dıstanzıerung Kritik orthodoxer W1€e lıberaler Überlieferung VO

Judentum einerseılts und Kritik der Säkularısıerung andererseıts verweılst auf
eiınen Urt, der heute 1n den Auseinandersetzungen 7wischen rel1ıg1ösem und
säakularem Judentum manchmal schon beinah unerreichbar scheint.

25) SO 1n dem Interview M1t uk]ı ISur das 1975 auf hebräisch und 1976 autf englisch erschien:
„Wırh Gershom Scholem: An Interview“, 1n On Jews and Judaism IN Cr1SsLS, 1-48, hıier:

46, Scholem hıinzufügt: „My secularısm 15 NOL secular.“
26) Ebd 33

„Ich habe Ihren RundbrietDie Schärfe solcher Formulierungen verdankt sich der Intensität des Interes-  ses. Scholem spricht nicht von außen, wenn er auf die Religionen zu sprechen  kommt, obgleich er als säkularer Jude spricht. Er hat sich nicht gescheut, im-  mer wieder von sich zu behaupten, er habe nie an der Existenz Gottes gezwei-  felt und könne Atheisten und Agnostiker noch nicht einmal verstehen.” Säku-  larisierung ist in seinen Augen nicht das Ende der Religion, sondern  Zwischenspiel, Zerstörung um der Erneuerung willen: „Z have always consi-  dered the transition through secularism necessary, unavoidable ... A direct  nondialectical return to traditional Judaism is impossible, historically speaking,  and even I myself have not accomplished it.“ Und weiter unten: „Like all de-  struction, secularism is both liberation and risk.“* Die dramatische Figur vom  Abstieg um des Aufstiegs willen, die Scholem der Mystik entlehnt und in den  Mikrokosmos der Wissenschaft eingeführt hat, spiegelt nur, was sich im Ma-  krokosmos des Judentums abspielt. Scholems Kritik der Wissenschaft des Ju-  dentums mag gerade darum noch immer zur Deutung herausfordern: die dop-  pelte Distanzierung - Kritik orthodoxer wie liberaler Überlieferung vom  Judentum einerseits und Kritik der Säkularisierung andererseits — verweist auf  einen Ort, der heute in den Auseinandersetzungen zwischen religiösem und  säkularem Judentum manchmal schon beinah unerreichbar scheint.  25) So in dem Interview mit Muki Tsur, das 1975 auf hebräisch und 1976 auf englisch erschien:  „With Gershom Scholem: An Interview“, in: On Jews and Judaism in Crisis, S. 1-48, hier:  35, 46, wo Scholem hinzufügt: „My secularism is not secular.“  26) Ebd., 33 f.  „Ich habe Ihren Rundbrief ... stets mit großer Aufmerksamkeit, Sympathie und Hochach-  tung für den darin zum Ausdruck kommenden Geist gelesen. Es war ... stets eine Ihnen  und uns, den Juden, selbstverständliche gemeinsame Voraussetzung, daß es ein jüdisches  Volk gibt, wie immer man dessen theologische oder säkulare Geschichte sehen mag, wie  immer man über seine Besonderheit unter den Völkern denken mag und wie immer man  seine Zukunft im Geiste eines gemeinsamen Gottvertrauens beurteilen mag ... Die Über-  zeugung von der historischen Identität der Juden, die durch die Gründung des Staates Is-  rael in ein neues Stadium, ja selbst eine neue Problematik eingetreten ist, wie kein Einsich-  tiger wohl leugnen wird, scheint mir eine durchaus grundlegende uns verbindende  Annahme zu sein.“  (Aus einem Brief von Gershom Scholem an Gertrud Luckner vom 10. Februar 1967;  Archiv FrRu)  186  FrRu NF 3/1998STETS AT orofßer Aufmerksamkeıt, Sympathie un Hochach-
(ung für den darın Ar Ausdruck kommenden Geilist gelesen. Es alrDie Schärfe solcher Formulierungen verdankt sich der Intensität des Interes-  ses. Scholem spricht nicht von außen, wenn er auf die Religionen zu sprechen  kommt, obgleich er als säkularer Jude spricht. Er hat sich nicht gescheut, im-  mer wieder von sich zu behaupten, er habe nie an der Existenz Gottes gezwei-  felt und könne Atheisten und Agnostiker noch nicht einmal verstehen.” Säku-  larisierung ist in seinen Augen nicht das Ende der Religion, sondern  Zwischenspiel, Zerstörung um der Erneuerung willen: „Z have always consi-  dered the transition through secularism necessary, unavoidable ... A direct  nondialectical return to traditional Judaism is impossible, historically speaking,  and even I myself have not accomplished it.“ Und weiter unten: „Like all de-  struction, secularism is both liberation and risk.“* Die dramatische Figur vom  Abstieg um des Aufstiegs willen, die Scholem der Mystik entlehnt und in den  Mikrokosmos der Wissenschaft eingeführt hat, spiegelt nur, was sich im Ma-  krokosmos des Judentums abspielt. Scholems Kritik der Wissenschaft des Ju-  dentums mag gerade darum noch immer zur Deutung herausfordern: die dop-  pelte Distanzierung - Kritik orthodoxer wie liberaler Überlieferung vom  Judentum einerseits und Kritik der Säkularisierung andererseits — verweist auf  einen Ort, der heute in den Auseinandersetzungen zwischen religiösem und  säkularem Judentum manchmal schon beinah unerreichbar scheint.  25) So in dem Interview mit Muki Tsur, das 1975 auf hebräisch und 1976 auf englisch erschien:  „With Gershom Scholem: An Interview“, in: On Jews and Judaism in Crisis, S. 1-48, hier:  35, 46, wo Scholem hinzufügt: „My secularism is not secular.“  26) Ebd., 33 f.  „Ich habe Ihren Rundbrief ... stets mit großer Aufmerksamkeit, Sympathie und Hochach-  tung für den darin zum Ausdruck kommenden Geist gelesen. Es war ... stets eine Ihnen  und uns, den Juden, selbstverständliche gemeinsame Voraussetzung, daß es ein jüdisches  Volk gibt, wie immer man dessen theologische oder säkulare Geschichte sehen mag, wie  immer man über seine Besonderheit unter den Völkern denken mag und wie immer man  seine Zukunft im Geiste eines gemeinsamen Gottvertrauens beurteilen mag ... Die Über-  zeugung von der historischen Identität der Juden, die durch die Gründung des Staates Is-  rael in ein neues Stadium, ja selbst eine neue Problematik eingetreten ist, wie kein Einsich-  tiger wohl leugnen wird, scheint mir eine durchaus grundlegende uns verbindende  Annahme zu sein.“  (Aus einem Brief von Gershom Scholem an Gertrud Luckner vom 10. Februar 1967;  Archiv FrRu)  186  FrRu NF 3/19981ne Ihnen
un uns, den Juden, selbstverständliche gemeinsame Voraussetzung, dafß eın jüdisches
Volk oibt, W1eEe ımmer IinNnan dessen theologische oder säkulare Geschichte sehen Mag, WI1EC
immer INa über seiıne Besonderheıit Nier den Völkern denken Mag un WI1Ee iımmer INa  s

seıne Zukunft 1mM (jeiste eines gemeınsamen (zottvertrauens beurteilen MagDie Schärfe solcher Formulierungen verdankt sich der Intensität des Interes-  ses. Scholem spricht nicht von außen, wenn er auf die Religionen zu sprechen  kommt, obgleich er als säkularer Jude spricht. Er hat sich nicht gescheut, im-  mer wieder von sich zu behaupten, er habe nie an der Existenz Gottes gezwei-  felt und könne Atheisten und Agnostiker noch nicht einmal verstehen.” Säku-  larisierung ist in seinen Augen nicht das Ende der Religion, sondern  Zwischenspiel, Zerstörung um der Erneuerung willen: „Z have always consi-  dered the transition through secularism necessary, unavoidable ... A direct  nondialectical return to traditional Judaism is impossible, historically speaking,  and even I myself have not accomplished it.“ Und weiter unten: „Like all de-  struction, secularism is both liberation and risk.“* Die dramatische Figur vom  Abstieg um des Aufstiegs willen, die Scholem der Mystik entlehnt und in den  Mikrokosmos der Wissenschaft eingeführt hat, spiegelt nur, was sich im Ma-  krokosmos des Judentums abspielt. Scholems Kritik der Wissenschaft des Ju-  dentums mag gerade darum noch immer zur Deutung herausfordern: die dop-  pelte Distanzierung - Kritik orthodoxer wie liberaler Überlieferung vom  Judentum einerseits und Kritik der Säkularisierung andererseits — verweist auf  einen Ort, der heute in den Auseinandersetzungen zwischen religiösem und  säkularem Judentum manchmal schon beinah unerreichbar scheint.  25) So in dem Interview mit Muki Tsur, das 1975 auf hebräisch und 1976 auf englisch erschien:  „With Gershom Scholem: An Interview“, in: On Jews and Judaism in Crisis, S. 1-48, hier:  35, 46, wo Scholem hinzufügt: „My secularism is not secular.“  26) Ebd., 33 f.  „Ich habe Ihren Rundbrief ... stets mit großer Aufmerksamkeit, Sympathie und Hochach-  tung für den darin zum Ausdruck kommenden Geist gelesen. Es war ... stets eine Ihnen  und uns, den Juden, selbstverständliche gemeinsame Voraussetzung, daß es ein jüdisches  Volk gibt, wie immer man dessen theologische oder säkulare Geschichte sehen mag, wie  immer man über seine Besonderheit unter den Völkern denken mag und wie immer man  seine Zukunft im Geiste eines gemeinsamen Gottvertrauens beurteilen mag ... Die Über-  zeugung von der historischen Identität der Juden, die durch die Gründung des Staates Is-  rael in ein neues Stadium, ja selbst eine neue Problematik eingetreten ist, wie kein Einsich-  tiger wohl leugnen wird, scheint mir eine durchaus grundlegende uns verbindende  Annahme zu sein.“  (Aus einem Brief von Gershom Scholem an Gertrud Luckner vom 10. Februar 1967;  Archiv FrRu)  186  FrRu NF 3/1998Die ber-
ZCVO der historischen Identität der Juden, die durch die Gründung des Staates Is-
rael 1n eın Stadıum, Ja selbst ine nNnNeEUEC Problematik eingetreten ist, W1E kein Einsich-
tiger ohl leugnen wırd, scheint mMI1r 1NE€ durchaus grundlegende uns verbindende
Annahme seın  «

(Aus einem Briet VO Gershom Scholem Gertrud Luckner OM Februar 1976%
Archiv FrRu)

186 FrRu NF 3/1998



Der der Weilt
Die Sonderstellung Jerusalems 1n der jJüdıschen Tradıtion

Danıel Krochmalnık*

In den Nahost-Friedensverhandlungen rückt das Thema Jerusalem immer
mehr 1in den Mittelpunkt. Am Dezember 1995 hat dıe Vollversammlung der
Vereinten Natıonen mMi1t 1459 Stimmen erklärt, der israelısche Anspruch auf Je-
rusalem als unteilbare Hauptstadt Israels sSC1 „null Un nıchtig“. Nur eın e1INZ1-
gCI Staat stimmte dagegen, Israel. Dreizehn Staaten, die Verbündeten, enthiel-
[en sıch der Stimme. Frieden könnte der Stadt des Friedens scheitern.
In der Bıbel wiırd Jerusalem 4010 mal erwähnt.! Die jüdischen Hoffnungen,
W1€E S1C sıch 1ın der jüdischen Liturgie artıkulieren, sınd eindeutig auf die 1a
vidstadt tixiert. Die tiete Verbundenheit des Judentums MI1t dieser Stadt
kommt 1n den jüdıschen Quellen oft zZzu Ausdruck. Daraus seılen 1er einıge
Beispiele angeführt.

Dıie Aggada V“ON Jerusalem
Das Weltbild der jüdıschen Quellen 1STt jerusalemozentrisch und wiırd AaUS

Psalm 50,1-2 herausgelesen:
(1) SN (Jott der (,ötter ıst der Herr, redet und ruft dıe Erde VDO Anfang der
Sonne hıs ıhrem Untergang.
(2) Vom 20 her, der Vollendung der Schönheit, ıst (70f erschienen.“

Der Midrasch faflßt Vers als Beschreibung der Schöpfung auf. (zOtt erschafft
die Geschöpfe adurch, da{fß S1e aufruft. Schöpfung, Erwählung, Berufung
sınd göttliche kte der gleichen Art Vers antwortiel ach dem Midrasch auf
die Frage,; VO  ; AaUS die Welt erschatten bzw. vollendet wurde.

Studium der Philosophie und Judaistık; 1988 Promotien mı1t einer Arbeit AThema „Prak-
tische Philosophie als Religionsersatz: SDINOZAS Auseinandersetzung mAıt dem Judentum“.
Dozent tür jüdische Studien 1n Heidelberg; Arbeıt eıner Habilitationsschriuft ZUuU Thema
„Sokratisches Judentum. Moses Mendelssohns Religionsphilosophie ım Zeitalter der Auf-
klärung“. Vorsitzender der jüdischen Gemeinde Heidelberg.
Im Koran wiırd Jerusalem nıcht erwähnt. TSt nachträglich wurde das Heıligtum
1n Jerusalem mMI1t dem „weitentfernten Gebetsplatz“, dem Ziel VO Mohammeds Hımmels-
reise (al-miradsch) identifiziert, VO der die ure 17 berichtet. Diese dure, die auch eKın-
der Israel“ heifßst, 1St für das Verhältnis des Islam zum Judentum auch Owichtig.
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„Und zwoher sınd SLe (d der Erdenkreıis) erschaffen zworden®? Von Zıon,
OLE heifst ‚Von Zion, der Vollendung der Schönheit‘, 7 der Vollendung der
Schönheit der Weltr„Und woher sind sie (d. h. der ganze Erdenkreis) erschaffen worden? Von Zion,  wie es heißt: ‚Von Zion, der Vollendung der Schönheit‘, d. i. der Vollendung der  Schönheit der Welt ... Und woher entnehmen wir, daß von dieser Welt die Rede ist?  Hier (Vers 2) heißt es ‚Vollendung‘ und dort (Gen 2,1) heißt es: ‚Und es wurden  vollendet Himmel und Erde und ihr ganzes Heer‘. Aber auch wenn er sie (die Welt)  zerstört, beginnt er von Zion aus, denn es heißt: ‚Und ich mache Jerusalem zu  Steinhaufen‘ (Jer 9,10) ... Und zu der Zeit, wo der HgsE seine Welt erneuern wird,  wird er sie vom Zion her erneuern, wie es heißt: ‚Aufgerichtet wird sein der Berg  des Hauses des Ewigen auf dem Gipfel der Berge‘ (Jes 2,2).“  Von Zion geht nach diesem Midrasch die Erschaffung, die Zerstörung und die  Erneuerung der Welt aus; in Jerusalem geschieht der Anfang und das Ende der  Welt- und der Heilsgeschichte. Dabei handelt es sich, wie der Midrasch aus-  drücklich feststellt, nicht um das himmlische, sondern um das irdische Jerusa-  lem. Nach einem anderen Midrasch zu diesem Psalm ist Jerusalem das räumli-  che Zentrum der Welt.  e  Jerusalem, Öl.  1957; von  Schmuel  d  i;  Blumberg,  Konstanz.  L  Y{  Ausschnitt.  SM  mA  Wart  Links hinter  der Mauer: der  Felsendom.  44  Im Vorder-  O R  grund: Öl-  i  n'ä"'  baum und  O  4M  n  E  r  3  Gethsemane.  E  Foto: Roberto  Legnani.  „Komm und sieh, so wie der Nabel (TABUR) in der Mitte des Mannes ist, so befin-  det sich das Land Israel in der Mitte der Welt, wie es heißt: das auf dem Nabel der  Erde wohnt (Ez 38,12).  Und von ihm geht der Grundstein der Welt aus, wie es heißt: Ein Gott der Götter  ist der Herr, er redet und ruft die Erde vom Anfang der Sonne bis zu ihrem Unter-  gang ... Das Land befindet sich in der Mitte der Welt, und so ist auch Jerusalem in  der Mitte des Landes Israel, und das Heiligtum befindet sich in der Mitte Jerusa-  lems, und der Tempel in der Mitte des Heiligtums, und die Lade in der Mitte des  Tempels, und der Grundstein ist vor der Lade, denn von ihm ging die Gründung  der ganzen Welt aus.  2) MidrTeh zu Ps 50(279).  188  FrRu NF 3/1998Und zwoher entnehmen WT, da/s XO  _ dieser Welt die Rede ıste
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Steinhaufen‘ Jer 9 10)„Und woher sind sie (d. h. der ganze Erdenkreis) erschaffen worden? Von Zion,  wie es heißt: ‚Von Zion, der Vollendung der Schönheit‘, d. i. der Vollendung der  Schönheit der Welt ... Und woher entnehmen wir, daß von dieser Welt die Rede ist?  Hier (Vers 2) heißt es ‚Vollendung‘ und dort (Gen 2,1) heißt es: ‚Und es wurden  vollendet Himmel und Erde und ihr ganzes Heer‘. Aber auch wenn er sie (die Welt)  zerstört, beginnt er von Zion aus, denn es heißt: ‚Und ich mache Jerusalem zu  Steinhaufen‘ (Jer 9,10) ... Und zu der Zeit, wo der HgsE seine Welt erneuern wird,  wird er sie vom Zion her erneuern, wie es heißt: ‚Aufgerichtet wird sein der Berg  des Hauses des Ewigen auf dem Gipfel der Berge‘ (Jes 2,2).“  Von Zion geht nach diesem Midrasch die Erschaffung, die Zerstörung und die  Erneuerung der Welt aus; in Jerusalem geschieht der Anfang und das Ende der  Welt- und der Heilsgeschichte. Dabei handelt es sich, wie der Midrasch aus-  drücklich feststellt, nicht um das himmlische, sondern um das irdische Jerusa-  lem. Nach einem anderen Midrasch zu diesem Psalm ist Jerusalem das räumli-  che Zentrum der Welt.  e  Jerusalem, Öl.  1957; von  Schmuel  d  i;  Blumberg,  Konstanz.  L  Y{  Ausschnitt.  SM  mA  Wart  Links hinter  der Mauer: der  Felsendom.  44  Im Vorder-  O R  grund: Öl-  i  n'ä"'  baum und  O  4M  n  E  r  3  Gethsemane.  E  Foto: Roberto  Legnani.  „Komm und sieh, so wie der Nabel (TABUR) in der Mitte des Mannes ist, so befin-  det sich das Land Israel in der Mitte der Welt, wie es heißt: das auf dem Nabel der  Erde wohnt (Ez 38,12).  Und von ihm geht der Grundstein der Welt aus, wie es heißt: Ein Gott der Götter  ist der Herr, er redet und ruft die Erde vom Anfang der Sonne bis zu ihrem Unter-  gang ... Das Land befindet sich in der Mitte der Welt, und so ist auch Jerusalem in  der Mitte des Landes Israel, und das Heiligtum befindet sich in der Mitte Jerusa-  lems, und der Tempel in der Mitte des Heiligtums, und die Lade in der Mitte des  Tempels, und der Grundstein ist vor der Lade, denn von ihm ging die Gründung  der ganzen Welt aus.  2) MidrTeh zu Ps 50(279).  188  FrRu NF 3/1998IInd der LZeıt, der OSE SeINE Welt wird,
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Salomo, der 7V E1LSE VUAN, stellte sıch auf die Wurzeln, die 7919}  d ıhm ın die Welt
ausgıngen, und pflanzte auf ıhm alle Arten VDOüN Bäumen, und SE LIrUgeEN (Früchte)
Deswegen Ich legte MALY (Järten UN Lusthaine (Koh 2.3) A

Salomon hat den Tempel jer als Weltbaum der _achse beschrieben, auf dem
Grundstein der Welt errichtet. Jerusalem oilt den Juden, W1€ Athen der Del-
phı den Griechen, als omphalos LO ROosmou, als umbilicus mundı. Dieses 5Sym-
bol] 1St sinnreıch und schön. Der Nabel, dıe Nahtstelle zwıschen Schöpfer un
Geschöpf, eın Zeichen auernder Abhängigkeit der Welt VO C366T und
gleich Erinnerung den Oft ıhm die irdische Nahrung dargeboten un
das durch dıe Süunde gestorte Verhältnis wiederhergestellt wırd

Die Halacha AI  Za Jerusalem
Diese Aggada VO Jerusalem hat sıch, mMI1t Bıalık sprechen, 1ın der Halacha
kristallisiert, W1€e umgekehrt dıe Halacha VJerusalem ın der Aggada11

schaulicht wırd Halachisch 1St Jerusalem der heıilıgste Raum 1mM heiligen
Land Di1e heilige Stadt selbst stellt eıne Pyramiıde dar.

„Innerhalb der Mauern (JTerusalems) ıst der Raum noch heiligerSalomo, der weise war, stellte sich auf die Wurzeln, die von ihm in die ganze Welt  ausgingen, und pflanzte auf ihm alle Arten von Bäumen, und sie trugen (Früchte).  Deswegen sagte er: Ich legte mir Gärten und Lusthaine an (Koh 2,5).  «3  Salomon hat den Tempel hier als Weltbaum oder -achse beschrieben, auf dem  Grundstein der Welt errichtet. Jerusalem gilt den Juden, wie Athen oder Del-  phi den Griechen, als omphalos tou kosmou, als umbilicus mundi. Dieses Sym-  bol ist sinnreich und schön. Der Nabel, die Nahtstelle zwischen Schöpfer und  Geschöpf, ein Zeichen dauernder Abhängigkeit der Welt von Gott und zu-  gleich Erinnerung an den Ort, wo ihm die irdische Nahrung dargeboten und  das durch die Sünde gestörte Verhältnis wiederhergestellt wird.  Die Halacha von Jerusalem  Diese Aggada von Jerusalem hat sich, mit Bialik zu sprechen, in der Halacha  kristallisiert, wie umgekehrt die Halacha von Jerusalem in der Aggada veran-  schaulicht wird. Halachisch ist Jerusalem der heiligste Raum im heiligen  Land. Die heilige Stadt selbst stellt eine Pyramide dar.  „Innerhalb der Mauern (Jerusalems) ist der Raum noch heiliger ... Der Tempelberg  ist noch heiliger, der Zwinger ist noch heiliger ... Der Frauen-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Israeliten-Vorhof ist noch heiliger ... Der Priester-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Raum zwischen dem Vorraum und dem Altar ist noch heiliger ... Der  Tempel ist noch heiliger ... Das Allerheiligste ıst heiliger als jene.“*  Der halachische Jerusalemozentrismus entspricht genau dem israelitischen  Theo-zentrismus. Am Anfang des Buches Numeri wird die theozentrische  Ordnung Israels in der Wüste dargestellt. Israel lagerte um das Heiligtum  (Num 2,2). Außen das Volk, innen, zwischen dem Volk und dem Heiligtum,  die Priester (Num 1,53) und in der Mitte Gott. Das sind die drei Lager: das La-  ger Israels, das Lager der Leviten und das Lager der göttlichen Anwesenheit.  Dann regelt die Tora den Ausschluß derer, die diese heilige Ordnung im levi-  tischen Sinne stören: „Sze sollen das Lager nicht unrein machen, in dem ich  3) Midrasch TanB, Qedoschim 10, ed. Hans Bietenhard, JudChr Bd. 6, Bern 1982, S. 113. Der  Midrasch geht von dem zuletzt genannten Vers aus dem Prediger (3) an und folgert daraus  „Salomo war weise und kannte die Wurzel des Grundsteins der Welt (MISCHTATO  SCHEL OLAM). Warum? ‚Von Zion her Vollendung der Schönheit‘ (Ps 50,2). Von Zion  her wird die ganze Welt vollendet. Wie gelehrt wird? Warum wird er ‚Grundstein‘ (EWEN  SCHTIJA) genannt? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde (HUSCHTAT  HAOLAM):®  4) mKel 1, 8. Die Formel für die Heiligkeitsgrade, die immer schwereren Zulassungsbedingun-  gen verknüpft sind, lautet: MEKUDASCH bzw. MEKUDESCHET MIMENU bzw.  MIMENA.  189  FrRu NF 3/1998Der Tempelberg
ıSE noch heiliger, der Zwinger SE noch heiligerSalomo, der weise war, stellte sich auf die Wurzeln, die von ihm in die ganze Welt  ausgingen, und pflanzte auf ihm alle Arten von Bäumen, und sie trugen (Früchte).  Deswegen sagte er: Ich legte mir Gärten und Lusthaine an (Koh 2,5).  «3  Salomon hat den Tempel hier als Weltbaum oder -achse beschrieben, auf dem  Grundstein der Welt errichtet. Jerusalem gilt den Juden, wie Athen oder Del-  phi den Griechen, als omphalos tou kosmou, als umbilicus mundi. Dieses Sym-  bol ist sinnreich und schön. Der Nabel, die Nahtstelle zwischen Schöpfer und  Geschöpf, ein Zeichen dauernder Abhängigkeit der Welt von Gott und zu-  gleich Erinnerung an den Ort, wo ihm die irdische Nahrung dargeboten und  das durch die Sünde gestörte Verhältnis wiederhergestellt wird.  Die Halacha von Jerusalem  Diese Aggada von Jerusalem hat sich, mit Bialik zu sprechen, in der Halacha  kristallisiert, wie umgekehrt die Halacha von Jerusalem in der Aggada veran-  schaulicht wird. Halachisch ist Jerusalem der heiligste Raum im heiligen  Land. Die heilige Stadt selbst stellt eine Pyramide dar.  „Innerhalb der Mauern (Jerusalems) ist der Raum noch heiliger ... Der Tempelberg  ist noch heiliger, der Zwinger ist noch heiliger ... Der Frauen-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Israeliten-Vorhof ist noch heiliger ... Der Priester-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Raum zwischen dem Vorraum und dem Altar ist noch heiliger ... Der  Tempel ist noch heiliger ... Das Allerheiligste ıst heiliger als jene.“*  Der halachische Jerusalemozentrismus entspricht genau dem israelitischen  Theo-zentrismus. Am Anfang des Buches Numeri wird die theozentrische  Ordnung Israels in der Wüste dargestellt. Israel lagerte um das Heiligtum  (Num 2,2). Außen das Volk, innen, zwischen dem Volk und dem Heiligtum,  die Priester (Num 1,53) und in der Mitte Gott. Das sind die drei Lager: das La-  ger Israels, das Lager der Leviten und das Lager der göttlichen Anwesenheit.  Dann regelt die Tora den Ausschluß derer, die diese heilige Ordnung im levi-  tischen Sinne stören: „Sze sollen das Lager nicht unrein machen, in dem ich  3) Midrasch TanB, Qedoschim 10, ed. Hans Bietenhard, JudChr Bd. 6, Bern 1982, S. 113. Der  Midrasch geht von dem zuletzt genannten Vers aus dem Prediger (3) an und folgert daraus  „Salomo war weise und kannte die Wurzel des Grundsteins der Welt (MISCHTATO  SCHEL OLAM). Warum? ‚Von Zion her Vollendung der Schönheit‘ (Ps 50,2). Von Zion  her wird die ganze Welt vollendet. Wie gelehrt wird? Warum wird er ‚Grundstein‘ (EWEN  SCHTIJA) genannt? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde (HUSCHTAT  HAOLAM):®  4) mKel 1, 8. Die Formel für die Heiligkeitsgrade, die immer schwereren Zulassungsbedingun-  gen verknüpft sind, lautet: MEKUDASCH bzw. MEKUDESCHET MIMENU bzw.  MIMENA.  189  FrRu NF 3/1998Der Frauen- Vorhof ıst noch heili-
SErSalomo, der weise war, stellte sich auf die Wurzeln, die von ihm in die ganze Welt  ausgingen, und pflanzte auf ihm alle Arten von Bäumen, und sie trugen (Früchte).  Deswegen sagte er: Ich legte mir Gärten und Lusthaine an (Koh 2,5).  «3  Salomon hat den Tempel hier als Weltbaum oder -achse beschrieben, auf dem  Grundstein der Welt errichtet. Jerusalem gilt den Juden, wie Athen oder Del-  phi den Griechen, als omphalos tou kosmou, als umbilicus mundi. Dieses Sym-  bol ist sinnreich und schön. Der Nabel, die Nahtstelle zwischen Schöpfer und  Geschöpf, ein Zeichen dauernder Abhängigkeit der Welt von Gott und zu-  gleich Erinnerung an den Ort, wo ihm die irdische Nahrung dargeboten und  das durch die Sünde gestörte Verhältnis wiederhergestellt wird.  Die Halacha von Jerusalem  Diese Aggada von Jerusalem hat sich, mit Bialik zu sprechen, in der Halacha  kristallisiert, wie umgekehrt die Halacha von Jerusalem in der Aggada veran-  schaulicht wird. Halachisch ist Jerusalem der heiligste Raum im heiligen  Land. Die heilige Stadt selbst stellt eine Pyramide dar.  „Innerhalb der Mauern (Jerusalems) ist der Raum noch heiliger ... Der Tempelberg  ist noch heiliger, der Zwinger ist noch heiliger ... Der Frauen-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Israeliten-Vorhof ist noch heiliger ... Der Priester-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Raum zwischen dem Vorraum und dem Altar ist noch heiliger ... Der  Tempel ist noch heiliger ... Das Allerheiligste ıst heiliger als jene.“*  Der halachische Jerusalemozentrismus entspricht genau dem israelitischen  Theo-zentrismus. Am Anfang des Buches Numeri wird die theozentrische  Ordnung Israels in der Wüste dargestellt. Israel lagerte um das Heiligtum  (Num 2,2). Außen das Volk, innen, zwischen dem Volk und dem Heiligtum,  die Priester (Num 1,53) und in der Mitte Gott. Das sind die drei Lager: das La-  ger Israels, das Lager der Leviten und das Lager der göttlichen Anwesenheit.  Dann regelt die Tora den Ausschluß derer, die diese heilige Ordnung im levi-  tischen Sinne stören: „Sze sollen das Lager nicht unrein machen, in dem ich  3) Midrasch TanB, Qedoschim 10, ed. Hans Bietenhard, JudChr Bd. 6, Bern 1982, S. 113. Der  Midrasch geht von dem zuletzt genannten Vers aus dem Prediger (3) an und folgert daraus  „Salomo war weise und kannte die Wurzel des Grundsteins der Welt (MISCHTATO  SCHEL OLAM). Warum? ‚Von Zion her Vollendung der Schönheit‘ (Ps 50,2). Von Zion  her wird die ganze Welt vollendet. Wie gelehrt wird? Warum wird er ‚Grundstein‘ (EWEN  SCHTIJA) genannt? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde (HUSCHTAT  HAOLAM):®  4) mKel 1, 8. Die Formel für die Heiligkeitsgrade, die immer schwereren Zulassungsbedingun-  gen verknüpft sind, lautet: MEKUDASCH bzw. MEKUDESCHET MIMENU bzw.  MIMENA.  189  FrRu NF 3/1998Der Israeliten-Vorhof ıst noch heiligerSalomo, der weise war, stellte sich auf die Wurzeln, die von ihm in die ganze Welt  ausgingen, und pflanzte auf ihm alle Arten von Bäumen, und sie trugen (Früchte).  Deswegen sagte er: Ich legte mir Gärten und Lusthaine an (Koh 2,5).  «3  Salomon hat den Tempel hier als Weltbaum oder -achse beschrieben, auf dem  Grundstein der Welt errichtet. Jerusalem gilt den Juden, wie Athen oder Del-  phi den Griechen, als omphalos tou kosmou, als umbilicus mundi. Dieses Sym-  bol ist sinnreich und schön. Der Nabel, die Nahtstelle zwischen Schöpfer und  Geschöpf, ein Zeichen dauernder Abhängigkeit der Welt von Gott und zu-  gleich Erinnerung an den Ort, wo ihm die irdische Nahrung dargeboten und  das durch die Sünde gestörte Verhältnis wiederhergestellt wird.  Die Halacha von Jerusalem  Diese Aggada von Jerusalem hat sich, mit Bialik zu sprechen, in der Halacha  kristallisiert, wie umgekehrt die Halacha von Jerusalem in der Aggada veran-  schaulicht wird. Halachisch ist Jerusalem der heiligste Raum im heiligen  Land. Die heilige Stadt selbst stellt eine Pyramide dar.  „Innerhalb der Mauern (Jerusalems) ist der Raum noch heiliger ... Der Tempelberg  ist noch heiliger, der Zwinger ist noch heiliger ... Der Frauen-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Israeliten-Vorhof ist noch heiliger ... Der Priester-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Raum zwischen dem Vorraum und dem Altar ist noch heiliger ... Der  Tempel ist noch heiliger ... Das Allerheiligste ıst heiliger als jene.“*  Der halachische Jerusalemozentrismus entspricht genau dem israelitischen  Theo-zentrismus. Am Anfang des Buches Numeri wird die theozentrische  Ordnung Israels in der Wüste dargestellt. Israel lagerte um das Heiligtum  (Num 2,2). Außen das Volk, innen, zwischen dem Volk und dem Heiligtum,  die Priester (Num 1,53) und in der Mitte Gott. Das sind die drei Lager: das La-  ger Israels, das Lager der Leviten und das Lager der göttlichen Anwesenheit.  Dann regelt die Tora den Ausschluß derer, die diese heilige Ordnung im levi-  tischen Sinne stören: „Sze sollen das Lager nicht unrein machen, in dem ich  3) Midrasch TanB, Qedoschim 10, ed. Hans Bietenhard, JudChr Bd. 6, Bern 1982, S. 113. Der  Midrasch geht von dem zuletzt genannten Vers aus dem Prediger (3) an und folgert daraus  „Salomo war weise und kannte die Wurzel des Grundsteins der Welt (MISCHTATO  SCHEL OLAM). Warum? ‚Von Zion her Vollendung der Schönheit‘ (Ps 50,2). Von Zion  her wird die ganze Welt vollendet. Wie gelehrt wird? Warum wird er ‚Grundstein‘ (EWEN  SCHTIJA) genannt? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde (HUSCHTAT  HAOLAM):®  4) mKel 1, 8. Die Formel für die Heiligkeitsgrade, die immer schwereren Zulassungsbedingun-  gen verknüpft sind, lautet: MEKUDASCH bzw. MEKUDESCHET MIMENU bzw.  MIMENA.  189  FrRu NF 3/1998Der Priester-Vorhof ıst och heıli-
ZEYSalomo, der weise war, stellte sich auf die Wurzeln, die von ihm in die ganze Welt  ausgingen, und pflanzte auf ihm alle Arten von Bäumen, und sie trugen (Früchte).  Deswegen sagte er: Ich legte mir Gärten und Lusthaine an (Koh 2,5).  «3  Salomon hat den Tempel hier als Weltbaum oder -achse beschrieben, auf dem  Grundstein der Welt errichtet. Jerusalem gilt den Juden, wie Athen oder Del-  phi den Griechen, als omphalos tou kosmou, als umbilicus mundi. Dieses Sym-  bol ist sinnreich und schön. Der Nabel, die Nahtstelle zwischen Schöpfer und  Geschöpf, ein Zeichen dauernder Abhängigkeit der Welt von Gott und zu-  gleich Erinnerung an den Ort, wo ihm die irdische Nahrung dargeboten und  das durch die Sünde gestörte Verhältnis wiederhergestellt wird.  Die Halacha von Jerusalem  Diese Aggada von Jerusalem hat sich, mit Bialik zu sprechen, in der Halacha  kristallisiert, wie umgekehrt die Halacha von Jerusalem in der Aggada veran-  schaulicht wird. Halachisch ist Jerusalem der heiligste Raum im heiligen  Land. Die heilige Stadt selbst stellt eine Pyramide dar.  „Innerhalb der Mauern (Jerusalems) ist der Raum noch heiliger ... Der Tempelberg  ist noch heiliger, der Zwinger ist noch heiliger ... Der Frauen-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Israeliten-Vorhof ist noch heiliger ... Der Priester-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Raum zwischen dem Vorraum und dem Altar ist noch heiliger ... Der  Tempel ist noch heiliger ... Das Allerheiligste ıst heiliger als jene.“*  Der halachische Jerusalemozentrismus entspricht genau dem israelitischen  Theo-zentrismus. Am Anfang des Buches Numeri wird die theozentrische  Ordnung Israels in der Wüste dargestellt. Israel lagerte um das Heiligtum  (Num 2,2). Außen das Volk, innen, zwischen dem Volk und dem Heiligtum,  die Priester (Num 1,53) und in der Mitte Gott. Das sind die drei Lager: das La-  ger Israels, das Lager der Leviten und das Lager der göttlichen Anwesenheit.  Dann regelt die Tora den Ausschluß derer, die diese heilige Ordnung im levi-  tischen Sinne stören: „Sze sollen das Lager nicht unrein machen, in dem ich  3) Midrasch TanB, Qedoschim 10, ed. Hans Bietenhard, JudChr Bd. 6, Bern 1982, S. 113. Der  Midrasch geht von dem zuletzt genannten Vers aus dem Prediger (3) an und folgert daraus  „Salomo war weise und kannte die Wurzel des Grundsteins der Welt (MISCHTATO  SCHEL OLAM). Warum? ‚Von Zion her Vollendung der Schönheit‘ (Ps 50,2). Von Zion  her wird die ganze Welt vollendet. Wie gelehrt wird? Warum wird er ‚Grundstein‘ (EWEN  SCHTIJA) genannt? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde (HUSCHTAT  HAOLAM):®  4) mKel 1, 8. Die Formel für die Heiligkeitsgrade, die immer schwereren Zulassungsbedingun-  gen verknüpft sind, lautet: MEKUDASCH bzw. MEKUDESCHET MIMENU bzw.  MIMENA.  189  FrRu NF 3/1998Der Raum zwischen dem Vorraum UN dem Altar ıSt noch heiligerSalomo, der weise war, stellte sich auf die Wurzeln, die von ihm in die ganze Welt  ausgingen, und pflanzte auf ihm alle Arten von Bäumen, und sie trugen (Früchte).  Deswegen sagte er: Ich legte mir Gärten und Lusthaine an (Koh 2,5).  «3  Salomon hat den Tempel hier als Weltbaum oder -achse beschrieben, auf dem  Grundstein der Welt errichtet. Jerusalem gilt den Juden, wie Athen oder Del-  phi den Griechen, als omphalos tou kosmou, als umbilicus mundi. Dieses Sym-  bol ist sinnreich und schön. Der Nabel, die Nahtstelle zwischen Schöpfer und  Geschöpf, ein Zeichen dauernder Abhängigkeit der Welt von Gott und zu-  gleich Erinnerung an den Ort, wo ihm die irdische Nahrung dargeboten und  das durch die Sünde gestörte Verhältnis wiederhergestellt wird.  Die Halacha von Jerusalem  Diese Aggada von Jerusalem hat sich, mit Bialik zu sprechen, in der Halacha  kristallisiert, wie umgekehrt die Halacha von Jerusalem in der Aggada veran-  schaulicht wird. Halachisch ist Jerusalem der heiligste Raum im heiligen  Land. Die heilige Stadt selbst stellt eine Pyramide dar.  „Innerhalb der Mauern (Jerusalems) ist der Raum noch heiliger ... Der Tempelberg  ist noch heiliger, der Zwinger ist noch heiliger ... Der Frauen-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Israeliten-Vorhof ist noch heiliger ... Der Priester-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Raum zwischen dem Vorraum und dem Altar ist noch heiliger ... Der  Tempel ist noch heiliger ... Das Allerheiligste ıst heiliger als jene.“*  Der halachische Jerusalemozentrismus entspricht genau dem israelitischen  Theo-zentrismus. Am Anfang des Buches Numeri wird die theozentrische  Ordnung Israels in der Wüste dargestellt. Israel lagerte um das Heiligtum  (Num 2,2). Außen das Volk, innen, zwischen dem Volk und dem Heiligtum,  die Priester (Num 1,53) und in der Mitte Gott. Das sind die drei Lager: das La-  ger Israels, das Lager der Leviten und das Lager der göttlichen Anwesenheit.  Dann regelt die Tora den Ausschluß derer, die diese heilige Ordnung im levi-  tischen Sinne stören: „Sze sollen das Lager nicht unrein machen, in dem ich  3) Midrasch TanB, Qedoschim 10, ed. Hans Bietenhard, JudChr Bd. 6, Bern 1982, S. 113. Der  Midrasch geht von dem zuletzt genannten Vers aus dem Prediger (3) an und folgert daraus  „Salomo war weise und kannte die Wurzel des Grundsteins der Welt (MISCHTATO  SCHEL OLAM). Warum? ‚Von Zion her Vollendung der Schönheit‘ (Ps 50,2). Von Zion  her wird die ganze Welt vollendet. Wie gelehrt wird? Warum wird er ‚Grundstein‘ (EWEN  SCHTIJA) genannt? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde (HUSCHTAT  HAOLAM):®  4) mKel 1, 8. Die Formel für die Heiligkeitsgrade, die immer schwereren Zulassungsbedingun-  gen verknüpft sind, lautet: MEKUDASCH bzw. MEKUDESCHET MIMENU bzw.  MIMENA.  189  FrRu NF 3/1998Der
Tempel ıst noch heiligerSalomo, der weise war, stellte sich auf die Wurzeln, die von ihm in die ganze Welt  ausgingen, und pflanzte auf ihm alle Arten von Bäumen, und sie trugen (Früchte).  Deswegen sagte er: Ich legte mir Gärten und Lusthaine an (Koh 2,5).  «3  Salomon hat den Tempel hier als Weltbaum oder -achse beschrieben, auf dem  Grundstein der Welt errichtet. Jerusalem gilt den Juden, wie Athen oder Del-  phi den Griechen, als omphalos tou kosmou, als umbilicus mundi. Dieses Sym-  bol ist sinnreich und schön. Der Nabel, die Nahtstelle zwischen Schöpfer und  Geschöpf, ein Zeichen dauernder Abhängigkeit der Welt von Gott und zu-  gleich Erinnerung an den Ort, wo ihm die irdische Nahrung dargeboten und  das durch die Sünde gestörte Verhältnis wiederhergestellt wird.  Die Halacha von Jerusalem  Diese Aggada von Jerusalem hat sich, mit Bialik zu sprechen, in der Halacha  kristallisiert, wie umgekehrt die Halacha von Jerusalem in der Aggada veran-  schaulicht wird. Halachisch ist Jerusalem der heiligste Raum im heiligen  Land. Die heilige Stadt selbst stellt eine Pyramide dar.  „Innerhalb der Mauern (Jerusalems) ist der Raum noch heiliger ... Der Tempelberg  ist noch heiliger, der Zwinger ist noch heiliger ... Der Frauen-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Israeliten-Vorhof ist noch heiliger ... Der Priester-Vorhof ist noch heili-  ger ... Der Raum zwischen dem Vorraum und dem Altar ist noch heiliger ... Der  Tempel ist noch heiliger ... Das Allerheiligste ıst heiliger als jene.“*  Der halachische Jerusalemozentrismus entspricht genau dem israelitischen  Theo-zentrismus. Am Anfang des Buches Numeri wird die theozentrische  Ordnung Israels in der Wüste dargestellt. Israel lagerte um das Heiligtum  (Num 2,2). Außen das Volk, innen, zwischen dem Volk und dem Heiligtum,  die Priester (Num 1,53) und in der Mitte Gott. Das sind die drei Lager: das La-  ger Israels, das Lager der Leviten und das Lager der göttlichen Anwesenheit.  Dann regelt die Tora den Ausschluß derer, die diese heilige Ordnung im levi-  tischen Sinne stören: „Sze sollen das Lager nicht unrein machen, in dem ich  3) Midrasch TanB, Qedoschim 10, ed. Hans Bietenhard, JudChr Bd. 6, Bern 1982, S. 113. Der  Midrasch geht von dem zuletzt genannten Vers aus dem Prediger (3) an und folgert daraus  „Salomo war weise und kannte die Wurzel des Grundsteins der Welt (MISCHTATO  SCHEL OLAM). Warum? ‚Von Zion her Vollendung der Schönheit‘ (Ps 50,2). Von Zion  her wird die ganze Welt vollendet. Wie gelehrt wird? Warum wird er ‚Grundstein‘ (EWEN  SCHTIJA) genannt? Weil von ihm aus die Welt gegründet wurde (HUSCHTAT  HAOLAM):®  4) mKel 1, 8. Die Formel für die Heiligkeitsgrade, die immer schwereren Zulassungsbedingun-  gen verknüpft sind, lautet: MEKUDASCH bzw. MEKUDESCHET MIMENU bzw.  MIMENA.  189  FrRu NF 3/1998Das Allerheıligste SE heiliger als jene. c 4

Der halachische Jerusalemozentrismus entspricht dem israelıtischen
Theo-zentrismus. Am Anfang des Buches Numerı1 wırd die theozentrische
Ordnung Israels 1n der Wuüste dargestellt. Israel lagerte das Heıilıgtum
Num 2:2) Aufßen das Volk, innen, zwıschen dem Volk und dem Heıligtum,
die Priester (Num L:53) und in der Mıtte (SOTtt. Das sınd die TEl Kagen das Fa
CI Israels, das Lager der Levıten und das Lager der yöttlichen Anwesenheit.
Dann regelt die Tora den Ausschlufß derer, dıe diese heıilige Ordnung 1mM lev1ı-
tischen Sınne storen: „ SE sollen das ager nıcht unNrEIN machen, ın dem iıch

Midrasch TanB: Qedoschim 10, ed Hans Bietenhard, JudChr 6, Bern LI82: 143 Der
Midrasch geht VO dem zuletzt ZCNANNLEN Vers aus dem Prediger (3) un: tolgert daraus
„Salomo WaTr 7V ELSE UN hannte die Wurzel des Grundsteins der '"elt (MISCHTATO

Warum® ‚Von 10n her Vollendung der Schönheit‘ (Ps 50:2) Von Zion
her wiırd die '  IL Welt vollendet. Wıe gelehrt wiıird? Warum wiırd ‚Grundsteın‘

genannt®s 'eıl VDO  x ıhm AaA die 'elt gegründet zurde (HUSCHTAT
HAOLAM)

4) Kel 1! Dıie Formel für dıe Heıiligkeitsgrade, die ımmer schwereren Zulassungsbedingun-
CI verknüpft sınd, lautet: MEKUDASCH bzw. ME  ET MIMENU b7zw.
MIMENA

189rRu NF 3/1998



mıtten ıhnen zvohne.“ Aus diesem Vers (Num 53) leitet 1U der Mi-
drasch Halacha die Isomorphie der iıdealen theozentrischen Ordnung 1n der
Wuüste und der Anlage Jerusalems 1ab

IInd SC sollen ıhre ager nıcht verunreinıgenN. Von hıier haben $1e ZeSAaQT. Dreıe
CT gıbt das Lager der Israeliten und das ager der Leviıten und das ager der
Schechina. Von den Toren Jerusalems his VArfÄ Tempelberg: ager der Israeliten.
Von den Toren des Tempelbergs hıs ZU Vorhof (inklusive): ager der T evıten.
Von den Toren des Vorhofs nach ınnen ager der Schechina. ecC5

Di1e Zentralstellung Jerusalems in der bıblischen Weltordnung schlägt sıch 1ın
se1ıner halachischen Sonderstellung nıeder. Das Symbol des Nabels, S1INN-
reich 1n aggadıscher und wichtig CS als Organısationsprinzıp der Heılıg-
keitszonen 1ın halachischer Hıinsıcht 1St, problematisch 1St CS ıin moralıscher
Hinsıcht. Es o1bt keine Kultstatt, keıne Stadt, keinen Stadt, der sıch nıcht für
den Mıttelpunkt der Welt hielte.® Alles andere 1St bestenfalls Peripherie, Aus
der egozentrischen Nabelschau rwachsen alle Ungerechtigkeıiten dieser Welt

und das zute (GewıI1issen dazu! Wır wollen die rabbinischen Texte ach eiınem
diesbezüglıchen Problembewußfßtsein untersuchen.

Kritik der Nabelschau

Das Zentrum des Zentrums der Welt, der Grundsteın, befand sıch 1m Aller-
heıligsten, das der Hohepriester 11047 einmal 1mM Jahr Jom Kıppur betreten
durfte. Die Mischna VO Jom Kıppur beschreıibt, W as OLT 1in der Zeıit des
zweıten Tempels vorfand:

„Nach der Entfernung der Lade befand sıch OYt e1n Stein A den eıten der
früheren Propheten. Er zuurde SCHTFH/A genannt UN AaAUS der Erde Ye1

6 7Daumenbreit hoc

SıtBem, Naso S 4
Zum Symbol des Zentrums vgl Mırcea Elıade, E3 mythe de ”’eternel reLOuUr, Ta
[)as architektonische Symbol des Zentrums 1STt a) E1n heıliger Berg, der Hımmel un: Erde
ve£bindet, i1ne heilige Stadt, ein heiliger Tempel, eın Palast USW., dıie auch heılıge Berge
und tolglich Zentren sind, C} 1ne Achse, die Hımmael, Erde un! Hölle verbindet. Der Tempel
1St als umbilicus mundı auch imago mund]. SO zielt die Ausstattung des Hejchal nach
Josephus un: Phılon auf 1ne Darstellung der Welt, un! die Basılika des Altertums und die
Kathedrale des Mittelalters bilden das hıimmlische Jerusalem ab Vgl ders., Iraıte d’histoire
des relıg10ns, Parıs 1964, Nr. 8 1 f 2700 Nr. 143, 316-319
m Jom 5: Der Steıin, VO  a} dem die Mischna berichtet, W ar übrigens viel kleiner als der Steıin,
den INa  ' heute 1m Felsendom besichtigen kann.
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ach dem Verlust der Bundeslade WT das Allerheiligste, 1mM Gegensatz ZUr

GCella der antıken Tempel, bıs aut den Grundstein leer! Flavius Josephus’ Be-
schreibung des Inhalts des Allerheiligsten beschränkt sıch auf d€l'l Satz: IN
ıhm befand sıch Yeın SAr nıchts.“® Der Verlust wurde 1aber offenbar nıcht FLÜH.

als Mangel empfunden. Eıne rabbinische TIradıition rechnet INITt eiınem ftaden-
scheinıgen Kalkül nach, da{fß auch die Bundeslade, d16 auf diesem Stein stand,
keinen Raum eingenommen habe!? Damıt oll einem konkretistischen Mif(S-
verständnıs vorgebaut werden. Keinestalls sollte der Grundstein den Platz der
Bundeslade einnehmen der anstelle des Götzenbildes Hen Die Mischna
nımmt VO Omphalos-Mythos überhaupt keine Notız. Die (3emara bringt
ıh wieder Ins Spiel.

A S zird gelehrt: Von diesem A ıst die Weltr entstanden. 10 Wır lernen also überein-
stiımmend MLE dem, welcher SagQtT, die Welt se1 DO Zion AUS erschaffen zworden.
Rabbı Elieser Sagl, die Welt sel VO ıhrer Maıtte A erschaffen zwOorden. Es z ird
nämlich gelehrt: Rabbiı Elieser SaQT, dıe Welt sel VO ıhrer Maıtte AaA erschaffen WOT-

den, enn heifst: Wenn der StaubD YAR Gußwerke zusammenflıe/st, UN die
Schollen aneinander hleben (Hı
Rabbi Joschua SagtT, dıe Welt el Vo  S ıhren Seıten erschaffen worden, enn heifßt:
enn ZU Schnee spricht werde Erde, UN auch ZU Regengusse und se1-
Nen gewaltigen Regengüssen (Hı 3756)
Rabbi Jizchak der Schmied SaQlT, der Heilıge, se2 C775 warf einen Stein INS
Meer undA diesem entstand die Welrt, enn heifßt: worauf sind ıhre Pfeiler e1N-
gesenkt, oder WET hat ıhren Eckstein hingeworfen (I4z 38,6)
Die Weısen SASCH, S$LEe se1l Vvo  d& 210 AMUS$ erschaffen worden, enn heifßt: Fın (Jott
der (JOötter ıst der Herr und darauf folgt: AaA Z10N, der Vollkommenheit der
Schönheit (PS J  » VDOonN ıhm A hat sıch die Schönheit der Weolt mollendet.
Es zırd gelehrt: Rabbi Eliezer der Große Das pcr dıie Geschichte des Hiımmels
UunN der Erde, als SC erschaffen wurden; ZUNY Zeit, als C7OE% der Herr Erde und Hım-
mel machte (Gen 2,4), die Kinder des Himmels zuurden VO HimmelA erschaf-
fen, und die Kinder der FErde zwurden 919}  e der Erde AaA erschaffen. Dıie Weısen aber
5 diese und jene zurden Vn 10 aAM erschaffen, enn heifst. Eın (SO#t der
(JOötter ıst der Herr, redet und ruft dıe Erde DO Anfang der Sonne hıs ıhrem
Untergange, UN darauf folgt: A Z10n, der Vollkommenheit UuUN Schönheit, Zr
(Jott erschienen PS VDO  S ıhm aAUS hat die Schönheit der Welt sıch PNLE-

C6 11wickhelt.

e Bello Judaico V, 5i
bMeg 10b

10) In JJom 5,4,42c leıtet Jochanan den Namen des Steines geradezu daher, da{ß die Welt auf
ıhm begründet 1St. Die ersten Ausgaben fügen hınzu, da{ß sıch „unterhalb des Palastes
(356fFes betfand.

11) bJom 54b
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Die Debatte wiırd wıederholt mMI1t der ekannten jerusalemozentrischen COTMN-

clus10 beschlossen. och CS werden Stimmen laut,; die anderes bedenken
geben. Di1e Debatte wiırd zunächst MaLf Versen AUS Csottes ntwort Hıob
geführt, die eınen „Schöpfungsbericht“ der vielmehr eınen „Antischöp-
tungsbericht“ darstellt! Denn WE ‚REB| Eersftfen Schöpfungsbericht alles Ma{ß
und Ordnung hat, 1St 1n diesem „Schöpfungsbericht“ alles ma{ilos und
chaotisch. Aus eiınem Vers, der eiıne zentrifugale Tendenz aufweist, versucht
Rabbi FElieser dıe Schöpfung als eınen Expansionsprozeliß der rde VO eınem
Zentrum darzustellen. Eıner seiner Antagonıisten, Rabbi Joschua, beschreibt
die Kosmogonıie nıcht als Ausbreıtung fester Materıe, sondern als Zusammen-
stromen tlüssıger Materıe, nıcht als Bewegung VO Zentrum ZUrTF Peripherıe,
sondern VO der Peripherie ZU Zentrum. Im Diıctum VO Jizchak dem
Schmied 1mM Talmud und Midrasch werden 1n kosmologischen Fragen öfter
Handwerker konsultiert!?— 1St der Eckstein der Welt 1m Niemandsland der See
eingesenkt.' Rabbı Elieser der Große lıest dıe polyzentrische Perspektive
dl 1n den CTSTEN Schöpfungsbericht hıneın. Demgegenüber machen die We1-
SC  . wieder die FEinheit und Stetigkeıt des Unıversums geltend. So 1eb unls der
Pluralismus 1St, problematisch erscheınt uns doch der Dualismus VO Hım-
mel und Erde, VO himmlischen und iırdischen Jerusalem. Der Pluralismus
der Meınungen und Auslegungen in diesem Text zeıgt zumındest, da{ß das
zentralistische Weltbild nıcht unbedingt der rabbinischen Auffassung eNt-

sprach.

Die Diaspora UN das Zentrum
In der Diaspora blieb die zentripetale Ausrichtung Israels onkret als Gebets-
sichtung“ erhalten. Zion wurde ZU Ziel der jüdıschen Sehnsucht. Jehuda
Halevı (1075-1 140/41), der Dichter der Zionssehnsucht, 1St der wichtigste Ex-

12) ShemR 13; 1 241 Dort gleichtalls miI1t Bezug auf Hı d8,
13) Aber uch diese Replik kann jerusalemozentrisch gedeutet werden. ach eıner Tradıtion,

die der Targum Jonathan 2850 wiedergı1bt, verschlofß der Grundstein des Tem-
pels SCHIIJTA) : den und des unterirdischen ()zeans PUM TITEHOMA) Der
Grundsteın, der dem Palast (sottes 1n der Tietfe des Meeres befestigt 1st
SCHTIJA BATEHOMO TACHAT HFICGHAÄL wurde nach
PRE Jona be] seiner Unterseereıise 1mM Bauch des Fisches gezeıgt. Jona hält seiınen Fisch
d betet Gott, verspricht seiınen Wıllen auszutführen un wiırd Die Treppen, die
die beiden OÖfe des Tempels verbanden, wurden uch die „Ireppen des Tehom“ GERBS 120)
ZENANNLT. Dieses Motıv hat Berührungspunkte mıt der Ezechielvision VO  — der Tempelquelle
(vgl Mid 2): SOWI1e DPs

14) bBer 30a ı D A richtet QZANZ Israel Sein Herz auf einen Punkt.“
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pONCNL des iısraelozentrischen Denkens 1mM Judentum. In seiınem apologeti-
schen Werk uch des Kusarı, das 1in der Hauptsache eın Gespräch zwiıischen
dem heidnischen Könıi1g der Chasaren und eınem Rabbi wıiedergı1bt, be-
schreibt Jehuda Halev]ı das Land Israel als „Zentrum der bewohnten Erde“, als
„Zentrum der Zeit“ und als „Tor des Himmels“6, die Propheten den
heiligen (e1list empfangen. Nachdem der Rabbi die Heiligkeit des Landes
beschrieben hat,'” mufß siıch die Frage gefallen lassen, nıcht OÖrFt
ebt Hıer 1St die einz1ge Stelle des Buches, der Rabbi bekennen mu{ „Du
Aast mich beschämlt, Könıg 70109}  - Kusaryr. “ Schliefßlich entscheıidet sıch der
Rabbı, ach Jerusalem wandern.' Nun 1St se1n heidnischer Gesprächs-
partner, der tragt: „ Was suchst du enn heute ın Jerusalem®?“ Der Rabbı] eYrWI1-
dert, da das,; W as theoretisch verteidigt habe, 1n dıe 'lat musse
und schliefßt den BaNzZChH Dıalog miıt den Worten:

„Du z0LVSt aufstehen UN dich Zi0ns erbarmen. Es ıst Leıt, sıch dessen gnädıg ANZU-

nehmen, dıe Frıst ıst gekommen, enn deine Knechte lieben seine Steine und freuen
sıch seines Staubes (Ps Jerusalem z ird eyrbaut werden, WENN alle
Israeliten VO  . äufßerster Schnsucht danach ergrıffen sind, dafß SLC dessen
Steine UN Staub lieben.“

Mıt der Zionsliebe des Psalmisten hat Jehuda Halevı selner Sehnsucht Aus-
druck verliehen:

AD zuuürde ich miıch mıb meiınem Angesichte auf deine Frde werfen, schr lieb-
20hosen deine Steine UunN mıt deinem Staub mich freuen.

Von dieser Verwandlung relig1ös-romantischer Liebe, die och den Staub der
Geliebten jebkost, 1in einen nationalrelig1iösen-politischen Herrschafttsan-
spruch 1st Jehuda Halevı selber Zeuge geworden. 1099 ersturmten die Kreuz-
rıtter Jerusalem. Als GE 14060721 starb, stand der 7zweıte Kreuzzug ILZ bevor.
Moses Maimonides (1138-1204) W ar 1in Ägypten, als Saladin IS Jerusalem
zurückeroberte. Diese Ereignisse haben ıhm siıcher auch vorgeschwebt, als
1n seinem philosophischen Werk Führer der Verırrten (1 190) erklärte, weshalb
1m Pentateuch der Ort des Tempels nıcht angegeben wiıird Es heilßt lediglich:

„Dann sollt ıhr dem Ort, den der Ewige, PUECY („ott, zuahlen (ASCHER-JI-
CHTAR) wird, da seinen Namen thronen lassen“ 5 12

15) Sefer Hakusarı 14
16) Seter Hakusarı IL,
-Z) Seter Hakusarı IL, Z ın Anlehnung bKet a- 12b
18) Setfer Hakusarı IL
19) Sefer Hakusarı, Schlufß,
20) ZIONA DA Vgl diesem Bıld, da{fß natürlıch Ps 1LO2Z. I1 eNL-

spricht, bKet 1123
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Deshalb heifßt der Tempel auch Haus der Erwählung. Warum der (Irt nıcht
ausdrücklich ZENANNT wird, dafür o1bt Maimonides Tre1 Gründe

„ETStENS damuıt siıch die heidniıschen Völker nıcht des (Jrtes bemächtigen und heftig
darum kämpfen, Wenn S$LC WISSECN, da/ß diese Stelle des Landes die VOoN der heiligen
Schrift gemeıinte ZSE. Z weıtens, damit diejenigen, dıie diesen (Irt damals IN ıhrer (0-
zwalt hatten, ıh nıcht ach Möglichkeıit völlig erwusten und Zzerstoren. Drıittens
UN zes ıst der wichtigste Grund damıiıt nıcht jeder Stamm danach trachte, da/ß
dieser (Iryt ın seinem Erbe se12 UN die Herrschaft darüber hbesitze UuN ınfolgedes-
SCH zel Streıt und 7Zavietracht darüber entsteheDeshalb heißt der Tempel auch Haus der Erwählung. Warum der Ort nicht  ausdrücklich genannt wird, dafür gibt Maimonides drei Gründe an:  „Erstens, damit sich die heidnischen Völker nicht des Ortes bemächtigen und heftig  darum kämpfen, wenn sie wissen, daß diese Stelle des Landes die von der heiligen  Schrift gemeinte ist. Zweitens, damit diejenigen, die diesen Ort damals in ihrer Ge-  walt hatten, ihn nicht nach Möglichkeit völlig verwüsten und zerstören. Drittens —  und dies ist der wichtigste Grund —, damit nicht jeder Stamm danach trachte, daß  dieser Ort in seinem Erbe sei und er die Herrschaft darüber besitze und infolgedes-  sen viel Streit und Zwietracht darüber entstehe ... Und deshalb erging das Gebot,  daß der Tempel erst nach der Einsetzung eines Königs erbaut werde, dem es allein  «21  zustehen sollte, den Befehl zu seiner Erbauung zu erteilen.  Die Kleinodien Gottes erregen immer Neid. Nach einem Midrasch war Neid  das Motiv des ersten Brudermordes (1 Mose 4,8). Der Midrasch möchte die  Erzähllücke, worüber Kain und Abel gestritten haben, füllen und fragt, was  der Gegenstand des Streites war? Eine Meinung ist, daß sie sich über das Ter-  ritorium stritten, auf dem künftig der Tempel errichtet werden sollte.” In der  Zeit Maimonides’ und Saladins spielt auch Lessings Ringparabel. Gott muß,  belehrt der weise Nathan Saladin, sein Kleinod unkenntlich machen, wenn er  seinen Zweck, den Frieden, eine Stadt des Friedens erreichen will. Maımo-  nides war sich mehr als jeder andere der religiösen Gefahren der Reifizierung  des Heiligen bewußt.”  In der Neuzeit hat sich die jerusalemozentrische Hoffnung der Juden verall-  gemeinert und verflüchtigt. Das Emanzipationszeitalter wollte das Exil da-  durch beenden, daß es das jeweilige Exil einfach mit Zion identifizierte —  „Deutschland ist unser Zion, und Düsseldorf unser Jerusalem“ — und die Syn-  agogen „Zempel“ nannte. Die Programmschrift des modernen Judentums  heißt „Jerusalem“.* Diese Schrift Moses Mendelssohns ist die Replik auf die  Erwartung der christlichen Aufklärer, daß die aufgeklärten Juden „den wah-  ren Gottesdienst weder an Jerusalem noch Samaria binden, sondern das Wesen  der Religion darin sehen, daß ... die wahrhaftigen Anbeter Gott im Geist und  in der Wahrheit anbeten.“® Mendelssohn erwidert in seiner Schrift, daß ein  Jude Jerusalem treu bleiben und Gott trotzdem im Geist und in der Wahrheit  z_mbeten könne.  21) More Newuchim 3,45, dt. Bd. 11,2, 277.  22)BerR 22,2:  23) Mischne Tora, Hilchot AbZa 1,1.  24) Moses Mendelssohn, Jerusalem oder über religiöse Macht und Judentum, Berlin 1783.  25) (August Friedrich Canz), Das Forschen nach Licht und Recht in einem Schreiben an Her-  ren Moses Mendelssohn, Berlin 1782, Moses Mendelssohn, Jubiläumsausgabe, Bd. 8, 81.  194  FrRu NF 3/1998Und deshalb erging das Gebot,
dafß der Tempel eYSsTt nach der Eıinsetzung eiINeS Könıgs erbaut werde, dem alleıin

c 71zustehen ollte, den Befehl seiner Erbauung erteiılen.
Die Kleinodien (zottes CITCSCIL immer Ne1id Nach eiınem Midrasch WAar Neid
das Motıv des ersten Brudermordes Mose 4,8) Der Midrasch möchte die
Erzähllücke, worüber Kaın und Abel gestritten haben, füllen und tragt, W as

der Gegenstand des Streıtes war ” Eıne Meınung iSt; da{fß S1C sıch ber das Ter-
rıitorıum strıtten, auf dem künftig der Tempel errichtet werden sollte.? In der
Zeıt Maimonides’ und Saladins spielt auch Lessings Ringparabel. (3Oft mudfßSß,
belehrt der welse Nathan Saladın, se1n Kleinod unkenntlich machen, WE 6I

seınen Zweck, den Frieden, eiıne Stadt des Friedens erreichen 11l Maımo-
nıdes WAar sıch mehr als jeder andere der relıg1ösen Getahren der Reifizierung
des Heılıgen bewulfßt.?
In der euzeıt hat sıch die jerusalemozentrische Hoffnung der Juden verall-
gemeınert und verflüchtigt. [)as Emanzipationszeitalter wollte das Fxil da-
durch beenden, da{ß das jeweılige Exil eintach mı1t Zi0n identifizierte
„Deutschland ıSE Z1ı0n, und Düsseldorf unser Jerusalem“ und die 5Syn-
AagOgCH „Tempel“ NANNTE Die Programmschrift des modernen Judentums
heilßt „Jerusalem“ 244 ] Jıiese Schrift Moses Mendelssohns 1St die Replık auf die
Erwartung der christlichen Autklärer, da{ß dıe aufgeklärten Juden „den 7z0ah-
Yen Gottesdienst zweder an Jerusalem och Samarıd binden, sondern das Wesen
der Relıigion daryın sehen, da/sDeshalb heißt der Tempel auch Haus der Erwählung. Warum der Ort nicht  ausdrücklich genannt wird, dafür gibt Maimonides drei Gründe an:  „Erstens, damit sich die heidnischen Völker nicht des Ortes bemächtigen und heftig  darum kämpfen, wenn sie wissen, daß diese Stelle des Landes die von der heiligen  Schrift gemeinte ist. Zweitens, damit diejenigen, die diesen Ort damals in ihrer Ge-  walt hatten, ihn nicht nach Möglichkeit völlig verwüsten und zerstören. Drittens —  und dies ist der wichtigste Grund —, damit nicht jeder Stamm danach trachte, daß  dieser Ort in seinem Erbe sei und er die Herrschaft darüber besitze und infolgedes-  sen viel Streit und Zwietracht darüber entstehe ... Und deshalb erging das Gebot,  daß der Tempel erst nach der Einsetzung eines Königs erbaut werde, dem es allein  «21  zustehen sollte, den Befehl zu seiner Erbauung zu erteilen.  Die Kleinodien Gottes erregen immer Neid. Nach einem Midrasch war Neid  das Motiv des ersten Brudermordes (1 Mose 4,8). Der Midrasch möchte die  Erzähllücke, worüber Kain und Abel gestritten haben, füllen und fragt, was  der Gegenstand des Streites war? Eine Meinung ist, daß sie sich über das Ter-  ritorium stritten, auf dem künftig der Tempel errichtet werden sollte.” In der  Zeit Maimonides’ und Saladins spielt auch Lessings Ringparabel. Gott muß,  belehrt der weise Nathan Saladin, sein Kleinod unkenntlich machen, wenn er  seinen Zweck, den Frieden, eine Stadt des Friedens erreichen will. Maımo-  nides war sich mehr als jeder andere der religiösen Gefahren der Reifizierung  des Heiligen bewußt.”  In der Neuzeit hat sich die jerusalemozentrische Hoffnung der Juden verall-  gemeinert und verflüchtigt. Das Emanzipationszeitalter wollte das Exil da-  durch beenden, daß es das jeweilige Exil einfach mit Zion identifizierte —  „Deutschland ist unser Zion, und Düsseldorf unser Jerusalem“ — und die Syn-  agogen „Zempel“ nannte. Die Programmschrift des modernen Judentums  heißt „Jerusalem“.* Diese Schrift Moses Mendelssohns ist die Replik auf die  Erwartung der christlichen Aufklärer, daß die aufgeklärten Juden „den wah-  ren Gottesdienst weder an Jerusalem noch Samaria binden, sondern das Wesen  der Religion darin sehen, daß ... die wahrhaftigen Anbeter Gott im Geist und  in der Wahrheit anbeten.“® Mendelssohn erwidert in seiner Schrift, daß ein  Jude Jerusalem treu bleiben und Gott trotzdem im Geist und in der Wahrheit  z_mbeten könne.  21) More Newuchim 3,45, dt. Bd. 11,2, 277.  22)BerR 22,2:  23) Mischne Tora, Hilchot AbZa 1,1.  24) Moses Mendelssohn, Jerusalem oder über religiöse Macht und Judentum, Berlin 1783.  25) (August Friedrich Canz), Das Forschen nach Licht und Recht in einem Schreiben an Her-  ren Moses Mendelssohn, Berlin 1782, Moses Mendelssohn, Jubiläumsausgabe, Bd. 8, 81.  194  FrRu NF 3/1998die wahrhaftigen Anbeter (zöf7 ım (seıst UunN
ıIN der Wahrheit anbeten.  <C25 Mendelssohn erwıdert 1n seıner Schrift, da{ß eın
Jude Jerusalem treu leiben und (SOTE trotzdem 1rn Geilst und in der Wahrheit
anbeten könne.

21) More Newuchim 3,45, dt. Bd 1102; BTA
22) erRZ
23) Mischne Tora; Hilchot AbZa I
24) Moses Mendelssohn, Jerusalem oder über relig1öse Macht un Judentum, Berlin 17802
25) August Friedrich Ganz); Das Forschen nach Licht und Recht 1n einem Schreiben Her-

II Moses Mendelssohn, Berlin 1862 Moses Mendelssohn, Jubiläumsausgabe, S, 81
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ber das Jerusalem, VO dem spricht, 1STt eıne Art Jüdısche Kırche, die sıch
problemlos 1n den modernen, relıg1ös neutralen Staat einfügt. Di1e Zionssehn-
sucht Ort 1mM Emanzipationszeıtalter nıcht auf, aber S1Ee wechselt ıhr Objekt.
Wıe 1n der christlichen Allegorese* geht dabei 1Ur och selten, W1€ 1ın „Rom
und Jerusalem“ (1862) VO Moses Hefß, auch dıe wirklıche Stadt, meılstens
geht 6S TIUT: och die bessere Gesellschaft. SO eriwa be] Ernst Bloch
E Ende des Tunnels ıst INn Sıcht, ZeEWLS nıcht DO  E Palästina her, aber von Moskanu;
ubı Lenin, ıbı Jerusalem“ UuN Hıc Rhodus, hic salta, überall ıst 107 nach der In-
entıon der Propheten, und der Lokalberg ın Palästina ıst längst Symbol Gr
den 677

Heute sınd Anzeichen mess1anıscher Ungeduld 1Im real ex1istierenden ] —
iıschen Jerusalem unübersehbar. Di1e TIradıtion hat aber AUS$S langer, e1d-
voller Erfahrung diese Ungeduld als als Bedrän-
gun des Endes, verurteilt.

26) Thomas VO  - Aquın illustriert die Lehre VO vierfachen Schrittsinn Beispiel Jerusalems.
Im buchstäblichen ınn andelt sıch die ırdische Stadt, 1 allegorischen 1nnn d.l€
Kirche, 1mM moralıschen 1nnn das geordnete Staatswesen un: 1mM anagogıischen 1Inn
das ew1ge Leben Vgl Summa Theologica I,1)

27) Das Prinzıip Hoffnung, Ftm 1937 Bd Z 711 {/13

Holger Banse“”

Es raucht intellektuelle Größe, dialogische Toleranz, eıne 1n (5O11 gründende
Menschenliebe und einen tiefen Glauben dıe allen Menschen VO (26tt VCeI-

ı1ehene Würde, WenNnn jemand mı1t Gliedern eines teindlichen Volkes 1ın eın C376
spräch eintriıtt. Leo Baeck, dessen 125 Geburtstag sıch heuer jJährt, rachte
diese Größe, Toleranz, Menschenliebe und diesen Glauben auft Baeck IT auft
vieltache Weıse Symbol des deutschen, Ja europäischen Judentums dieses
Jahrhunderts geworden. Auf der eınen Selte steht für Gelehrsamkeit un
kulturellen Reichtum des Judentums, auf der anderen Seıte teıilte das
Schicksal se1ines Volkes und erlehte die Nacht der Schoa 1mM Konzentrationsla-
CI VO Theresienstadt (28 Januar 1947 bıs Maı

Holger Banse 1st Pftarrer der Evangelischen Kirchengemeinde Hamm un Synodalbeauftrag-
ter des Kirchenkreises Altenkirchen für Christlich-Jüdiıschen Dialog und Okumene.
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Leo Baeck wurde 25 Maı 1873 1n [ 1553a Kreıs Posen, geboren. Vater,
Grofßvater und Urgro(fßvater anerkannte und hochangesehene Rabbi-
ner 1n Oppeln, Düsseldort und Berlin. [)as Bewufitsein In der Kontinultät der
Geschichte (Jottes mı1t den Menschen, 1n der Kette der Generatıonen, in der
‚toledot‘ leben, wurde ıhm ZANT: festen Überzeugung. In Lıissa erlebte Baeck
das Miıteinander OSLT- und westeuropäischer jüdiıscher Kultur, aı die Iradı-
t1ionen der römisch-katholischen, lutherischen und calvyınıstischen Bekennt-
nisse: Der offene, einander 1mM jeweılıgen Glauben tolerierende Umgang se1nes
Vaters m1T dem calvınıstischen Pfarrer, dem das Haus gehörte, das Baecks
bewohnten, pragte Baeck se1n Leben lang. 19727 wurde Zzu Vorsitzenden
des allgemeinen Deutschen Rabbinerverbandes gewählt. In dieser Zeıt WU1I-

den Baeck, Buber und Rosenzweıg Sprechern jüdisch-relig1ösen Denkens.
Im Jahre 1995; als sıch dıe deutschen Juden DA „Reichsvertretung der Juden
1n Deutschland“ zusammenschlossen, wurde ıhr Präsident. Nach seiner Be-
treiung AUS Theresienstadt durch die Russen ZO@ Baeck seıiner Tochter ach
London. Er hielt Vortrage 1ın vielen Ländern und übernahm e1ne Professur
Hebrew Unıion College 1n Cincıiınnati. Wenige Stunden nachdem se1ıne L]In=-
terschrift se1n etztes orofßes Werk „Dieses Volk Jüdische Exıstenz“ @S:
201-203) SCLtZIC; verstarb November 1956 1M Alter VO 83 Jahren.'
Bedeutende Institute 1in New York; London und Jerusalem, Schulen, Lehr-
häuser und Synagogen tıragen seınen Namen und unterstreichen die Bedeu-
Lung, dıe Baeck bıs heute für das ıberale Judentum der Welt hat
Von Bacecks prophetischer Kraft lassen sıch unschwer Parallelen 7zwischen
ıhm und Bonhoeffer erkennen. Irotz vieler W arnungen, Bıtten und Hınweıise
auf den bevorstehenden Krıeg kehrte VO Auslandsreisen ımmer wieder
ach Deutschland zurück. Solange och e1n einz1ıger Jude 1n Deutschland sel,

CI, hätte 1er seıne Aufgabe ertüllen. Sein Schuldbekenntnis?, das
Versöhnungstag 1935 VO den Kanzeln aller 5>ynagogen verlesen liefß, hat

ZW ar eiıne andere theologische Richtung als das, das 1n Bonhoeffters Ethik
überliefert IST. Dıi1e ausgesprochene Deutlichkeıit, Verbindlichkeit und Zl
richtung 1aber 1St beiden gemeınsam. Wenn Bonhoeffer das Wesen der Kirche
als eın für dıie anderen beschreıibt, tormuliert Baeck, da{fß erst das Judentum
den Mitmenschen wiederentdeckt habe Die Achtung dem Mıtmenschen g-
genüber stelle den SaNZCH Inhalt der Sıttlıchkeıit, Ja der Religiosıtät dar Im Ju
dentum yäbe CS keine Frömmigkeıt hne den Mıtmenschen, und das gälte für

Vgl FrRu (1957/58); 110-111, und rRu975-78
Vgl „Leo Baecks Gebet“ Zu Kol Nıdre1i 5969 ın (Itto Dov Kulka (Hg.); Deutsches Juden-
43 dem Nationalsoz1alısmus, ohr Sıebeck, Tübingen 1990 245 ff
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Freund und Feind 1n ogleicher Weiıse. Beide, Baeck und Bonhoetfer, sınd 1mM
Konzentrationslager Seelsorgern iıhrer Miıthäftlinge geworden. Von Baeck
hıefß CS, da{ß 1n seliner Niähe das Lager nıcht bestehen schien, al der Schmutz

ıh herum konnte ıh nıcht beflecken. Ahnliches klingt 1n Bonhoeffers
Selbstreflektion durch, die 1n seinem Gedicht „ Wer bın ıch“ beschrieben
hat Bonhoefter überlebte nıcht. Baeck 11UT, weıl eın Zufall ıhm halt: ın den
Sten Tagen selnes Auftenthalts 1n Theresienstadt starb ein alter miährischer
Rabbi Beck Das Nazıregime meınte, es handle sıch 160 Baeck, der
allen Umständen sterben sollte.
Wiährend sıch 1mM christlichen Umtiteld seıner Zeıt die dialektische Theologie
entwiıckelte, könnte INa  - Baecks theologische Grundgedanken als die einer
„Trialektik“ bezeichnen. Auf der unerschütterlichen Basıs des Bekenntnisses

dem einen und einzıgen (3O(t korrespondieren be‘ Baeck Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft, dıe Jeweıils voneınander reNNtT, aber doch ine1n-
ander verwoben sind, da{ß sıch 1n ihnen die ‚toledot‘, die Kontinuität der
Geschichte, erwelst. Be1 ıhm korrespondieren die VO (sott veschaffene
Menschheit, mı1t der (sott eiınen grundlegenden Bund geschlossen hat, mıiıt
dem 1n Agypten erwählten und S1inal 7A0 SE 1ssıon berufenen Volk Israel.
Di1e Völkerwelt, bzw. dıe nıcht-israelitische Menschheıit, wırd sıch, laut Baeck,

Ende der Tage durch die Vermittlung Israels ihres yöttlichen Ursprungs
und iıhres VOT Urzeıten mi1t (3Otf geschlossenen Bundes erinnern. Am Ende
der Tage wırd sıch dıie Menschheit mı1t dem jüdischen Gottesbekenntnis solı-
darisieren und sıch als unıversale Relıgion aut die Völker-WallfahrtZZion
begeben.
Miıt dieser trialektisch-theologischen Konzeption konnte Baeck das Gespräch
miıt dem Chrıistentum tühren. hne 7Zweıtel LaAaLt 1es 111} apologetischer und
polemischer Weıse, 1n Konfrontation. ber die führte ıh L: Dialog. Als 1m
Jahre 1900 Adaolf VO Harnack 1n seiınem Buch „Vom Wesen des Christen-
EUMS  c versuchte, die Evangelien RN dem Ablauf der vorhergegangenen und
auch der nachfolgenden Geschichte isolıeren, betonte Baeck die jüdische
Persönlichkeit und den jüdischen Charakter Jesu, die nırgends anders als auf
dem Boden des Judentums rwachsen konnten. Aus keinem anderen Volk
hätte Jesus Apostel gefunden, die ıh glaubten, tügte hinzu. Hıer finden
WIrFr Gedanken, die arnı austührlich in seiınem 1905 erschienenen
Buch „ Das Wesen des Judentums“ entfaltete. Als die „Deutschen Christen“
versuchten, eın artgerechtes, ariısch-christliches Bekenntnis tormulieren
und die Bıbel VO allem Jüdiıschen säubern, veröftentliche Baeck (1938)
eine kleine Schrift, 1n der das Evangelium als Urkunde der jJüdischen Jau-
bensgeschichte beschreibt.
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Siıcherlich W ar Baeck eın Freund Martın Luthers. In Luthers ‚Zwei-Reiche-
Lehre‘ sah Baeck eıne Übertreibung, die alleın dem Staat dıe Dorge dıe
7zwelte 'Tatel des (sesetzes überläfßt. Von 1er ftühre eın direkter WegZeut-
schen Obrigkeitsstaat. In der zentralen Aussage des ‚sola tide‘ sSCe1 Luther WwI1e-
der eıner ‚romantiıschen‘ Religion zurückgekehrt, die Paulus 1Ns Leben g-
rufen habe, und die siıch alleın 1ın romantisch-sakramentaler Betrachtung des
Mysteriengeschehens den sterbenden und auferstehenden (5öift ergehe.
Dem Calvınısmus stand Baeck näher. In ıhm tand eıne seelische Verwandt-
schaft FAE Judentum, weı] @ST die CNZC Bindung anls Ite Testament und A41Ils

sıttliche Handeln betonte. In seinem etzten oroßen Werk „Dieses Volk Jüdi-
sche Exıstenz“, dessen Häilfte ZUuU oroßen Teıl in Theresienstadt
schreibt und eshalb der ‚Midrasch VO Theresienstadt‘ ZeENANNT wırd, be-
schreibt Baeck angesichts der erlehbten Schoa die Geschichte se1ınes Volkes,
seıine Gottverbundenheıt, den Adel und dıie unantastbare Hoheit mensch-
lıcher Individualität und Exıstenz, die dem Volk Israel und 1in gleicher Weiıse
allen Menschen eıgen 1STt.
Der Dıialog mMI1t dem Christentum, der Baeck se1ın DaNZCS Leben begleitete,
wurde V christlicher Seıite 1M vollen Sınn erst 1m rheinıschen Synodalbe-
schlufß ‚Zur Erneunuerung des Verhältnisses DON Christen und Juden“ aufge-
NOMMEN, dem Baecks theologische Grundgedanken ate standen. In diesem
Beschlufß tanden seıne Grundüberzeugungen VO dem eınen, N1ı€e gekündigten
Bunde Eıngang. )as judenchristliche Bekenntnıis Jesus VO azaret als
dem ess1as Israels 1n der alten Überlieferung der Gemeinde bezeichnete
ZW ar ‚eın Neues 1mM Judentum‘. Dieses Neue se1 aber nıchts Neues das
Judentum SCWESCH. Im Blick auf dıie gemeinsame Hoffnung VO Juden und
Christen, die sıch 1n der Hoffnung auf (sottes Reich tormulıert, betonte Baeck
dıe je eıgene Sendung VO Juden und Chrısten, die echte und wechselseıtige
Zeugen (zottes se1ın mußfßten.
Baecks Bücher wurden VO Christen nıcht wahrgenommen und 1mM rıtten
Reich sotort ach Erscheinen vernichtet. Erst heute erkennt INan Baecks Be-
deutung auch für die Christenheit. Zum 125 Geburtstag oilt, W 4S Walter
Kaufmann 1n eıner Einleitung Baecks Autsätzen schrieb: ‚Baeck yaucht
keine Preisreden, yaucht NUNY gelesen zwerden. CC

Die Kirchen un:! das Judentum. Dokumente VO  =)Sheg VO Raolftf Rendtorfft/Hans
Henrı1x, Paderborn 19’88, 593-596
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ark Zonıs*

Die jüdische Gemeinde 1ın Thessaloniki, die zweıtgröfßste 1mM Lande (nach
Athen mı1ıt etwa viertausend Juden) zählt heute etwa 27060 Juden Es wırd
SC  IINCN, da{fß bereıts 140 Chr. Juden 1ın Thessaloniki gewohnt haben Der
Apostel Paulus hat 1n der 5Synagoge der Stadt gepredigt (Apg Im
Jahrhundert W ar Thessalonıiki ach Konstantınopel dıe zweıtwichtigste Stadt
1mM byzantınıschen Kaıiıserreich. Thessalonik;i oalt als „Mautter Israels“, weıl bıs
19727 dreißig bıs tünfzıg Prozent iıhrer Bewohner Juden Für die Juden,
die ach 1370 und besonders ach 1497) VO Spanıen, VO West- und Miıtteleu-
LODA geflohen sınd, der Vertfolgung entgehen, WAaT Thessalonıiki AAn

„Hıimmel der Juden“ geworden. Von den 56 802 Juden, die 1943 Ort gelebt
haben, wurden sechsundneunzig Prozent umgebracht; 1954 Personen
haben überlebt.
Am Aprıl 1941 kommen die erstien deutschen Einheiten 1ın die mazedon1-
sche Hauptstadt. Die Juden schließen sıch 1n ıhren ausern CI} Bereıts 15
Aprıl dringen die Nazıs 1n das Gebäude der Kultusgemeinde eın und rauben
Archive, Teppiche, Schreibmaschinen, den Geldschrank und die Schriften der
Rabbinatsbibliothek. Hunderte VO Juden werden verhatftet. Anfang Junı
1941 etabliıert sıch eine Vertretung des Kommandos Rosenberg 1n Thessalo-
ıkı Eıner 1n der Zeıtung veröftentlichten Anweısung zufolge haben sıch alle
rwachsenen Juden zwıschen 18 und 45 Jahren Sabbat, dem 11 Juli 1942,

acht Uhr aut dem ‚Platz der Freiheit“ einzutinden. Neuntausend Erwach-
SCI1LC stehen 1n der leiern drückenden Sonnenhitze unbeweglich iın iıchten
Reıhen, VO acht Uhr INOTSCIHS bıs 7WeE] Uhr nachmittags. und den Platz
sınd Soldaten mMI1t Maschinengewehren und Kleinkaliberkanonen ZuL siıchtbar
plaziert. Jeder, der sıch auch 1L1UT e1n wen12g VO  . seiner Stelle entfernt, WCTI VE

sucht siıch hinzusetzen, sıch eine Zigarette anzuzünden der sıch m1t eiınem
Hut der eıner Zeıtung VOL der Sonne schützen will, WCTI die blendende
Sonne eiıne Sonnenbrille aufzusetzen Wagt, wırd gewaltsam fortgezerrt und
anstrengenderen ‚Gymnastıkübungen‘ verurteılt. Wer bewußfßtlos hinsinkt,

Prof Zonı1s, veb 1921 iın Rumaänıen, studierte Sprachen un: Geschichte der Unıhrversıität
Odessa un: Internationale Beziehungen 1n Frankreich. ach seıiner Emigration 1977 lehrte
1n Frankreıich, Spanıen un! Italien. Selit 1983 1st Dozent der Volkshochschule 1n Frank-
furt a.M
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wird mM1t Irıtten „wıederbelebt“ und Zr Autstehen ZWUNSCHIL. S1ıe mussen
sıch auf dem Boden wälzen, durch den Staub kriechen und dıe lächerlichsten
Verrenkungen volltühren, wobel 1114  = S1E schlägt, anspuckt und 1ın unflätigster
Weiıse beschimpft. Eınıge sterben den Folgen dieses verbrecherischen Zeıt-
vertreıbs. Der brutalste der Nazioffiziere W ar Aloıs Brunner, die Personitika-
t10N teutonıschen Sadısmus’ ın ll seiner Schrecklichkeit. Miıt dabe]l 1St Iieter
Wisliceny. Nach der Befreiung Griechenlands wurden Brunner und Wısli-
CCILY, dıe Hauptverantwortlichen ür die Tragödie der Juden 1n Griechenland,
1n Deutschland testgenommen und z1x Tod durch Erhängen verurteılt. Am

August 1943 wırd der neunzehnte und letzte Iransport mi1t 1206 Juden AUS

den Arbeıtslagern 1n die Vernichtungslager verschickt.

R\
16823

w
./%

ark Zoni1s VOT dem d Kors /# 1raschrein (mıt geöffne-
e  3 Parochet-Vorhang)
1n der ynagoge VO

Thessalonikı. OTtTO
Z onıs.

_- —  B

Nach mehr als 2000 Jahren jüdischer Geschichte 1n Thessalonıki hatte die
„Mutter Israels“ aufgehört bestehen. Alle alten Eınrıchtungen: der Fried-
hof, die Synagogen, die Kulturstätten, die Heıme und Krankenhäuser, tast Al-
les, W as jJüdisch W al, ISst Zzerstort worden. Der alte Friedhof MIt knapp 500 01010
Gräbern und wertvollen Grabsteinen AaUS dem 15 Jahrhundert W alr bereits 1
November 1947 enteignét und entweıht worden. Nur eiıne 5Synagoge blieb C1 -

halten. Z Begıinn des Jahrhunderts regıstrierte die Gemeinde in Thessalo-
1ıkı mehr als sechzıg kleine und oroße 5>ynagogen, viele Kulturzentren, Al
tersheime, Kranken- und a1senhäuser. Jetzt bırgt eın leiner Friedhof 1n
eınem Vorort 1mM Norden der Stadt eıne Gedenkstätte für dıe Opfter der Schoa
Mehr 1St nıcht geblieben VO der „Mautter Isyraels“
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Leo Baeck, Werke Herausgegeben 1mM Auftrag des Leo Baeck Instıtuts, New
ork Gütersloh, Gütersloher Verlagshaus.
Band Dieses olkJüdische ExIistenz. Herausgegeben VO Albert Fried-
länder; Bertold Klappert, 1996 374 Seliten.
Band Wege 1nNs Judentum: Aufsätze und Reden Herausgegeben VO Wer-
HET Lichafz: 1997 3720 Seıiten.

Mıt Leo Baeck (1873-1956) kommt eıne für das Selbstverständnis des eut-
schen Judentums zentrale Gestalt 1n den Blıck Für die breitere Offentlichkeit
1St ohl 11UT se1n Wesen des Judentums, die Gegenschrift Adolt VO

Harnacks Wesen des Christentums, als Buchtitel gegenwärtig. Da{iß Baecks
schriftstellerisches Werk wesentlich umfangreicher ISt: wırd 1aber für viele
ohl erst durch die eCue Werkausgabe deutlicher.
Di1e CU«C Ausgabe beginnt bewulfst nıcht mıiı1t Band E dem Wesen des Juden-
EUMS, sondern mı1t der etzten Buchveröffentlichung Baecks: Dieses Volk Es
andelt sıch dabe] ein Buch, dessen Lektüre INan angesichts der Umstände
seiner Entstehung L1UTr MIt eıner gewIssen Scheu beginnen 4Nn Der
Band des 1n Z7wWe] Teıilen veröffentlichten Werkes und ISst 1mM
wesentlichen 1mM Lager Theresienstadt vertaflßt worden, 1n das Baeck 1947
deportiert wurde, wobel die Arbeit dem Werk allerdings 1n die VOTANSC-
hende Zeıt hineinreicht. Baecks Horıizont IS} gepragt durch eıne umtassende
Kenntnıiıs sowohl der jüdischen Tradıtion W1€E des aufgeklärt westlichen Den-
kens, W1€e 2 sıch 1ın der deutschen Philosophie der Jahrhundertwende (Baeck
1St Dıilthey-Schüler) und auch 1n der liıberalen Theologie darstellte, der Baeck
auch 1n sachlicher Gegnerschaft 1in vielem ahe leibt, etwa 1n dem unıversalen
humanistischen Gestus, der gerade 1n diesem Buch eindrucksvoll AaUS einer
Selbstbesinnung entwickelt wırd
Die Kapitel des ersten des „Theresijenstädter“ Buches heißen: Der Bund
Der Äuszug Die Offenbarung Wüste UuUN Boden Sıe entwiıickeln 1n eıner
bıblisch fundierten Reflexion eiıne Geschichtstheologie, die den eigenen Ur
Sprung für die gegenwärtıige FExıstenz truchtbar macht und gleichzeıtig auch
Beurteilungskriterien für die Gegenwart austormuliert. Die „Zeiteinsage“ 1St
dabe; eher indırekt tormuliert, aber 7zweıtellos deutlich, die Natıonen, die
sıch „Uum eın Leeres“ emühen (56) Der Text VO Leo Baeck wiırkt daher
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vesichts des dramatıischen Zeıithintergrundes erstaunlıch „objektiv“ [ )as Wıs-
S  = diesen Hıntergrund AE888| allerdings zeıgen, da{ß das Erstaunliche die-
SCT Objektivıtät nıcht eın quası Unbeteıligtsein ST sondern vielmehr eıne SOU-

verane Behandlung Va Fragen; die auch biographisch außerordentlich
aufwühlend SCWESCH se1n mussen. Man könnte 1es der Darstellung des
Volk-Gedankens aufweıisen, WE Ianl sıch bewufßt ISt, W1€e die parteigefärbte
deutschsprachige Lıteratur dieser Zeıt m1t dem Gedanken umsCcSaNSCH iISt
Man könnte auch der Frage ach dem Verhältnis ZU Christentum
gehen, das aut eiıne ımplızıte Weıse anwesend ISE Das erstaunliche Lob für den
Apostel Paulus 1st sıcher eın Zugeständnıs, vielmehr eın Heimholen!
Eın Beispiel mehr „subjektiver“ Seıten scheinen die Ausführungen ber das
jüdische Volk als singendes Volk sSe1N: „Keines anderen Volkes Lieder sınd

zyueıt UN tief ın dıe Menschheit hineingeströmt“ (66) Man 1St zunächst
Pascals Eröffnung seiner nachgelassenen Zettelsammlung (Les DSaUINCS
chantes Par la Pensees, &d Lafuma Nr. erinnert, allerdings
der gedanklich-apologetische Ontext vorherrscht, und och mehr dessen
Quelle Augustinus ([Psalmı) LOTLO rbe CAantantiur. Confessiones, 1 8), den
I11all als gewichtigen Beleg ür diese Aussage Baecks nehmen annn Andere
tellen sınd etwa die Ausführungen ber die ‚Grundbestimmung des Men-
schen als hoffendes Wesen‘ auch diese sınd 1n eiınem Buch dieses Hın-
tergrundes sıcher nıcht leicht geschrieben. as Buch 1st vertaßt, da{ß CS 1n

Gestalt wırken 111 der W1e€e Rosenzweıg schon 1923 ber Baeck
schriebh da{fß „hier dıie Gerüste fast spurlos abgebrochen (sınd) und NTr der fer-
tıge Bayugesichts des dramatischen Zeithintergrundes erstaunlich „objektiv“. Das Wis-  sen um diesen Hintergrund kann allerdings zeigen, daß das Erstaunliche die-  ser Objektivität nicht ein quası Unbeteiligtsein ıst, sondern vielmehr eine sou-  veräne Behandlung von Fragen, die auch biographisch außerordentlich  aufwühlend gewesen sein müssen. Man könnte dies an der Darstellung des  Volk-Gedankens aufweisen, wenn man sich bewußt ist, wie die parteigefärbte  deutschsprachige Literatur dieser Zeit mit dem Gedanken umgegangen ist.  Man könnte es auch an der Frage nach dem Verhältnis zum Christentum an-  gehen, das auf eine implizite Weise anwesend ist. Das erstaunliche Lob für den  Apostel Paulus (277) ist sicher kein Zugeständnis, vielmehr ein Heimholen!  Ein Beispiel mehr „subjektiver“ Seiten scheinen die Ausführungen über das  jüdische Volk als singendes Volk zu sein: „Keines anderen Volkes Lieder sind  so weit und so tief in die Menschheit hineingeströmt“ (66). Man ist zunächst an  Pascals Eröffnung seiner nachgelassenen Zettelsammlung (Les psaumes  chantes par toute la terre: Pensees, €d. Lafuma Nr. 1) erinnert, wo allerdings  der gedanklich-apologetische Kontext vorherrscht, und noch mehr an dessen  Quelle Augustinus ([Psalmi] toto orbe cantantur: Confessiones, IX, 8), den  man als gewichtigen Beleg für diese Aussage Baecks nehmen kann. Andere  Stellen sind etwa die Ausführungen über die ‚Grundbestimmung des Men-  schen als hoffendes Wesen‘ (277) — auch diese sind in einem Buch dieses Hin-  tergrundes sicher nicht leicht geschrieben. Das Buch ist so verfaßt, daß es ın  strenger Gestalt wirken will oder — wie Rosenzweig schon 1923 über Baeck  schrieb - daß „hier die Gerüste fast spurlos abgebrochen (sind) und nur der fer-  tige Bau.... sich dem Blıick (bietet)“.  Der zweite Teil dieses Werkes stellt dem ersten eine konkrete Betrachtung der  großen Geschichtsepochen des Judentums gegenüber, eine Betrachtung mit  großem Gestus, die die Geschichte dieses Volkes in vier Jahrtausende aufteilt,  wobei wir in der Mitte der vierten Epoche stehen. Die Darstellung enthält  viele bedenkenswerte Einzelbetrachtungen zu den großen Gestalten und  Epochen des Judentums. Sie lebt dabei aus dem intuitiven Eindringen des Ver-  fassers ın diese Geschichte und der Deutung aus der eigenen existentiellen Er-  fahrung wie aus dem beigebrachten Bildungshorizont. Die Urteile haben häu-  fig etwas Apodiktisches („Geschichte lebt und wird fruchtbar nur, wenn sie  der Epochen fähig ist“ , 275), allerdings nichts „Engstirniges“. Sucht man nach  den konkreten Quellen der hier in einer geschlossenen Weise und ohne „Her-  kunftsbelege“ gebotenen Schau, so führt der zuletzt erschienene Band 3 der  Ausgabe eher in die Werkstatt des Denkens und Arbeitens dieses großen Rab-  biners. Der Band ist 1933 erstmals erschienen, umfaßt allerdings Texte aus  dem damaligen Wirkungsfeld Baecks, die von 1917 bis 1932 erstveröffentlicht  202  FrRu NF 3/1998sıch dem Blick (bietet)“.
Der Zzweıte Teıl dieses Werkes stellt dem ersten eıne konkrete Betrachtung der
großen Geschichtsepochen des Judentums gegenüber, eiıne Betrachtung mı1t
großem Gestus, die die Geschichte dieses Volkes 1n ıer Jahrtausende aufteılt,
wobel WIr 1n der Mıtte der vierten Epoche stehen. Die Darstellung enthält
viele edenkenswerte Eınzelbetrachtungen den großen Gestalten und
Epochen des Judentums. S1e ebt dabe] aus dem intultıven Eındringen des Ver-
fassers 1n diese Geschichte und der Deutung AUS der eıgenen exıstentiellen Kr
fahrung W1€ AUS dem beigebrachten Bıldungshorizont. Die Urteile haben häu-
fg Apodiktisches („Gescbichte ebt UN z ird fruchtbar HÜT, WENTLN $LCe
der Epochen fähig “  s 275); allerdings nıchts AEnostirniees: Sucht HAI ach
den konkreten Quellen der 1er 1n eiıner geschlossenen Weıse und hne „Her-
kunftsbelege“ gebotenen Schau, führt der zuletzt erschienene Band der
Ausgabe eher 1n dıe Werkstatt des Denkens und Arbeitens dieses oroßen Rab-
biners. Der Band 1St 1933 erstmals erschienen, umta{ßt allerdings Texte AaUS$

dem damalıgen Wırkungsteld Baecks, dıe VO 1917 bıs 19372 erstveröffentlicht
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worden sind Es sind Gedenkartikel AaUS dem akademischen Umkreıs dabeı,
Artikel ber bedeutende Jüdısche Denker, Auftsätze ZAHF jüdıschen Bıldungs-
arbeıit und 7E Selbstverständnıis W1e€e 7A08 Geschichte des jJüdıschen Glaubens
SOWI1e gesellschaftlıch relevanten Fragen. Zum Verständnis der Denktorm
dieser Arbeit bletet die Eıinleitung des Herausgebers eınen Eınstıieg, 1NS-
esondere die Ausführung ber dıe „Polarıtät“ 1m Denken Baecks. Baeck 1STt
gepragt VO eıner Haltung, dıie sıch das Wesenhafte einer geschichtlichen Kr-
scheinung eher intuıtiv-verstehend aneıgnet. Di1ie Hermeneutik Dıiltheys
dürfte ıhm nahegeblieben se1InN.
Di1e Ausgabe 1St technısch hervorragend. S1e bietet dıe Seitenzahlen der Or1-
ginalausgabe als Randmarginalıen, präsentiert sıch 1aber als Leseausgabe hne
wissenschaftlichen Ballast. Es 1St hoffen, da{fß viele Leser die Besinnlichkeit
aufbringen, die die Lektüre solcher Texte erfordert.

Albert Raftelt

Peter Abaıilard, Gespräch eines Philosophen, eines Juden und eines hri-
sten Lateinisch und Deutsch. Herausgegeben und übertragen VO Hans-
Wolfgang Krautz. Insel-Verlag, Frankturt 1995 3/5 Seıiten.

In der Lıteratur 1St DPetrus Abailardus (1079-1 142) esonders durch den Brief-
wechsel mıiıt seıner Tau Helo1sa ekannt geworden. In der Philosophie wiırd
seine - Ethik“ (1135) als epochemachend gepriesen. Nun liegt auch erstmals
Abailards „Gespräch eınes Philosophen, elınes Juden und eınes Christen“ IB
eıner deutsch-lateinıschen Parallel-Ausgabe VO Der lateinische Text basıert
auf der textkritischen Edition, dıe Rudolf Thomas 1970 vorgelegt hatte. Der
UÜbersetzer und Herausgeber hat den Text mı1t A Anmerkungen versehen,
die die Lektüre erleichtern:; ebenso hat aut die wichtigsten Handschritten
und lateinıschen Editionen, die Werkausgaben und Übersetzungen SOWI1e auf
ein1ıge Monographien Abailard und seiner Zeıt verwıesen. Eıne austührli-
che Zeıttatel HIX CIn den Text erschließendes „Nachwort“ (  = machen
diesen schwierigen Text eiıner vorzügliıchen Studienausgabe. Dı1e UÜberset-
ZUNg 1St tlüssıg, dafß der mıiıttelalterliche Text 1U MIt Genufß gelesen WCI-

den annn
Im Jahre 1141 treten VOT Abailard eın Jude, e1in Christ und C+ muslimischer
Philosoph. [a der Philosoph aber weder eın Atheıst 1St, och den Islam V.GI-

teıdigt, sondern „‚ das natürliche Sıttengesetz”, W 1e€e 65 VOILI Moses schon Noah
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und Hıob gekannt haben sollen, wiırd also gestrıtten ber das noachidische
Sıttengesetz, das Judentum und das Christentum. Diese reiıi Maänner hat-
ten sıch schon DOYT diesem Treffen lange ber die verschiedenen Rıchtungen
ıhres Glaubens unterhalten, und da S1C sıch nıcht einıgen konnten, bıtten S1C
TL Abailard als Rıichter funglieren. Dieser st1immt doch richtet
nıcht, sondern Ort 11UT ach einleitenden und hochmütigen Be-
merkungen des Philosophen (die Juden selen töriıcht und die Christen VC1I-+-

rückt) beginnt das Gespräch 7wischen dem Philosophen und dem Juden (21
973 der Rıchter und der Christ miıschen sıch nıcht e1in Dann tolgt das
Gespräch zwischen dem Philosophen und dem Chrısten 99-289), und auch
1er kommen weder Jude och Rıchter Wort. Da ein Schlufßwort des
Rıchters tehlt ob Abailard das „Gespräch“ nıcht vollenden konnte der ob

diesen Schlufß bewulfßt gewählt hat, 1St nıcht entscheiden 1St der Text ein
Dıialog mı1t offenem Ausgang: der Leser hat entscheiden.
Die Diskussion das Christentum 1St eLtwa reimal lang W1€e die ber das
Judentum, doch das hat nıchts MI1t eiınem be1 Abailard vermuteien Antı-]u-
daismus L11  s} 1ın dem etwa gleichzeıtig geschriebenen Religionsgespräch
AKuzarı" des Jehuda Halev] dominıiert das Judentum, und das Christentum
wırd be]l Halevı viel schärter kritisiert als das Judentum be] Abailard. Man
mu{fß unterscheiden zwiıischen dem, W as der Philosoph ber das Judentum Sagl,
und dem, W1e€e der Jude das Judentum darstellt. Fur den Philosophen 1St das Ju
dentum (ähnlich W1€ spater bel 5SpinoZza) L1LL1UTr auf das Diesseılts ausgerichtet, 6®

kenne weder die Ewigkeıt och die Seligkeit des künftigen Lebens, alle [
und Verbote bezögen sıch alleın „auf eine ZEWISSE Ehrenhaftigkeit desI
wärtıgen Lebens“ und nıcht auf das Heil der Seele. Damıt aber 1St das Juden-
Lu e1ıne Religion, die keine Ethik hat Dem hält der Jude „Für jede
Seelentugend genugt dıe zwahre (7OELeS- UN Menschenliebe. uch WwWenn dıe
Werke ausbleiben sollten, z ird. der QuLe und m»ollendete W.lle In seimem Ver-
dienst dennoch keineswegs geschmälert“ (ZU) Dieser Standpunkt 1St erstaun-
liıch 1ST doch der Standpunkt VO Abailard selbst, der 1n seıner „Ethik®
hement dafür plädiert hat, komme nıcht auf die Ausübung VO Werken und
Taten A} sondern allein aut die „Intention“, mıiıt der dieseHLEwUur-
den Dem starren Bild VO Judentum des Philosophen stellt Abailard
somıiıt eıne Sıcht des Judentums gegenüber, die seıner eigenen Ansıcht ähnelt
und die der Christ 1m „Gespräch“ hätte anschließen können. Das Lut dieser
ZWar nıcht, aber 1mM Verlauftf des sıch ımmer dramatischer zuspitzenden (Ze-
sprächs zwıischen dem Philosophen und dem Christen verliert der Philosoph
ımmer mehr seine ZUuerst AT Schau gestellte Überheblichkeit, und ZU

Schlufß wırd der Christ das letzte Wort haben Das Christentum dieses hrı-
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sten 1St allerdings „modern“, da{fß CS auch ach S10 Jahren och ohnend 1St,
6 ertahren. Abailard WAaTr sıch der „Moderne  C selıner Anschauungen ohl
bewußßit, enn eiıner zentralen Stelle des „Gesprächs“ heißt Cd; die moder-
111 Schrittsteller (modernı scrıptores) könnten MIt iıhren Talenten die alten
(antıquos) Schriftsteller nıcht 1U erreichen, sondern auch „be1 weıtem ber-
trettfen“. Dies 1St Abailard selbst gelungen, der 1997 1n eiıner Darstellung der
Biıldungswelten des Mittelalters als „ein vorzeıtiger Descartes, 1aber auch eın
früher Goethe“ gefeiert worden 1St Das Gespräch gehört sicher den wiıich-
tiıgen Texten des auch immer wıeder STaUunNENSWEertfen Jahrhunderts.

Friedrich Niıewöhner

Inge Auerbacher, Beyond the Yellow Star to meriıca. Royal Fireworks
Press, New ork 1995 700 Seıiten.

Schon eınmal hat Inge Auerbacher eiınen weltweıten lıterarıschen Erfolg
zielt. Mıt „Ich bın e1NnN Stern“ hatte s1€, die letzte 1mM badischen Kıppenheim
1934 geborene Jüdin, ıhre Kindheitserinnerungen die Zeıt während der
Nazı-Herrschaft nıedergeschrieben. Als Siebenjährige kam S1C 1Ns Konzentra-
tionslager Theresienstadt. Im Iter VO 11 Jahren wurde S1E 1945 VO SOW]JE-
tischen Iruppen AUS dem Lager etreıt. Seı1it 1946 lebt S1e 1ın New ork uch
ihre anderen lıterarıschen Schöpfungen mehr als Gedichte stehen ın
SCIN Zusammenhang MI1t der Schoa Am bekanntesten davon wurde das
während der Weltversammlung jüdischer Holocaust-Überlebender 1n Jerusa-
lem 1M Jahre 1981 veröffentlichte Gedicht We shall never forget, das VO der
Komponistın Rosalıie Commentuccı-O’Hara vertont wurde.
In Beyond the Yellow STAr Amerı1ca beschreibt Inge Auerbacher ıhr Leben
ach ihrer Befreiung AUus$s Theresienstadt. In Bıld und Text hat s1e auch ihre
Heimatgemeinde Kıppenheim erwähnt. Es 1STt Zeitgeschichte und Autobio-
graphie 1n eınem. Aus dem Lager befreıt, erlebte S1Ee das besiegte und zerstorte
Deutschland. Im Land ıhrer Vertfolger wollte S1e nıcht mehr leben In den
USA,; ıhrer Wahlheimat, wırd AUS dem Kind, das 1ın Deutschland den Gelben
Stern tEULS, eine Erwachsene mMI1t einer Identität. Nach dem College STU-

diert S1Ce Chemie och schon bald wırd sS1C lıterarısch tätıg, die Schoa auch
für Junge Menschen begreitbar machen. Sehr gelungen mischt S1C Autobio-
graphisches miıt geschichtlichen Fakten, besonders miıt den wechselnden poli-
tischen Verhältnissen 1ın den 1 EB 1m Verlauft der etzten Jahre Man VeCeI-

spurt, da{fß die Vertasserin nıcht unberührt geblieben 1St VO der Politik ıhres
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Landes, der Weltpolitik un VO der Zeitgeschichte. S1e versteht CDy überzeu-
gend zeıgen, da{ menschliches Schicksal ımmer 1mM ontext AT ylobalen
geschichtlichen Entwicklung steht. och VOT allem bleibt gegenwärt1g, da{fß
S1e erst eiınem glücklichen und erfüllten Leben gelangen konnte, nachdem
sS1€e den Gelben Stern endgültıg abgelegt hatte. So 1STt das Buch auch eıne Re-
VGICHEZ Amerika, das Land, das ıhr „Sıcherheıit, Liebe und Respekt zab
und die Chance, ıhre Iräiäume wahr werden lassen“ Das reichlich mi1t Bıl-
ern aUSgESTLALLELE Buch, das auch Jugendliche anspricht, dokumentiert dar-
ber hınaus dıe pädagogischen Ambitionen der Lıteratın, dıie den Kon-
takt Jungen Menschen jeglicher Hautfarbe und Herkuntt sucht. ESs dart
schon Jetzt als wichtiger Beıtrag eıner Schoaliteratur gezählt werden, dıe
einerseılts Tragisches und Schreckliches AUS der Vergangenheıit beschreibt und
aufarbeıtet, andererseıts aber Hoffnung geben 111 Z Leben 1n eıner Welt,
1n der CS mögliıch 1St, dafß Menschen hne Ha{ und hne Gewalt dıe Zukunft
gestalten. Martın rof(ß

Gerhard Bodendorfer, Das Drama des Bundes. Herders Biblische Studıien F1
Herder, Freiburg 1997 397 Seıten.

In der christlichen Kxegese des A0 Jahrhunderts scheint die rabbinische Aus-
legungstradıtion 2UM mehr eiıne Rolle spielen. och könnte S1Ce gerade
zyesichts der auch 1mM deutschsprachigen christlichen Bereich 1in den etzten
Jahren (wieder)entdeckten ganzheitlichen bibeltheologischen Sıchtweise d1e
exegetische Arbeit pOosıtıv befruchten. Dafiß derzeıt modern klingende nsaätze
W1€E Canonical Approach, Intertextualität und hermeneutische Standortbe-
stımmung d€7' Interpreten prägende Omente rabbinischer Schriftauslegung
sind, zeıgt Bodendorter überzeugend auf Als Reterenztext dient ıhm E7 16,
in Text, der einerseıts durch seıne pragnante Bıldsymbolik wesentliche
Merkmale ersttestamentlicher Prophetie 1ın verdichteter orm enthält, dem
aber andererseıts gerade in Jüngerer Zeıt mehrtach ftrauenteindliche Tenden-
ZCH nachgesagt wurden.
ach kurzen Bemerkungen ber literarısche Finheitlichkeit un! Gattung VO

F7 16 o1bt der Verfasser einen UÜberblick ber die Verwendung dieses Textes
als Haftaralesung. FEın Ühnliches Bild erg1ıbt der tolgende Streitzug durch das
Targum, sıch die besondere Gewichtung der ersten 14 Verse VO E 16
der überdurchschnittlich großen Zahl VO ommentaren zeıgt. Den umfang-
reichsten 'Tejl se1ıner Studie wıdmet Bodendorter eıner sehr detaillierten Be-
trachtung der häufigsten Iradıtiıonen und Motive mn der rabbinıschen Rezep-
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t10N VO .7 Diese verweısen me1lst auf die Tora, und darın bevorzugt aut
die Erzeltern und die FExodustradıition. Eıne inhaltliıche Verbindung dieser
beiden TIradıtiıonen und eine relig1öse Gesamtschau der Geschichte Israels Ist
eın Zzentrales Anlıegen rabbinischer Rezeption bıblıscher Schrıiften, W 45 auch

E7z 16 deutlich wırd Da{fs 1U  . diese Art des Umgangs mI1t biblischen Texten
und otıven nıcht der völligen Beliebigkeit unterworfen ist; sondern ein klar
reflektiertes Programm mı1t bestimmten Regeln darstellt, weIlst Bodendorter

mehreren Beispielen deutlich ach Gerade aut iıntertextueller FEbene
führen die Rabbinen eine 1in der kanonischen Bıbel selbst grundgelegte 'Iradı-
t10N fort, ındem S1e durch dıe Tora vorgegebene Themen 1m Lichte anderer
Schriften reflektieren, S1Ce annn aut Fragen ihrer Zeıt hın anzuwenden.
Diese Methode Alßt sıch VOT allem 1m Bereich der „Ketubım“ auch ınner-
biblisch nachzeıichnen.
Di1e zahlreichen rabbinischen Referenztexte, 1mM Wortlaut zıtiert, zeıgen, da{ß
die Bilder und Symbole ogerade der EFSien 14 Verse VO 7 16 besonders ZEELIZ-
Nnet9 Verbindungen Z RE Tora und der damıt verbundenen Heilsge-
schichte herzustellen. SO wırd „BIGt (Ez 16,6) iın den OnNtext VO Be-
schneidung und Pessach gestellt, „Heranwachsen und orofß werden“ (EZ 16;7)
aut die Vermehrung des Volkes 1n Ägypten bezogen. Entscheidend bleibt ın
allen Texten die Deutung der Gesamtbibel als Heıilsgeschichte, un diese WI1e-
derum als Identitätsmerkmal des Volkes. Dementsprechend sınd auch die
Verse E7z 16,60-65 mı1t der Zusage bleibender Ireue (sottes seiınem Volk
ach den Versen 114 die VO den Rabbinen nächsthäufig zıtlerten. An einzel-
19140 rabbinischen Texten wiırd auf entscheidende Ergebnisse un Tendenzen
autmerksam gemacht: die zentrale Rolle, dıe dıe Rabbinen den Frauen für die
Heıilsgeschichte zuschreıben, die fruchtbare AÄTt: W1e€e diese Texte Geschichts-
schreibung als Identitätsstiftung präsentieren, der auch auf das Verständnıiıs
prophetischer Texte als Brücke 7zwischen hıistorischer Tora und künftigem
Heıl Schliefslich ann auch der oft ftrauenteindlich aufgefafßßte Beigeschmack
VO E.7 16 durch die Deutung der entsprechenden Symbole ach rabbinı-
schem Vorbild korrigiert werden.
Bodendorfter legt mMIt dieser Studıe eın Beispiel für dıie Berücksichtigung und
Verarbeitung rabbinischer Auslegungsmethoden ın der christlichen ersttestLa-

mentlichen Exegese VO  - Durch die zahlreichen rabbinıschen Texte 1n eut-
scher Übersetzung 1St dieses Buch aber auch für Nıcht-Fachleute, dıe sıch e1-
1C  5 Einblick 1in die rabbinısche Denkweise und 1ın die Welt der Rabbinen
verschaffen möchten, bestens gee1gnet. Andreas Vonach
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Mantred Deselaers, Und Sıe hatten nıe Gewissenbisse? Die Biographie VO

Rudolt Hö4, Kommandant VO Auschwitz, und dıe Frage ach seiner Verant-
wortung VOT (Csott und den Menschen. Benno Verlag, Leıipzıg 1997 4724 Seıiten.

„Auschwitz In den Augen der SS“ heißt eıne VO Danuta C7zech herausge-
gebene Dokumentatıon der „staatlıchen Gedenkstätte Auschwitz-Birkenau“.
Die Dimension und erversion des Massenmordes oll 1in den Schilderungen
der Täter deutlich werden, VOT allem des ommandanten der Jahre 1940 bıs
1943, Rudolf Höß, der se1ne 1963 erstmals 1n Deutschland publızıerten AUTLO-

biographischen Aufzeichnungen 1mM polnıschen Gefängnis dem Titel
„Meıne Psyche. Werden, Leben UN Erleben CC vertaflßt hat
Mantred Deselaers, Priester des Bıstums Aachen und se1it 1990 1n Auschwitz
(Oswıecım), hat sıch intens1ıv mMI1t den Zeugnissen des Massenmörders Hö
auseinandergesetzt. Vor dem Hintergrund VO Hö Aussagebereitschaft und
teilweıse erstaunlichen „Bekehrung“ tellt die „LYAZE ach dessen Verant-
WOTLUNG WIADT. (7OÖ77 UuN d€7’l Menschen“ religionsphilosophischem und
ethischem Aspekt. Der Teıl der Arbeit geht anhand der Quellentexte
austführlich der historischen Biographie VO Rudolf Höfß nach, während der
zweıte 'Te1l sıch eıne anthropologisch-theologische Analyse derselben
bemüht. Gewidmet 1STt das erschütternde Werk den Opfern VON Auschwitz.
Deselaers möchte nıcht „dıe Wahrheit ber Hö{fs“ (20) darlegen, och eıne
„psychologische Analyse- (16) Fundamentaltheologisch 111 Glaube und
Kırche VOT Verdrängungen bewahren und die Frage ach der Möglichkeit VO

Liebe angesichts des Boöosen stellen. Wegweisend 1st dabei die Philosophie VO

Emmanuel Levınas als „Schule der Liebe“ (14) Hauptquelle 1st die bekannte
Autobiographie VO Rudolt Höß: dıe Selbststilisıerungen als glaubwür-
die betrachtet werden annn Leider tehlen objektive Zeugnisse ber Herkunft
und Famaiulıie, spezıell das katholisch-militaristische Milieu des Vaters,; der SE1-
NeN Sohn als katholischen Priester sehen wollte. Höf entfremdet sıch schon
früh dem Glauben. Mıt fünfzehn Jahren meldet OT sıch e1m Heer, verliert 1mM
soldatischen Milieu Tötungshemmungen und beheimatet sıch eiım
tionalsoz1alistischen Artamanenbund (Partejeintritt 1ın die
Wegen eines mı1t Martın Bormann begangenen Fememordes 1St
VO 1924 bıs 1928 1mM Gefängnis. 1934 wiırd VO Hımmler für dıe S65 ” Dn
schlagen und 1940, ach Lagerzeiten in Dachau und Sachsenhausen, miıt S@e1-
HeTtr Famiuılie (füntf Kinder) ach Auschwitz Hıer 111 Ar ein Muster-
lager der Massenvernichtung errichten. Vergasung oılt ıhm als „humaner
Vollzug“. Nıe hat das „System Auschwitz“ Srausallı funktioniert W1e
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HöfsS, d€1' ach seinem Weggang ach Berlin 1943 och die „Aktıon F6“ die
Ermordung VO 400 01010 ungarischen Juden, 1in Auschwitz durchführte. Den-
och Sagl VO sıch, persönlich nıemals Srausalnı gCWESCH se1n. Alle (7e-
wıssensregungen wurden durch die Idolverfallenheit unterdrückt. Es galt die
SS-Devıse: RE zwollte als art m»erschrien seIN, nıcht als zueich gelten.
Der methodische Zugang 74056 Analyse der „Strukturen des Bösen“ mı1t der
Philosophie VO Fmmanuel Levınas und Paul Rıcoeur, Heranzıehung
VO Josef Tischners und Bernhard Weltes Untersuchungen, scheint weılter-
führender se1n als aller Psychologismus, VOT allem 1mM Hınblick aut die
mögliche „Verantwortung” VO Schuld. SO sıeht Deselaers Rudolt Höß als ] —
mand, der einer iıdolischen Menschen- UN Weltbeziehung verfallen W AaTl.

Faszinıerend un!: 1n keıinster Weiıse feuilletonistisch 1sSt 117 zweıten Teil des Bu-
ches dıe Verknüpfung VO philosophisch-theologischer Analyse des Bösen
und biographischer Lage. Erst der Zusammenbruch des ıdolischen Systems
des Nationalsozialiısmus und die Verhöre durch den Krakauer ntersu-
chungsrichter Jahn Schn und den Kriminologen Stanıslaw Batatwıa führen
FEinsicht und Umkehr. Die 1ın der polnıschen Haft ertahrene Menschlichkeit
eendet eıne iıdolische Exıstenz und führt V HAR Wiederversöhnung mı1t
der Kırche. Wenige Täge NT: seıner Hinrichtung vertaflßt Hö 1mM Gefängnis 1ın
Wadowice (dem Geburtsort VO Papst Johannes Paul IT:) eıne „Erklärung“,
die VO Deselaers erstmals für deutschsprachige Leser veröffentlicht wurde:

IMN der Abgeschiedenheit meiner Hart bam iıch der hıtteren Erkenntnis,
701E schwer iıch der Menschheit gefrevelt habe Als ommandant des
Vernichtungslagers Auschwitz v»erwirklichte iıch einen Teıl der grauenhaf-
fen Menschenvernichtungspläne des ‚Drıitten Reiches‘. Ich habe der
Menschheit UN der Menschlichkeit schwersten Schaden zugefügtHöß, der nach seinem Weggang nach Berlin 1943 noch die „Aktion Höß“, die  Ermordung von 400 000 ungarischen Juden, in Auschwitz durchführte. Den-  noch sagt er von sich, persönlich niemals grausam gewesen zu sein. Alle Ge-  wissensregungen wurden durch die Idolverfallenheit unterdrückt. Es galt die  SS-Devise: „Ich wollte als hart verschrien sein, um nicht als weich zu gelten.“  Der methodische Zugang zur Analyse der „Strukturen des Bösen“ mit der  Philosophie von Emmanuel L&vinas und Paul Ricoeur, unter Heranziehung  von Josef Tischners und Bernhard Weltes Untersuchungen, scheint weiter-  führender zu sein als aller Psychologismus, vor allem ım Hinblick auf die  mögliche „Verantwortung“ von Schuld. So sieht Deselaers Rudolf Höß als je-  mand, der einer idolischen Menschen- und Weltbeziehung verfallen war.  Faszinierend und in keinster Weise feuilletonistisch ist ım zweiten Teil des Bu-  ches die Verknüpfung von philosophisch-theologischer Analyse des Bösen  und biographischer Lage. Erst der Zusammenbruch des idolischen Systems  des Nationalsozialismus und die Verhöre durch den Krakauer Untersu-  chungsrichter Jahn Sehn und den Kriminologen Stanislaw Batawia führen zu  Einsicht und Umkehr. Die in der polnischen Haft erfahrene Menschlichkeit  beendet eine idolische Existenz und führt sogar zur Wiederversöhnung mit  der Kirche. Wenige Tage vor seiner Hinrichtung verfaßt Höß im Gefängnis in  Wadowice (dem Geburtsort von Papst Johannes Paul II.) eine „Erklärung“,  die von Deselaers erstmals für deutschsprachige Leser veröffentlicht wurde:  „In der Abgeschiedenheit meiner Haft kam ich zu der bitteren Erkenntnis,  wie schwer ich an der Menschheit gefrevelt habe. Als Kommandant des  Vernichtungslagers Auschwitz verwirklichte ich einen Teil der grauenhaf-  ten Menschenvernichtungspläne des ‚Dritten Reiches‘. Ich habe so der  Menschheit und der Menschlichkeit schwersten Schaden zugefügt ... Meine  Verantwortlichkeit büße ich mit meinem Leben. Möge mir einst der Herr-  gott mein Handeln vergeben. Das polnische Volk bitte ich um Verzeihung.  In den polnischen Gefängnissen erst habe ich erfahren, was Menschlichkeit  ist. Es wurde mir trotz allem Geschehenen eine Menschlichkeit bezeugt, die  ich nie erwartet hätte und die mich zutiefst beschämte. Mögen die derzeiti-  gen Enthüllungen und Darstellungen der an der Menschheit und der  Menschlichkeit begangenen ungeheuerlichen Verbrechen dazu führen, daß  für alle Zukunft schon die Voraussetzungen zu derartigen grauenvollen  Geschehnissen verhindert werden.  Rudolf Franz Ferdinand Höß, Wadowice, am 12. Aprıl 1947“ (228 £.).  Stephan Hartmann  FrRu NF 3/1998  209Meıne
Verantwortlichkeit büfse iıch mA1t meınem Leben Möge MALY e1inst der Heryr-
ZOLL meın Handeln vergeben. Das polnische Volk hıtte ich Verzeihung.
In den polniıschen Gefängnıssen PYSL habe iıch erfahren, Wa Menschlichkeit
Jr Va zuurde MLY allem Geschehenen eiInNeE Menschlichkeit bezeugt, dıe
iıch Nıe hätte Un dıe miıich zutiefst beschämte. Mögen die derzeiti-
SCH Enthüllungen UunN Darstellungen der der Menschheit und der
Menschlichkeit begangenen ungehenerlichen Verbrechen dazu führen, dafs
für alle Zukunft schon dıe Voraussetzungen derartıgen graunenvollen
Geschehnissen m»erhindert werden.
Rudolf Franz Ferdinand Höß, Wadowice, Aprıl 1947“ (228 f

Stephan Hartmann

FrRu 3/1 99$® 209



Eva Erben, Mich hat iNna  - VErLrSCSISCH. Erinnerungen e1nes jüdischen
Mädchens. Aus dem Hebräischen VO Nathan Jessen, mı1t einem Nachwort
NVe MırJam Pressler. Gulliver Taschenbuch TAT: Beltz Gelberg, Weinheim
1996 Seıiten.

Warum [TA%L Eva Erben 1979 VOT dıe Klasse ıhres Sohnes Amır und erzählte,
viele Jahre ach den Geschehnissen, ıhr Lebensschicksal? 5FEn überlegte hın
UN her, schwankend zamıschen Verschwiegenheit UN Verantwortung, UN
schlie/slich EYAE ich IN die Klasse UN eyzählte meın Geschichte“ (5) Der
Lebensrahmen dieser ‚Vergessenen‘ lautet: Prag 1950; Theresienstadt 19741,
Auschwitz 1944;, Postrekov 1945, Prag 19746, Israel 1949 DDiese Orte und SI
ten sind angefüllt mMI1t Erinnerungen, dıe BOses un: (zutes schlagartıg auf-
reißen. Das Böse: Judenstern, Judenhunde, Patentverbot, namenlose Nr. 643,
Gefangenschaft, schlechtes EsSsen; Kınderarbeıt, Verlust des Naters; Schlag mı1ıt
dem Gewehrkolben und Verlust VO 7wel Schneidezähnen, Auszıehen und
Kopfscheren, Hunger, Todesmarsch, Tod der Multter. Das (1ute Kındheıt,
Rabenmärchen, Murmelspielen, MT Eltern 1mM Getto, Gruppenältester Peter,
Kırschenessen, Tagebuch, Julia,; Heuschober, polnıscher Junge, deutscher Sol-
dat, Famılie Jahn; Christen, Z7wel Laıb Brot, QULE Dorftfleute 1n Postrekov, der
Zahnarzt, Josef, Anna und Vera; Schule, Waisenhaus, Krankenschwester, Pe-
ter, Ausreıise ach Israel, Aschkelon. SchliefSlich zwischen (r und OSse das
Wıedersehen mı1ıt der Vergangenheıit ach der Schoa
Diese mosalkartıgen Erinnerungen werden 1mM Nachwort VO MırjJam Pressler
1ın jenen großen Zusammenhang eingeordnet, 1n dem dieses VErgESSCIHLC Leben

nde eıne Art VO Happy-End ertährt Nazıdiktatur und
Kries, (setto un K  9 weı] der Zutall 6S wıll; da{ß das verhungernde und
kahlgeschorene K7Z-Mädchen auf dem Todesmarsch 1m Heuschober VELSCS-
SCI1 wırd und gzule Menschen erlebt, die ıhr Leben reiten jenen polnıschen
Jungen, der Miılch un Zuckerrüben mıiıt ıhr teilt, den desertierten deutschen
Soldaten, der ıhr VO Brot un Kaftfee abg1bt, und schließlich die Famiıilie Jahn
1n Postrekov, dıe 01 P W1€ ıhre eigene Tochter aufnımmt und Q1E mı1t rührender
dDorge wieder aufpäppelt. 5Sogar CHCIL Gruppenältesten DPeter Erben A4US T he-
resıienstadt trıfft 1E wıeder, verliebt sıch 1n iıhn, heiratet ıh und zieht ach IS-
rael, S1€Ce als Mutltter VO TE1I Kındern doch och eın sinnvolles Leben
ebt In schlichten Worten erzählt Eva Erben das sinnlos sinnvolle
Lebensschicksal eıner VO Miılliıonen Jüdinnen und Juden VO Auschwitz
„auch für dıejenıgen, dıe nıcht mehr reden hönnen“ (5)

Bernd Bothe

240 rKRu 3/1998



Guünther Ginzel (Ho:); Jüdisches Leben in Deutschland 1945 bıs heute.
Der Anfang ach dem nde IIroste Verlag, Düsseldorf 1996 176 Seıiten.

Der angezeıgte Sammelband geht zurück auf eın Symposıon gleichen 'Themas
1m Aprıl 1996 1n Köln, veranstaltet VO der Kölnischen Gesellschaft für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt, der Kölner Biıbliotheca Germanıa Ju-
daıica SOWI1e dem Deutschen KoordinierungsRat der Gesellschaften für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt. Dıe Vorträge, Foren und Diskussionen

insgesamt z Beıträge befassen sıch mı1t vielerle1 Aspekten jüdiıscher Ex1-
1ın Deutschland ach dem / weıten Weltkrieg. Ausgeklammert bleibt da-

be1 die Zuwanderung VO Juden AaUS der ehemalıgen Sowjetunion; die damıt
aufgebrochenen Fragen un! Probleme sollen anläfßlich eines eiıgenen
künftigen Symposıons aufgegriffen und behandelt werden. Gesondert hınzu-
gefügt ist eın Refterat VO Heınz Galıinsk: A4US dem Jahr 19858 Eın Leben ZIOL-
schen Extremen®“ Gıinzel), „Deutscher Jude oder jüdıscher Deutscheyr®“
(Albert Friedländer), „Deutschland UN die jungen Juden Einblick UN Aus-
hblıic (Michel Frıedman), „ Israel UN dıe jüdische Diaspora heine eıichte
Herausforderung“ (Avı Primor); ; MOM der Bedeutung des Judentums für die
deutsche Gesellschaft“ (Rıta Süssmuth), das sınd LEUH: einıge markante Themen
der kenntnisreichen und engagıerten Bestandsaufnahme jüdischen Lebens 1m
Deutschland der etzten tünfzıg Jahre, die durch zahlreiche Fotos, Anmer-
kungen un eiıne umfangreıche Bibliographie erganzt wiırd Angesichts des-
SCIl, „da/ß b€7' dıie Rückkehr der Juden ach Deutschland, ber das Wrieder-
entstehen jüdischen Lebens ach dem schrecklichen nde NUNY wenıQ ehbannt
z#  L (Horst Neılßser, Vorwort), eisten die Beıträge eiıne wichtige Hıltfe für eın
verständniısvolles und tolerantes Zusammenleben VO Juden un Christen ın
ULNSCICTI Gesellschatt.

Rudolt Mack

Manftred Görg/Michael Langer (He.), Als ott weınte. Theologie ach
Auschwitz. Pustet, Regensburg 199/ 276 Seıten.

Aus der Überzeugung heraus, dafß Theologıe ach Auschwitz nıcht iıdentisch
se1ın annn MIt Theologıe OT Auschwitz,; habe ıch selinerzeıt 1ın eıner . Pro-
orammskızze“ (Kırche und Israel 16; 1995; 8-23) versucht, für die angestamm—
ten Disziplinen der Theologıe Anregungen 7AGE Autfbau eıner „T’heologie
ach Auschwitz“ geben. Dieses 1e] verfolgt auch das Werk 395  Is (SOft
weınte“ Nach dem Vorwort der Herausgeber kommt zunächst eın Abschnitt
7A38 Thema Theologıe ach Auschwitz Problemhorizont mı1t Beıträgen VO
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DPeter VO der Osten-Sacken, Clemens Thoma, Jürgen Moltmann und Petra
Vad Der Hauptteıl bringt kritische Reflexionen theologischer Fächer ach
Auschwitz. Behandelt werden: Biblische Theologie (u Görg, (Jott mıl
euch, meıine Lieben. Die Formel C ıtsein (GOTEEs IN VOYTY UN ach
Auschwitz), Kirchengeschichtsschreibung ach Auschwitz (u Manfred
Eder, Der Kirchenhistoriker ım Angesicht der Schoa), Systematische Konkre-
t1ionen (mıiıt Beıträgen VO Fugen Bıser, Der Verlust der Attrıbute. Dıie Ant-
Z OYTE Jesu auf die Gottesfrage ach Auschwitz; Heinrich Frıes, Auschwitz
das Golgotha UNSCYCY LZeıt, a Praktisch-theologisches Nachdenken (u
Michael Langer, Auschwitz lehren®? Prolegomena eINeEYr anammnetischen Re-
ligionspädagogik). Statt e1ınes Nachworts bringen die Hg den VO Metz
entworfenen Text [/nsere Hoffnung. Für e1n Verhältnis ZUNY Glaubens-
geschichte des jüdischen Volkhes (aus den Beschlüssen der (GGemelnsamen Syn-
ode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland), den S1Ce EEEBE Recht als
E bisher entschiedenste und folgenreichste Stellungnahme der deutschen
Kiırche zur Katastrophe VON Auschwitz“ bezeichnen. Damıt lıegt eın Werk N €

hohem Problembewufßstsein, umftassender Literaturkenntnis und persönli-
chem Engagement VOTIVT. Der profunde und anspruchsvolle Beıtrag VO (Ittmar
Fuchs hat mich besonders beschäftigt, VOT allem se1ıne Bemerkungen ZUT

Christologie ach Auschwiutz. Se1in oroßes Anlıegen: Leidenssolidarıität des
Christus nıcht blo{( MIt Israel,; sondern auch mı1t allen Leidenden der Völker
der Welt Der sıch mi1t allen Leidenden in der Welt solidarısierende Christus
1St aber nıemand anderer als der ZUr Rechten des Vaters sıtzende „ew1ge Jude“
Jesus. Eın Jude solıidarısiert siıch mIı1t allen Leidenden! [)as Fach Kirchenrecht
wiırd nıcht behandelt Müfiste 6S 1aber nıcht auch eilıne Kirchenstrate geben
für die VO eınem Kleriker begangene „Auschwitzlüge“? uch die ökumen1i1-
sche Theologie wird IENREE urz angesprochen.

Franz MulfßSner

Wolfgang Kruse (He.) Predigtmeditationen 1im christlich-jüdischen Kon-
text Studium 1n Israel. Neuhausen 1997 191 Seıiten.

Dıe zweiundfünfzig Predigtentwürfe bzw. Skizzen sollte INa  — s1e benen-
nen und nıcht mI1t dem Modewort „Predigtmeditationen“ stellen e1in respek-
tables Reservoır VO Predigtgedanken und Anleitungen dar. Die einzelnen
Entwürte der Epistel-Lesung des evangelischen Sonn- und Festtagsgottes-
dienstes sınd unterschiedlich gzuL dıfferenziert, wobel die Regel oreift:
Annäherung (Information) ber den Text CL homiletische Entscheidungen
(2)i Kontexte (3); Ausweıtung aut die übrige Liturgıie |Gebete und Lieder] (4)
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und Lıteratur (5) Di1e Kontexte sınd häufıg AUS Talmud und Midrasch (Strack-
Billerbeck) der AUS der chassıdischen TradıtionsEın systemkrit1-
scher Satz W1€e „der totale S1eg des Kapitalısmus 1989 bırgt den 'Tod der (3 6;
sellschaft bereıts 1n sıch  CC bleibt die Ausnahme ınnerhalb der durchaus
nıcht obrigkeitshörigen Predigten. Gleichsam als Nebenprodukt, jedoch voll
beabsichtigt, 1St die Ausmerzung antıyudaıstischer Vorurteile 1n der Predigt-
praxıs angezielt: Ehemalige Absolventinnen und Absolventen eines Studien-
jahres der Hebräischen Universıität Jerusalem sınd die Autoren/Autorin-
nenNn Eın Beıtrag STLaMMtT VO Michael Krupp, Jerusalem- ESs liegt
eıne wirkliche Breitenarbeit VOI, ViC) der INa  - 1L1UTr wünschen kann, da{ß MOg-

Alwın Renkerlıchst viele Berufsprediger/innen davon anımıert werden.

Nıcholas de Lange, Greek Jewish Texts from the Cairo Genizah. Texte un
Studıen 788 antıken Judentum, 51 Mohr Sıebeck, Tübingen 1996 473 Seıiten.

Im Jahre 1890 entdeckte INa 1n der Gen1izah der 5Synagoge VAlt-Kaıro eine
Anzahl VO Textfragmenten. Die ältesten Fragmente datieren 1n das Jahr-
undert Chr. Fuür die Bibelwissenschaft die Fragmente bıblischer
Texte VO besonderem Interesse. Das breitgestreute aufßerbiblische Mater1al
ermöglıchte CDg 1ın oroben Strichen das Biıld des Lebens eıner jüdischen (5e=
meınde 1n eıner hellenistisch gepragten Umwelt nachzuzeıichnen. JANGHES der
Fülle VO Fragmenten wählt der Vertasser solche größtenteıls bisher1-

öffentlichte Texte auUs, die in eıner Miıschung V hebräischer und oriecht-
scher Sprache vertaßt, 1aber MIt hebräischen Lettern geschrieben wurden. S1e
alle datieren höchstwahrscheinlich 7zwischen das und 12. Jahrhundert

Chr. Das Hauptanlıegen de Langes esteht 1ın eiıner sauberen Reproduktion
der Texte un deren Übersetzung 1Ns Englische. In einem umtassenden kriıti-
schen Apparat werden mögliche Lesearten und griechische Vokabeln disku-
tiert.
Die Gruppe VO Fragmenten gewährt einen Einblick 1n das Al
Laes- und Geschäftsleben griechisch sprechender Juden 1mM Miıttelalter. Aufge-
1NOINMEN sind eın Ehevertrag; Z7We] Privatbriefe und e1in Geschättsbrief. Daran
schließen sıch 1in eiıner liturgischen Gruppe (29-69) 1er Fragmente der Pesach
Haggadah. Alle Fragmente sınd e1in und demselben Rıtus zuzuordnen. Dıi1e
Texte weılısen Unterschiede ZU heute gebräuchlichen Text der Pesach Hag-
yadah auftf und siınd somıt VO historischem Wert uch christliche Liturgiker
werden diese Texte mıiıt oroßem Gewınn lesen. In eıner umfangreichen dritten
Gruppe 71-294) bringt der Verfasser Fragmente bıblıscher Lıteratur, darun-
ter eıne textkritisch aufschlußreiche griechische Übersetzung eınes Teıijles des
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Buches Kohelet. FEbenfalls aufgenommen sınd 7we] Glossen (ZU Maleachı und
Hjob SOWI1e 7AB% ersten Buch der Könige), 7wel Scholien Texten AaUus dem
Pentateuch bzw. dem Hexateuch und ommentare ber Teıle des ersten Bu-
ches der Könige und ber Teıle VO FE7zechiel und des Zwölfprophetenbuches.
Den Abschlufß dieser Sammlung oriechisch-hebräischer Texte des muittelalter-
lıchen Judentums bıldet eın Fragment einer rabbinischen Glosse, iın dem
schwierıige W orter einzelner Iraktate der Mischna erklärt werden. A
schließend werden in eınem umfangreichen Bildteil (  a photographı-
sche Darstellungen aller aufgenommenen Fragmente geboten. Eın Schriftstel-
len- und amensverzeıchnıs SOWI1e eın Verzeichnıis der 1mM lext
vorkommenden wichtigen griechischen W Oorter beschliefßßen diesen wı1ssen-
schaftlich höchst wertvollen Band Thomas Decker

Jaakow Shabtaıi,; Vollendete Vergangenheit. Roman. Aus dem Hebräischen
VO Anne Birkenhauer. Suhrkamp Verlag, Frankfurt 1997 21 Seıten.

Meisterwerke der Lıteratur zeichnen siıch oft adurch AaUS, dafßß S1e mi1t einem
Paukenschlag beginnen: „Maıt zweiundvierzıg, UNYZ ach dem Laubhütten-
fest, überfiel Meır die Todesangst, nachdem ıhm bewufst wurde, da/s e1in DQANnNZ
realer Teıil SCeINES Lebens, das seinen Höhepunkt hereıts überschritten hatte UunN
N bergab 2ING, der Tod VWAV, auf den schnell und IN gerader Bahn U5-

zweichlich ZUuginNg.“ Jaakow Shabtat, eıner der bedeutendsten utoren der he-
bräischen Gegenwartsliteratur, der ‚65558 alter als die Hauptfigur se1ınes
Komanes wurde, ist auch für den deutschen Leser eın Unbekannter mehr. Es
iSt die Ironıe des Schicksals, da{fß der Autor seınen KRoman, der VO der Angst
VOTLT dem frühen Tod durch eınen Herzintarkt andelt, nıcht mehr vollenden
konnte, weıl selbst 1981 mı1t Jahren in Tel Avıv eiınem Herzintarkt erlag.
Nachdem Meır, VO Beruft Ingenieur, VO seinem besorgniserregenden L
stand erfährt, 1St für ıh nıchts mehr W1e€e trüher. Er denkt FLTT: och selıne
Krankheit, fürchtet sıch VOL dem Sterben. „ In dieser enttäuschten, düsteren
Stımmung überblickte seın Leben“, erklärt der Erzähler die kaleidoskop1-
sche Rückschau Meırs auf seın Leben S1e umta{ßt 1er Kapitel un beginnt mi1t
eınem Bericht ber die unmittelbare Gegenwart. Meır streıft rastlos durch die
Straßen Tel Avıvs, 111 seınem erlöschenden Leben och eıne £UC Wende g-
ben, 111 sıch VO seıner TAaU FreHANECN; sucht Frauenbekanntschaften, sıch

beweisen, da{fß efr och eın ganNzct Mann 1St uch ber se1n z1oniıstisches
Elternhaus und die Ideale, die ıhm OTrt eingeimpft wurden, erfahren WIr ei-

W  N Der Tod der Multter wirft ıh endgültig AaUuUs der Bahn, da 11U das (3e-
uhl nıcht mehr los wird, der nächste se1n. Um dıe Todesängste vertreli-
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ben, unternımmt auf nNnraten seıner Freunde elne Reıise ach Amsterdam
und London, elne Enttäuschung ach der anderen erlebt. Ihm bleibt d1e
bıttere Erfahrung nıcht CYSDAFT, da{fß 1111l der Realität nıcht enttliehen annn
1)as letzte Kapıtel esteht AUS eiınem langen Wachtraum. Seine Hausärztın, dıe
mütterliche Dr. Reıner, erscheıint ıhm als Beatrıce AUS Dantes „Göttlicher
Komödie“, die ıh A4aUuS$ dem Fegetfeuer erlöst und ıh 1Ns Paradıies führt Als
Meır aufwacht, spurt e1ıne unendliche Erleichterung un hört, W1e€e jemand
Sagl „Das TO0AY S  z  “ Der JTod:; den gefürchtet hat, erweılst sıch nde als
elıne Art Wiıedergeburt. Anne Birkenhauer hat Shabtais komplexe Prosa be-
hutsam 1NSs Deutsche übersetzt un den düsteren Ton guL getroffen. Die
extireme syntaktısche Verschachtelung wurde für den deutschen Leser auf e1in
erträgliches Ma{ reduziert. Gleichwohl spurt INa  = och VO dem Jan
gCHh Atem  c des Erzählers, dessen stilistische Vorbilder zweıtellos Proust un
Joyce sind

Anat Feinberg
Gabriele Mandel, Gott hat neunundneunzig Namen. Di1e spirıtuelle Bot-
schaft des Korans. Aus dem Italienıschen übersetzt VO Madeleine Windisch-
(sraetz. Pattloch Verlag: Augsburg 1997 7R8C) Selten.

„Wenn A stımmlt, da dıe Krıse des Christentums ımM Kern PINE Gotteskrise ıSt,
AAannn haben Christen allerdıngs Lernbedarf hei den Muslimen“ (9) SO be-
gründet der Verlag die UÜbernahme des Buches. Der Autor Künstler, Psy-
chologe und Mystiker versucht zunächst, 1in das Geheimnıiıs der Namen
(sottes 1mM Islam einzutühren und eınen Finblick 1in die Herausbildung 15 -
lamischer Theologıe und Mystık geben, mMI1t esonderem 1INnweIls auft den
Beıtrag der Türkvölker un der Perser. Di1e Namen bezeichnen Attrıbute
Gottes, mI1t Hılte derer islamische Theologen das Wesen (sottes ertassen
strebten. Die ber das Meditieren se1iner „Namen” bewirkte geistige Anniähe-
LUNg (5Oft oll ethische Konsequenzen haben Jen«c Eigenschaften 1mM e1gE-
HNCN Leben verwiırklichen. Im Hauptteıl des Buches behandelt Mandel in 99
Kapiteln Je einen der (sottesnamen. Zunächst oibt CT die Koranstelle d die Jes
1CSs Attrıbut (Csottes erwähnt der 4UsS$ der erschlossen werden annn Dann
umschreibt CF das Attrıbut, leıtet etymologisch her, zıtlert einschlägige KO-

und AUS Schriften ıslamıscher Theologen un Mystiker und schliefßt
MIit Hınweisen auf eıne der göttlichen Eigenschaft entsprechenden Sıttlich-
eıt Am Ende des Kapitels erläutert Mandel den Eıgennamen, der entsteht,
WEeNnN INan den Gottesnamen als Bestandteıl e1nes ersonennamens VGL MW.CIN-=

det. Der Namensteıl 1St intormatıv. Ansonsten weılst das Buch Schlagseıite aut
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DDıe UÜbersetzerin kommt schwer zurecht, weıl türkısche, arabische und pers1-
sche Terminı uneıinheıtliıch verwendet werden. Fehler, Wiıdersprüche un Un
schärten tolgen daraus. Andere Ungereimtheıten sınd direkt auf die Posıtion
des Verfassers zurückzuführen. Siatze W1€e „Die Ankunft d€T Türken UN Per-
SCH die gebildeter (als die Araber) und aus Jahrtausende alten Kulturen
schöpften, hedeutete einen beachtlichen Fortschritt ın der Theologie c (18)
machen den Leser mißtrauisch. Aussagen, die das Geschichtswissen e1IN-
schliefßlich des religionsgeschichtlichen Wıssens AUS der europäischen, chine-
sıschen, indischen USW. Forschung nıcht berücksichtigen, sind ırreführend.
Insofern 1St das Buch nıcht geeı1gnet, Lernbedarf VO Juden und Christen
befriedigen. Das 1St bedauerlich, besonders be1 eiınem außerlich aufwendig
gestalteten Buch

Ursula Speckamp
Anke Martıny, Israel und du wunderst dich täglich. Innenansıchten VO

Gewalt und Hoffnung. Herder Verlag, Freiburg 1995 155 Seıten.

nke Martıny, Journalıstın und Politikerin, entschliefit sıch 1M Alter VO

Jahren, die Friedrich-Ebert-Stittung 1in 'Tel Avıv VEerTIFeiIien Ihre Erfahrun-
CIl dokumentiert S1C 1n diesem Buch Martıny beweist eiıne hohe Sens1bilıtät
ür die Problematik ıhres TIuns eıne Deutsche schreibt ber Israel und 181
STEeT gerade damıt eiınen beachtenswerten Beıtrag ZuUur Normalisierung des Ner«
hältnısses zwischen Juden und Deutschen. Es 1St beeindruckend Z Beispiel
WCI1I S1C schreıibt: „ WOo uch ımmer Ma  A sich aufhält ın Israel, nıt We ımmer
MNAaN 1NSs Gespräch hommtDie Übersetzerin kommt schwer zurecht, weil türkische, arabische und persi-  sche Termini uneinheitlich verwendet werden. Fehler, Widersprüche und Un-  schärfen folgen daraus. Andere Ungereimtheiten sind direkt auf die Position  des Verfassers zurückzuführen. Sätze wie „Die Ankunft der Türken und Per-  ser, die gebildeter waren (als die Araber) und aus Jahrtausende alten Kulturen  schöpften, bedeutete einen beachtlichen Fortschritt in der Theologie ...“ (18)  machen den Leser mißtrauisch. Aussagen, die das Geschichtswissen ein-  schließlich des religionsgeschichtlichen Wissens aus der europäischen, chine-  sischen, indischen usw. Forschung nicht berücksichtigen, sind irreführend.  Insofern ist das Buch nicht geeignet, Lernbedarf von Juden und Christen zu  befriedigen. Das ist bedauerlich, besonders bei einem äußerlich so aufwendig  gestalteten Buch.  Ursula Speckamp  Anke Martiny, Israel - und du wunderst dich täglich. Innenansichten von  Gewalt und Hoffnung. Herder Verlag, Freiburg 1995. 155 Seiten.  Anke Martiny, Journalistin und Politikerin, entschließt sich im Alter von 52  Jahren, die Friedrich-Ebert-Stiftung in Tel Aviv zu vertreten. Ihre Erfahrun-  gen dokumentiert sie in diesem Buch. Martiny beweist eine hohe Sensibilität  für die Problematik ihres Tuns — eine Deutsche schreibt über Israel — und lei-  stet gerade damit einen beachtenswerten Beitrag zur Normalisierung des Ver-  hältnisses zwischen Juden und Deutschen. Es ist beeindruckend zum Beispiel  wenn sie schreibt: „Wo auch immer man sich aufhält in Israel, mit wem immer  man ins Gespräch kommt ... zu allen Zeiten muß man gegenwärtig sein, To-  desgeschichten zu erfahren. Da sind ja nicht nur die schlimmen Überlebens-  und Todeskämpfe der Nazi-Opfer. Da sind auch Israels zahlreiche Kriege, die  ... Terrorattacken der arabischen Nachbarvölker, ... die Anschläge der Palästi-  nenser aus den besetzten Gebieten, die gleichfalls Tausende von Opfern for-  derten.“ Ebenso beeindruckend ist, daß Martiny sich nicht scheut, neben all  den Fakten auch ihre Gefühle zu beschreiben, gerade dort, wo sie schmerzlı-  che Erfahrungen machen muß. Als sie etwa bei einer Veranstaltung öffentlich  als „deutsche Sau“ beschimpft wurde, schreibt sie: „Was ich aus meiner eige-  nen emotionalen Reaktion auf dieses Erlebnis lernte, sitzt jetzt tief: wie groß  nämlich menschliche Verletztheit ist, wenn man in solcher Weise öffentlich an-  gegriffen wird, allein aufgrund der Tatsache, daß man zu einer bestimmten  Personengruppe gehört, ohne daß differenziert wird, ob man selbst sich so ver-  hält, wie der Aggressor es der Gruppe unterstellt. Ich habe mich im Dezember  1992 vermutlich so gefühlt, wie ein deutscher Professor jüdischen Bekenntnis-  216  FrRu NF 3/1998allen Zeiten mu Na  s gegenwärtıg semn, 70
desgeschichten erfahren. Da sınd Ja nıcht NUNY die schlimmen [berlebens-
UN Todeskämpfe der Nazı-Opfer. Da sind uch Israels zahlreiche Krıege, dieDie Übersetzerin kommt schwer zurecht, weil türkische, arabische und persi-  sche Termini uneinheitlich verwendet werden. Fehler, Widersprüche und Un-  schärfen folgen daraus. Andere Ungereimtheiten sind direkt auf die Position  des Verfassers zurückzuführen. Sätze wie „Die Ankunft der Türken und Per-  ser, die gebildeter waren (als die Araber) und aus Jahrtausende alten Kulturen  schöpften, bedeutete einen beachtlichen Fortschritt in der Theologie ...“ (18)  machen den Leser mißtrauisch. Aussagen, die das Geschichtswissen ein-  schließlich des religionsgeschichtlichen Wissens aus der europäischen, chine-  sischen, indischen usw. Forschung nicht berücksichtigen, sind irreführend.  Insofern ist das Buch nicht geeignet, Lernbedarf von Juden und Christen zu  befriedigen. Das ist bedauerlich, besonders bei einem äußerlich so aufwendig  gestalteten Buch.  Ursula Speckamp  Anke Martiny, Israel - und du wunderst dich täglich. Innenansichten von  Gewalt und Hoffnung. Herder Verlag, Freiburg 1995. 155 Seiten.  Anke Martiny, Journalistin und Politikerin, entschließt sich im Alter von 52  Jahren, die Friedrich-Ebert-Stiftung in Tel Aviv zu vertreten. Ihre Erfahrun-  gen dokumentiert sie in diesem Buch. Martiny beweist eine hohe Sensibilität  für die Problematik ihres Tuns — eine Deutsche schreibt über Israel — und lei-  stet gerade damit einen beachtenswerten Beitrag zur Normalisierung des Ver-  hältnisses zwischen Juden und Deutschen. Es ist beeindruckend zum Beispiel  wenn sie schreibt: „Wo auch immer man sich aufhält in Israel, mit wem immer  man ins Gespräch kommt ... zu allen Zeiten muß man gegenwärtig sein, To-  desgeschichten zu erfahren. Da sind ja nicht nur die schlimmen Überlebens-  und Todeskämpfe der Nazi-Opfer. Da sind auch Israels zahlreiche Kriege, die  ... Terrorattacken der arabischen Nachbarvölker, ... die Anschläge der Palästi-  nenser aus den besetzten Gebieten, die gleichfalls Tausende von Opfern for-  derten.“ Ebenso beeindruckend ist, daß Martiny sich nicht scheut, neben all  den Fakten auch ihre Gefühle zu beschreiben, gerade dort, wo sie schmerzlı-  che Erfahrungen machen muß. Als sie etwa bei einer Veranstaltung öffentlich  als „deutsche Sau“ beschimpft wurde, schreibt sie: „Was ich aus meiner eige-  nen emotionalen Reaktion auf dieses Erlebnis lernte, sitzt jetzt tief: wie groß  nämlich menschliche Verletztheit ist, wenn man in solcher Weise öffentlich an-  gegriffen wird, allein aufgrund der Tatsache, daß man zu einer bestimmten  Personengruppe gehört, ohne daß differenziert wird, ob man selbst sich so ver-  hält, wie der Aggressor es der Gruppe unterstellt. Ich habe mich im Dezember  1992 vermutlich so gefühlt, wie ein deutscher Professor jüdischen Bekenntnis-  216  FrRu NF 3/1998Terrorattacken der arabıschen Nachbarvölker,Die Übersetzerin kommt schwer zurecht, weil türkische, arabische und persi-  sche Termini uneinheitlich verwendet werden. Fehler, Widersprüche und Un-  schärfen folgen daraus. Andere Ungereimtheiten sind direkt auf die Position  des Verfassers zurückzuführen. Sätze wie „Die Ankunft der Türken und Per-  ser, die gebildeter waren (als die Araber) und aus Jahrtausende alten Kulturen  schöpften, bedeutete einen beachtlichen Fortschritt in der Theologie ...“ (18)  machen den Leser mißtrauisch. Aussagen, die das Geschichtswissen ein-  schließlich des religionsgeschichtlichen Wissens aus der europäischen, chine-  sischen, indischen usw. Forschung nicht berücksichtigen, sind irreführend.  Insofern ist das Buch nicht geeignet, Lernbedarf von Juden und Christen zu  befriedigen. Das ist bedauerlich, besonders bei einem äußerlich so aufwendig  gestalteten Buch.  Ursula Speckamp  Anke Martiny, Israel - und du wunderst dich täglich. Innenansichten von  Gewalt und Hoffnung. Herder Verlag, Freiburg 1995. 155 Seiten.  Anke Martiny, Journalistin und Politikerin, entschließt sich im Alter von 52  Jahren, die Friedrich-Ebert-Stiftung in Tel Aviv zu vertreten. Ihre Erfahrun-  gen dokumentiert sie in diesem Buch. Martiny beweist eine hohe Sensibilität  für die Problematik ihres Tuns — eine Deutsche schreibt über Israel — und lei-  stet gerade damit einen beachtenswerten Beitrag zur Normalisierung des Ver-  hältnisses zwischen Juden und Deutschen. Es ist beeindruckend zum Beispiel  wenn sie schreibt: „Wo auch immer man sich aufhält in Israel, mit wem immer  man ins Gespräch kommt ... zu allen Zeiten muß man gegenwärtig sein, To-  desgeschichten zu erfahren. Da sind ja nicht nur die schlimmen Überlebens-  und Todeskämpfe der Nazi-Opfer. Da sind auch Israels zahlreiche Kriege, die  ... Terrorattacken der arabischen Nachbarvölker, ... die Anschläge der Palästi-  nenser aus den besetzten Gebieten, die gleichfalls Tausende von Opfern for-  derten.“ Ebenso beeindruckend ist, daß Martiny sich nicht scheut, neben all  den Fakten auch ihre Gefühle zu beschreiben, gerade dort, wo sie schmerzlı-  che Erfahrungen machen muß. Als sie etwa bei einer Veranstaltung öffentlich  als „deutsche Sau“ beschimpft wurde, schreibt sie: „Was ich aus meiner eige-  nen emotionalen Reaktion auf dieses Erlebnis lernte, sitzt jetzt tief: wie groß  nämlich menschliche Verletztheit ist, wenn man in solcher Weise öffentlich an-  gegriffen wird, allein aufgrund der Tatsache, daß man zu einer bestimmten  Personengruppe gehört, ohne daß differenziert wird, ob man selbst sich so ver-  hält, wie der Aggressor es der Gruppe unterstellt. Ich habe mich im Dezember  1992 vermutlich so gefühlt, wie ein deutscher Professor jüdischen Bekenntnis-  216  FrRu NF 3/1998dıe Anschläge der Palästi-
NeNser A den hesetzten Gebieten, dıie gleichfalls Tausende VO  & Opfern for-
derten.“ Ebenso beeindruckend 1St, da{fß Martıny sıch nıcht scheut, neben all
den Fakten auch ihre Gefühle beschreiben, gerade dort, S1Ce schmerzlıi-
che Erfahrungen machen mMuUu Als S1e eLtwa be] einer Veranstaltung öffentlich
als „deutsche Sayu  c beschimpft wurde, schreibt S1e! „ Was ıch AMUS$ mMmeiner e1ge-
nen emotionalen Reaktıon auf dieses Erlebnis lernte, cr jetzt tief: Z01E gr0/ß
nämlich menschliche Verletztheit ST Wenn NAN In solcher Weıise öffentlich
gegriffen wird, allein aufgrund der Tatsache, da/s Man einer bestimmten
Personengruppe gehört, ohne da/s dıfferenziert wird, ob Na  S selbst sich Der-

hält, 1E der AÄggressor CS der Gruppe unterstellt. Ich habe mich ım Dezember
1997 vermutlich gefühlt, 7Z0U1€ e1in deutscher Professor jüdischen Bekenntnis-
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ICds den Na  S irgendwann In den drei/fsiger Jahren als ‚Judensau‘ anbrüllte.“
Der Alltag 1ın Israel wiırd dabej SCHAUSO geschildert W1€ dıie innen- und außen-
polıtıschen Probleme des Jungen Staates, VOT allem, W as die Bemühungen
eınen dauerhaftten Frieden 1 Nahen (Jsten betritft

Herbert Wıinklehner

Heınz Monz, Gerechtigkeit bei arl Marx und in der Hebräischen Bibel
Übereinstimmung, Fortführung und zeıtgenössısche Identitikation. Nomos
Verlagsgesellschaft, Baden-Baden 1995 238 Seıiten.

Nachdem sıch der Autor 1n früheren Arbeiten MIt der Herkunft des Jungen
Marx befafßt hatte, zeıtıgt 1er die Ergebnisse seıner Forschungen den
sprünglichen Quellen der Theorien VO arl Marx und den sıch daraus CIgC-
benden Folgerungen für das Marxsche Persönlichkeitsbild. Fuür Monz ze1ıgt
SICH; da{fß ar XeNSs „Theorıen ZU Thema einer universellen Gerechtigkeit IN
QZANZ bemerkenswerter Weıse mMA1t dem grundlegenden Gerechtigkeitsbegriff
der Hebräischen Bıbel UN zugleich mMi1t den Grundsätzen der damals och
unmiıttelbar gegenwärtıigen Französischen Revolution byıtisch verknüpft
sıind“ (3
Ziel des Buches 1STt C5, der orıginalen Persönlichkeit VO arl Marx und seiınen
ursprünglıchen Vorstellungen VO (Ggerechtigkeit entsprechen. Monz geht
CS „be1 der iınhaltlıchen Ausfüllung des jer 1mM Mittelpunkt stehenden Begritts
‚Gerechtigkeıt‘ die Beantwortung der Frage eıner möglichen bewuften
der acberußren Einordnung, Identitikation und Verwirklichung vorhan-
dener Vorstellungen, dıe arl Marx AaUs der Welt des Judentums aufgenom-
INCIIN hatte, denen sıch tellte und die 1n seiner Zeıt aktualisıerte und He

formulierte“ (21)
Für Marx 1STt die Ausfüllung des Begriffs Gerechtigkeit „entscheidend abhän-
R1g VO der Vorstellung der dialektischen Veränderung der Gesellschaft“ (51)
Die Verhältnisbestimmung VO Gleichheıit und Verschiedenheıit, VO (Se:
meıinschaft und Indiıyiıduum ıhm dabe]l zentrale Anliegen. Gleichheit
estand für ıh darın, da{ß der Mensch nıcht gegebener natürlicher {an
terschiede und Tätigkeiten ormell und damıt letztlich 1n unmenschlicher
Weiıse xleich, sondern dieser Unterschiede ‚ungleich‘ gestellt werden
musse und ıhm dementsprechend ‚Gerechtigkeıt‘ wıderfahre. Gerechtigkeit
bedeutete für Marx, da{fß jeder Mensch se1ıne Bedürfnisse und Möglichkeiten
entwickeln und sıch alle Fortschritte des menschlichen Lebens nutzbar
chen annn SO erhalten Begritt und Ziel eınen allgemein menschlichen Werrt.
Es War seıine orofße Entdeckung, da{fß keineswegs prımär Leistungen, sondern
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Bedürtfnisse Rechte konstituleren. [Daraus tolgt, „dafß 1n erstier Lınıe nıcht
mehr autf die Verwirklichung gesellschaftlicher Gleichheıt, sondern auf die
posıtıve niıchthierarchische Anerkennung des Menschen 1n se1ıner hıstorıisch
konkreten Individualität und Besonderheit ankommt“ (61)
Im weıteren Fortgang zeiot Monz anhand seıner Analyse der alttestamentli-
chen Sozialgesetze und der prophetischen Kritik deren Nıchteinhaltung,
W1€ sehr der Begriff der Gerechtigkeıit der Hebräischen Bibel ıdentisch 1St mMI1t
dem Recht un der Befreiung der Schwachen und Armen. „Dıe Erfüllung der
Gerechtigkeit ıst der Gottesdienst, der Kult, den OE Die Vollen-
dung der Gerechtigkeit zyd den Gegensatz za”ıschen Armen UunN Reichen,
Zza”ıschen Herrschenden UN Beherrschten aufheben“ (92) Letztlich 1st das
7iel also eiıne Gerechtigkeit, „dıe wesensmälsıg (zott m1t den Menschen und
zugleich die Menschen untereinander verbinden soll  CC 19)
Unter den Stichworten „Übereinstimmungen, Gegensatze, Fortführungen“
taflßt Monz Z  s da{fß beide, die Hebräische Biıbel und arl Marx, als eın
künftiges Ergebnis der Geschichte „eıne materielle Gerechtigkeıt“ sehen, „dıe
zugleich Ausdruck der Befreiung des Menschen seıner geistig-materiellen
Ganzheıt se1ın wiırd“ [a jedoch be1 Marx „dıe letzte Konsequenz, der wahre
Gott, unerwähnt bleibt“, könnten „dıe Aspekte der materiellen Verwirkli-
chung der Gerechtigkeit und der Aufhebung der EntfremdungBedürfnisse Rechte konstituieren. Daraus folgt, „daß es in erster Linie nicht  mehr auf die Verwirklichung gesellschaftlicher Gleichheit, sondern auf die  positive nichthierarchische Anerkennung des Menschen in seiner historisch  konkreten Individualität und Besonderheit ankommt“ (61).  Im weiteren Fortgang zeigt Monz anhand seiner Analyse der alttestamentli-  chen Sozialgesetze und der prophetischen Kritik an deren Nichteinhaltung,  wie sehr der Begriff der Gerechtigkeit der Hebräischen Bibel identisch ist mit  dem Recht und der Befreiung der Schwachen und Armen. „Die Erfüllung der  Gerechtigkeit ist der Gottesdienst, der Kult, den Gott erwartet. Die Vollen-  dung der Gerechtigkeit wird den Gegensatz zwischen Armen und Reichen,  zwischen Herrschenden und Beherrschten aufheben“ (92). Letztlich ist das  Ziel also eine Gerechtigkeit, „die wesensmäßig Gott mit den Menschen und  zugleich die Menschen untereinander verbinden soll“ (119).  Unter den Stichworten „Übereinstimmungen, Gegensätze, Fortführungen“  faßt Monz zusammen, daß beide, die Hebräische Bibel und Karl Marx, als ein  künftiges Ergebnis der Geschichte „eine materielle Gerechtigkeit“ sehen, „die  zugleich Ausdruck der Befreiung des Menschen zu seiner geistig-materiellen  Ganzheit sein wird“. Da jedoch bei Marx „die letzte Konsequenz, der wahre  Gott, unerwähnt bleibt“, könnten „die Aspekte der materiellen Verwirkli-  chung der Gerechtigkeit und der Aufhebung der Entfremdung ... wohl nur in  ihrer Zielsetzung als identisch angesehen werden“ (168). Hinsichtlich Mar-  xens Stellung zu Gott, Religion und Kirche knüpft Monz an dessen Auseinan-  dersetzung mit dem Mißbrauch der Religion an und deren Verschärfung  durch die Zwangstaufe der Familie Marx. In Übereinstimmung mit Marxfor-  schern stellt er fest, „daß sich zum einen die unmittelbare Verneinung eines  Gottes durch Karl Marx auf das Zerrbild eines Gottes in seiner Zeit bezog und  daß er sich zum anderen gegenüber dem Gott der Bibel indifferent verhielt“  (203). Im Anschluß an christliche wie jüdische Theologen ordnet er ihn „reli-  gionsgeschichtlich besser in die Gotteskämpfer-Kategorie als in die der Got-  tesverleugner“ ein (204). Die Ablehnung des bürgerlichen Gottesbildes ließ in  Marx die sozialrevolutionäre Botschaft des „Gottes seiner Väter“ wieder le-  bendig werden: „Er rang um die Gerechtigkeit, die er vermißte“ (205). Als  vielleicht höchste Stufe der Anerkennung Gottes wird im Judentum der  Kampf mit Gott gesehen. Und es heißt,.daß derjenige, der sich offen halte für  alles das, was den Wert eines Menschenlebens ausmacht, sehr nahe bei Gott sei  und daß die Rechtschaffenen Anteil am künftigen Leben haben. War Marxens  Antwort auf die Nöte seiner Zeit dann etwa die Fortsetzung der biblischen  Botschaften im Sinne eines zeitgenössischen Propheten? Karl Marx machte  seine Botschaft fest an der akuten politisch-ökonomischen Situation des 19.  218  FrRu NF 3/1998wohl BLSRE 1n
ıhrer Zielsetzung als iıdentisch angesehen werden“ Hinsichtlich Mar-
( Stellung Gott, Religion und Kirche knüpft Monz dessen Auseıinan-
dersetzung mI1t dem Mißbrauch der Religion und deren Verschärtung
durch die Zwangstaufe der Famiaılie Marx. In Übereinstimmung miıt Marxtor-
schern stellt fest, „dafß sıch FAr eiınen die unmıiıttelbare Verneinung eiınes
(Gsottes durch arl Marx auf das Zerrbild eınes (jottes 1n seıner Zeıt bezog und
da{fß sıch ZAWE anderen gegenüber dem (gOÖOFft der Biıbel indiftferent verhielt“

Im Anschlufß christliche WwW1€ jüdische Theologen ordnet Gr ıh C reH-
gionsgeschichtlich besser 1n die Gotteskämpfer-Kategorıe als 1n die der (SÖö1:
tesverleugner“ eiın Die Ablehnung des bürgerlichen Gottesbildes 1ef% in
Marx die soz1alrevolutionäre Botschaft des „Gottes seiner Väter“ wıeder le-
bendig werden: VEr VAaNQ die Gerechtigkeit, dıe vermijfste“ Als
vielleicht öchste Stuftfe der Anerkennung (zottes wiırd 1MmM Judentum der
Kampf MIt CJOtt vesehen. Und CS heifst,. dafß derjenı1ge, der sıch offen halte für
alles das, W 4S den Wert eınes Menschenlebens ausmacht, sehr ahe be] (5Oft se1
und da{ß die Rechtschaftenen Anteıl künftigen Leben haben War AT XeHS
ntwort aut die Noöte seıner Zeıt ann eLtwa die Fortsetzung der biblischen
Botschaften 1mM Sınne eınes zeıtgenössischen Propheten? arl Marx machte
seıne Botschaft test der akuten politisch-öSkonomischen Sıtuation des

J1 rRu 3/1 998



Jahrhunderts. Se1in Denken wiırd als „dıe große lat der Liebe gesehen, weıl
den Versuch1Rhabe, dıe Welt ‚durch dıe Augen selnes proletarı-
schen Bruders sehen‘, S1C ür ıh interpretieren und veräiändern“ (nach
Walter Dırks, 240) arl Rahner sah 1n der VO Marx „echten
authentischen Liebe Z} konkreten, elenden Menschen auch den (zelst Gzottes

Werk“, der be] den Chrıisten durch deren vielfaches Versagen vielleicht
nıcht das bewıirken könnte, W as 1n der Welt sıcher bewirken ll (210 f
Hıer 1ST eın Buch, das CC Perspektiven eröffnet 1mM Dıialog 7zwischen Juden-
tum/Chrıstentum und authentischem Soz1alısmus. Es wendet sıch alle In-
teressierten, die 1ın diesem Dialog verheißungsvolle Perspektiven erblicken £ür
dıe gemeınsame und unteilbare Verantwortung ZALF Gestaltung dieser Welt

Wiıeland Zademach

Soma Morgenstern, Die Blutsäule. Zeichen und Wunder Sereth. Band
der Werkausgabe. Herausgegeben und MmMI1t einem Nachwort VO Ingolf
Schulte. Dietrich Klampen Verlag, Lüneburg 1997 199 Seıliten.

Beinahe schon wohlvertraut 1MmM leinen Kreıs 1St das wiederentdeckte Werk
des vertriebenen deutsch-jüdischen Schriftstellers Soma Morgenstern-

Im Gegensatz seliner Trılogie Funken ım Abgrund iet Dıie Blutsäule
dagegen verschlüsselt W1€e eın anderes seıner Bücher, schwer verdauen
und nıcht ganz eintach lesen. Es 1Sst als Epilog Funken ım Abgrund
verstehen, als „Totenbuch“, WwW1€e Soma Morgenstern selbst bezeichnete. Im
SOgENANNLEN Motivenbericht 70R Buch hob der Dichter seıne Ansıcht hervor,
„dafs e1n jüdıscher Schriftsteller, der sıch DO  S diesem ungeheuren Geschehen
abwendet UN seinem Beruf weıter nachgeht WLLE bisher, CS nıcht verdient, die
Mörder uberlebt haben“ Dieser hohe moralısche Anspruch pragt das
Buch und yefährdete OS zugleich 1mM höchsten Grade Morgenstern hatte seine
Sprache verloren. ATn habe mich ın die Deutschen verhafst“, ırug Morgen-

1949 1n seın Tagebuch ein, „dafß iıch uch dıe deutsche Sprache nıcht lie-
ben annn Und e1in Schriftsteller, der seine Sprache nıcht liebt, hat heine Spra-
che CC

Se1it 1943 plagte sıch MIt dem Gedanken, diese Mordexzesse 1n Worte
tassen. Über Jahre quälte sıch ‚AOMHE verschiedenen Fassungen. Ende 1952 W ar

das Rohmanuskript endlich fertiggestellt. Es 1St die Schilderung eines Prozes-
SC  N Hımmel und Hölle erscheıinen, oberstes Gericht und tiefste Nıedertracht
schicken ıhre Vertreter, ber die 'Läter wiırd Gericht (Irt des G38-
schehens: die Synagoge 1n eıner ostgalizıschen Kleinstadt. Auft entsetzliche
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Weıse entWeiht und geschändet, wiırd S1e ZU Schauplatz eıner wunderlıchen,
unglaublichen Zeremonıie. „Zeichen UuUN Wıunder Sereth“, der Untertitel
o1bt den Ton VO 1 )as 1St Anklage zweıtausendjährıge Vertolgung, Anuf:
schre1 die Vernichtung durch „dıe deutschen Mordbrenner“. Legenden,
Mythen, Predigten 1n eıner Sprache verfaßt, dıe ıhresgleichen sucht. orgen-

wollte eın Buch schreiben, „WI1e CS eıner vermochte, der 1ın seiınem
ZaNZCH Leben nıchts anderes gelesen hätte als dıe (hebräische) Bibel“ Das
Buch beginnt mıt Siatzen W1€e AUS Granıit gehauen, der Vernichtung ZU Jrotz;
für die Ewigkeıt gemeıßelt.
S geschah IN dem Teıl der Welt, heine zuahre Relıigion, dieses Namens
WE FE gewachsen ist;Weise entWeiht und geschändet, wird sie zum Schauplatz einer wunderlichen,  unglaublichen Zeremonie. „Zeichen und Wunder am Sereth“, der Untertitel  gibt den Ton vor. Das ist Anklage gegen zweitausendjährige Verfolgung, Auf-  schrei gegen die Vernichtung durch „die deutschen Mordbrenner“. Legenden,  Mythen, Predigten in einer Sprache verfaßt, die ihresgleichen sucht. Morgen-  stern wollte ein Buch schreiben, „wie es einer vermochte, der in seinem  ganzen Leben nichts anderes gelesen hätte als die (hebräische) Bibel“. Das  Buch beginnt mit Sätzen wie aus Granit gehauen, der Vernichtung zum Trotz,  für die Ewigkeit gemeißelt.  „Es geschah in dem Teil der Welt, wo keine wahre Religion, dieses Namens  wert, je gewachsen ist; ... es geschah in der Zeit, die ruchlos geworden war an  der Ruchlosigkeit des Volkes der Nazi-Deutschen, das ... bald große Panzer-  heere von Mordbrennern ausrüstete und in schnellem Raubzug schier den  ganzen Erdteil mit Krieg und Tod und Feuer zwang. Es geschah aber im drit-  ten Monat des fünften Kriegsjahres, da jenes starke Volk des Ostens, das unter  einem roten Stern wiedergeboren wurde, dem blutbesoffenen Panzerheer der  Dentschen mit stählerner Faust auf die eiserne Stirne geschlagen hatte und das  taumelnde Monster mit wuchtigen Tritten über die verwüsteten und ausge-  brannten Länder des Ostens hinweg zurück in das blutbeladene Land seines  Ursprungs trieb.“  Aber es sind auch erzählerische Momente darin und Szenen, die haften blei-  ben: ewige Fragen der Gerechtigkeit, großartige Monologe der wenigen War-  nenden, daneben das Zögern und Zaudern der Gläubigen, der Verlorenen,  und die Schamlosigkeit der Mörder. Wieder, wie schon in der Trilogie, trifft  der Blutrausch der Judenhasser ausgewählte Kinder, „das Zarteste und das  Schwächste“. Detailliert werden die Greuel vor der Phantasie des Lesers aus-  gemalt. Dann läßt er ein großes Klagelied erklingen - wie ein heiliges Tribunal.  Das Buch ist aus seiner Zeit heraus zu begreifen (1943-1952). Soma Morgen-  stern, der davongekommene deutsche Jude, wagte es, nach Auschwitz das  Unsagbare in Worte zu fassen. Sein Werk gilt als eines der wichtigsten literari-  schen Zeugnisse über den Holocaust. Passagenweise ist es in hebräischer  Sprache abgedruckt in einem konservativ-jüdischen Gebetbuch und damit  fester Bestandteil der Liturgie an Jom Kippur. So schonungslos der Dichter  diese Abrechnung auch angelegt hat, am Ende enthält sie Hoffnungsfunken  für den Leser bereit, Lichtblicke ausgerechnet im Augenblick tiefster Ver-  zweiflung. „Ein Buch“, erklärte der 83jährige Schriftsteller Anfang der 70er  Jahre, „das nicht in Hoffnung endet, nicht hoffnungsvoll ist, ist kein jüdisches  Buch. Und wir hoffen natürlich auf Erlösung.“  Stefan Berkholz  220  FrRu NF 3/1998geschah ın der LZeıt, dıe ruchlos geworden War

der Ruchlosigkeit des Volkes der Nazı-Deutschen, dasWeise entWeiht und geschändet, wird sie zum Schauplatz einer wunderlichen,  unglaublichen Zeremonie. „Zeichen und Wunder am Sereth“, der Untertitel  gibt den Ton vor. Das ist Anklage gegen zweitausendjährige Verfolgung, Auf-  schrei gegen die Vernichtung durch „die deutschen Mordbrenner“. Legenden,  Mythen, Predigten in einer Sprache verfaßt, die ihresgleichen sucht. Morgen-  stern wollte ein Buch schreiben, „wie es einer vermochte, der in seinem  ganzen Leben nichts anderes gelesen hätte als die (hebräische) Bibel“. Das  Buch beginnt mit Sätzen wie aus Granit gehauen, der Vernichtung zum Trotz,  für die Ewigkeit gemeißelt.  „Es geschah in dem Teil der Welt, wo keine wahre Religion, dieses Namens  wert, je gewachsen ist; ... es geschah in der Zeit, die ruchlos geworden war an  der Ruchlosigkeit des Volkes der Nazi-Deutschen, das ... bald große Panzer-  heere von Mordbrennern ausrüstete und in schnellem Raubzug schier den  ganzen Erdteil mit Krieg und Tod und Feuer zwang. Es geschah aber im drit-  ten Monat des fünften Kriegsjahres, da jenes starke Volk des Ostens, das unter  einem roten Stern wiedergeboren wurde, dem blutbesoffenen Panzerheer der  Dentschen mit stählerner Faust auf die eiserne Stirne geschlagen hatte und das  taumelnde Monster mit wuchtigen Tritten über die verwüsteten und ausge-  brannten Länder des Ostens hinweg zurück in das blutbeladene Land seines  Ursprungs trieb.“  Aber es sind auch erzählerische Momente darin und Szenen, die haften blei-  ben: ewige Fragen der Gerechtigkeit, großartige Monologe der wenigen War-  nenden, daneben das Zögern und Zaudern der Gläubigen, der Verlorenen,  und die Schamlosigkeit der Mörder. Wieder, wie schon in der Trilogie, trifft  der Blutrausch der Judenhasser ausgewählte Kinder, „das Zarteste und das  Schwächste“. Detailliert werden die Greuel vor der Phantasie des Lesers aus-  gemalt. Dann läßt er ein großes Klagelied erklingen - wie ein heiliges Tribunal.  Das Buch ist aus seiner Zeit heraus zu begreifen (1943-1952). Soma Morgen-  stern, der davongekommene deutsche Jude, wagte es, nach Auschwitz das  Unsagbare in Worte zu fassen. Sein Werk gilt als eines der wichtigsten literari-  schen Zeugnisse über den Holocaust. Passagenweise ist es in hebräischer  Sprache abgedruckt in einem konservativ-jüdischen Gebetbuch und damit  fester Bestandteil der Liturgie an Jom Kippur. So schonungslos der Dichter  diese Abrechnung auch angelegt hat, am Ende enthält sie Hoffnungsfunken  für den Leser bereit, Lichtblicke ausgerechnet im Augenblick tiefster Ver-  zweiflung. „Ein Buch“, erklärte der 83jährige Schriftsteller Anfang der 70er  Jahre, „das nicht in Hoffnung endet, nicht hoffnungsvoll ist, ist kein jüdisches  Buch. Und wir hoffen natürlich auf Erlösung.“  Stefan Berkholz  220  FrRu NF 3/1998bald grofße Panzeryr-
heere V“OoN Mordbrennern ausrustete UuN ın schnellem Raubzug schier den
ZANZEN Erdteil mıL Krıeg und Tod UN Feuer Es geschah ber 1 Yit-
Fen Monat des fünften Kriegsjahres, da Jenes starke Volk des Ustens, ddS
einem Stern wiedergeboren wurde, dem blutbesoffenen Panzerheer der
Deutschen NIE stählerner Fayust auf die e1iserne Stirne geschlagen hatte UN das
aumelnde 07’15i€7' MLE wuchtigen Trıtten ber dıie verwusteten UNC
brannten Länder des Ostens hinweg zurück In das blutbeladene Land SeINES
Ursprungs trıeb. CC

ber sınd auch erzählerische Omente darın und Szenen, die hatten blei-
ben ew1ge Fragen der Gerechtigkeiut, oroßartıge Monologe der wenıgen Marı
nenden, aneben das Zögern un!: Zaudern der Gläubigen, der Verlorenen,
und dıe Schamlosigkeıit der Mörder. Wıiıeder, W1e€e schon 1n der Trilogıes trifft
der Blutrausch der Judenhasser ausgewählte Kınder, „das /arteste UN das
Schwächste“. Detauilliert werden die Greuel VOL der Phantasıe des Lesers A4US-

gemalt. Dann Alt e1in oroßes Klagelied erklingen W1€ eın heiliges Irıbunal.
[ )as Buch 1St AaUsS seıner Zeıt heraus begreiten (1943-1952). Soma orgen-
‘9 der davongekommene deutsche Jude, CD ach Auschwitz das
Unsagbare 1n Worte tassen. Se1in Werk oilt als elnes der wichtigsten literarı-
schen Zeugnisse ber den Holocaust. Passagenweıse 1St 1n hebräischer
Sprache abgedruckt 1n eınem konservativ-Jüdischen Gebetbuch und damıt
fester Bestandteil der Liturgie Jom Kıppur. SO schonungslos der Dichter
diese Abrechnung auch angelegt hat, nde enthält N f Hoffnungsfunken
für den Leser bereıt, Lichtblicke ausgerechnet 1mM Augenbliıck tiefster \Mers
zweiıflung. „Eın Buch®. erklärte der 83jährıge Schriftsteller Anfang der 700er
Jahre, „das nıcht in Hoffnung endet, nıcht hoffnungsvoll 1St, 1St eın jüdısches
Buch Und WIr hoffen natürlich auf Erlösung::

Stefan Berkholz
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Hans Reıichrath, Ludwig Diehl 4-1 Kreuz und Hakenkreuz 1m e
ben e1nNes Pfälzer Pfarrers und Landesbischofs. Evangelischer Presseverlag
Pfalz, Speyer 1995 2708 Seıiten.

Der Verfasser 1efert jer. erstmalıg die Biographie eınes evangelischen Kır-
chenleıters, der 1M Nazıdeutschland mafßgeblich Kıirchenkampf beteilıgt
WAal, eın Fürsprecher und Wortführer der deutsch-christlichen Bewegung. Als
einzıger Jräger des goldenen Parteiabzeichens seinesgleichen W ar das
wıllkommene Aushängeschild für die Kirchenpolitik un ET AL 1n deren
Sınn für die Verschmelzung VO Kırche und Volk (sprich: Staat) eın Über
seine amtliche Tätıgkeit 1m Heimatbereich (Landesbischof VO  x Gnaden der
Parte:) hınaus SPEZIE sıch mıiıt e1in für Ma{fßSnahmen VO reichsweiıter Bedeu-
LunNe CZ dıe W.ahl des „Reichsbischofs“ Müller, “Reibıs genannt). ur deckte
damıt auch ıdeologische Tendenzen und Verbrechen, die nıcht zuletzt die ] —_
dische Bevölkerung traten. Selbst keine Kämpfernatur, IST das Beispiel eıner
sträflich linden Selbstauslieferung eıne vorgetäuscht chrıstliche, tatsäch-
ıch ırchen- und relıg1onsteindlıche Macht Eın Schuldurteil belegt Reichrath
dokumentarısch, WCNN auch Dıiıehl selbst nıcht 1e] Schriftliches hınterlassen
hat och sınd Außerungen bezeugt, die oft geradezu grotesk den
heilsbringenden Anbruch eıner Erneuerung für Volk und Christenheit preı-
SCI1 Dennoch hat der Biograph gerechter Beurteilung ein1ges 1n die Waag-
schale werten: Herkunft, Veranlagung, spirıtueller Eıinflußß, tradıtionell
kırchliche und regionale Eıngrenzungen des Blicktfelds. Es ergıbt sıch daraus
das Bıld eınes Mannes, der {romm, hne jeden Hang krıitischer Ause1l1nan-
dersetzung vereintachender Harmonisıierung neı1gte, der sıch 1mM prak-
tischen Dienst als Seelsorger bewährte, 1n missı1onarıschem Fitfer für se1ın
Christentum eıntrat und damıt W1€ meınte für Volk und Vaterland. Das
Eınıgungsbestreben der deutsch-christlichen Bewegung unterstutzte CI,
eıne Stärkung der evangelıschen Christenheit 1n Deutschland Öördern. Dıe
westrheinische Grenzlandphobie (Frankreıich) beeintflufßte ıh natıonalı-
stisch; antisemitische Züge AaUS der tradıtionellen Theologie ererbt, VeI-

stärkt durch die Neıigung Adaolf Stoeckers Sozıallehre.
Reichrath zeıgt das Verhalten eınes konservatıv durchschnittlichen Menschen
seiner Zeıt Er wıdmet se1ne Aufmerksamkeıt weıthin einer Darstellung der
allgemeinen kırchlichen Lage 1n der Pfalz wW1e€e 1mM Reich, soweılt diese das CVanNn-

gelische Lager betritft Eıne graphische Skizze ZUur Entwicklung der SAn
gensätzlichen Rıchtungen 1St dabei hıltreich. Kritisch Stellung nımmt der Ver-
tasser auch Z schwachen Haltung der kirchlichen Führungsgremien ach
dem Fade der Herrschaft, ıhrer mangelhaften Bereıitschaft ZAUT. ehrlichen
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Überprüfung der trüheren Verstrickungen, 7ZA8K Eingeständnis eıgenen Versa-

SCHNS Er mahnt dıie Umkehrarbeıit
Hildegard Schernus

Annemarıe Schimmel, Meine Seele ist eine rau [Das Weibliche 1MmM Islam K ÖL

sel-Verlag, München 1995 708 Selten.

Annemarıe Schimmel ze1et, W1€ viele Vorstellungen ber Frauen 1MmM Islam
nıcht auf dıe Worte des Korans, sondern auft dessen phantasıevolle volkstüm-
lıche Auslegung zurückgehen. Im Koran selbst yäbe K SE Beispiel keinen
1nweIls darauf, da{fß Eva für den Sündentall verantwortlich SC1 und damıt die
Ursünde iın die Welt gebracht habe Trotzdem werde 1ın tradıtionellen Erzäh-
lungen ber dıe Paradiesgeschichte e1in Pfau habe eiıne wınzıge Schlange 1in
den (zarten gebracht der Nachdruck auf Evas Leichtsinn gelegt. Kva befragt
Gott, worın ıhre Schuld hege und W 4S ıhre Strafe @1 S1e erhält dıe ntwort:
‚e mache dich mangelhaft 1n Gedanken und Relıgion, und der Fähigkeıt
Zeugni1s abzulegen und erben.“ Die Wirkungsgeschichte solcher Ausle-
ZUuUNgsCH hatte gesellschaftliche Folgen, wenngleich die Stellung der Tay 1n der
vorislamıschen arabischen Welt bedeutend schlechter W al. Weıtere Frauenge-
stalten der Hebräischen Bibel 1mM Koran sind Hagar, VO der arabische
Stimme ıhre Abkunft herleiten, und dıe Könı1gın VO Saba, 1mM Koran Bılqis
ZENANNT. In der spateren lıterarıschen Entwicklung der Josef-Geschichte wird
die Gestalt der rTAQU des Potiphar als lıebesbesessene Zulaika ZuUur Zentralfigur

bıs hıneın 1Ns mystische Schritttum. Marıa, die Multter Jesu, wırd hoch g-
ehrt S1e 1St Sinnbild der schweigenden, hingebungsvollen Seele und wiırd als

1Ns Paradıes eıntreten.
Der Koran spricht freilich auch VO der nafs 1m Sınn VO Iriebseele‘, „deren
SinnlichkeitÜberprüfung der früheren Verstrickungen, zum Eingeständnis eigenen Versa-  gens. Er mahnt die Umkehrarbeit an.  Hildegard Schernus  Annemarie Schimmel, Meine Seele ist eine Frau. Das Weibliche im Islam. Kö-  sel-Verlag, München 1995. 208 Seiten.  Annemarie Schimmel zeigt, wie viele Vorstellungen über Frauen im Islam  nicht auf die Worte des Korans, sondern auf dessen phantasievolle volkstüm-  liche Auslegung zurückgehen. Im Koran selbst gäbe es zum Beispiel keinen  Hinweis darauf, daß Eva für den Sündenfall verantwortlich sei und damit die  Ursünde in die Welt gebracht habe. Trotzdem werde in traditionellen Erzäh-  lungen über die Paradiesgeschichte — ein Pfau habe eine winzige Schlange in  den Garten gebracht — der Nachdruck auf Evas Leichtsinn gelegt. Eva befragt  Gott, worin ihre Schuld liege und was ihre Strafe sei. Sie erhält die Antwort:  „Ich mache dich mangelhaft in Gedanken und Religion, und der Fähigkeit  Zeugnis abzulegen und zu erben.“ Die Wirkungsgeschichte solcher Ausle-  gungen hatte gesellschaftliche Folgen, wenngleich die Stellung der Frau in der  vorislamischen arabischen Welt bedeutend schlechter war. Weitere Frauenge-  stalten der Hebräischen Bibel im Koran sind Hagar, von der arabische  Stämme ihre Abkunft herleiten, und die Königin von Saba, im Koran Bilqis  genannt. In der späteren literarischen Entwicklung der Josef-Geschichte wird  die Gestalt der Frau des Potiphar als liebesbesessene Zulaika zur Zentralfigur  — bis hinein ins mystische Schrifttum. Maria, die Mutter Jesu, wird hoch ge-  ehrt. Sie ist Sinnbild der schweigenden, hingebungsvollen Seele und wird als  erste ins Paradies eintreten.  Der Koran spricht freilich auch von der nafs — im Sinn von ‚Triebseele‘, „deren  Sinnlichkeit ... das hohe Streben des vernunftorientierten Mannes durch-  kreuzt“. Über die Ehe und das Familienleben ganz allgemein gibt es sehr am-  bivalente und zunehmend negative Aussagen. In der islamischen Frühzeit (9.  Jh.) hieß es noch: „Die Liebe zu deiner Frau, soweit sie Güte und Zärtlichkeit  in sich schließt, braucht die Liebe zu Gott nicht auszuschließen.“ Im 13. Jh.  heißt es in Nord-Indien: „Wer den Herrn sucht, ist männlich, wer das Jenseits  sucht, ist ein passiver Päderast; wer die Welt sucht, ist weiblich.“ Für die My-  stiker war „eine Frau, die auf dem Wege Gottes wandelt, kein Weib, sondern  ein Mann“. Schimmel stellt jedoch fest: „Für den echten Gläubigen gilt es, daß  es in der Gottesliebe keine Unterschiede von Mann und Weib gibt.“ Der Mut-  ter aber wird eine herausragende Stellung eingeräumt. Auch Ammen genos-  sen Verehrung. Wie im Hebräischen sind auch im Arabischen die Ausdrücke  222  FrRu NF 3/1998das hohe Streben des vernunttorientierten Mannes durch-
kreuzt“. Über die Fhe und das Famıilienleben gDanz allgemeın oibt sehr
bivalente und zunehmend negatıve Aussagen. In der islamiıschen Frühzeıt 9
T3} hıefß och „Die Liebe deiner Frau,; SsOWweılt sS1Ce (zute und Zärtlichkeit
1ın sıch schliefst, raucht die Liebe GEOTt nıcht auszuschließen.“ Im 13 Jh
heißt in Nord-Indien: „ Wer den Herrn sucht, 1St männlıch, WeTr das Jenseıts
sucht, 1St eın passıver Päderast:; WT dıe Welt sucht, 1STt weıblich.“ Für die My-
stiker W alr „eıne FrAU, dıe auf dem Wege Csottes wandelt, eın Weıib, sondern
eın Mannn Schimmel stellt jedoch ftest AFür den echten Gläubigen gilt CS dafß
CS 1ın der Gottesliebe keine Unterschiede VO Mann und Weib oibt  CC Der Mult-
ter aber wiırd eine herausragende Stellung eingeräumt. uch Ammen O5-
SC  . Verehrung. Wıe 1mM Hebräischen sınd auch 1mM Arabischen die Ausdrücke
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für Mutterschofß und für Erbarmen/Barmherzigkeit fast iıdentisch. Be1 dem
theosophischen Mystiker Ibn Arabı A4AUS Andalusien (13 Jahrhundert) 1St das
Weibliche die Form, der Gott besten erkennen 1St „Gott annn
nıcht VO der aterıe gyesehen werden, und wiırd vollkommener 1n
der menschlichen ater1e als 1ın iırgendeiner anderen gesehen, und vollkom-

1n der Tau als 1MmM Mannn  c
Schimme]l entwirtt eın reich facettiertes Bıld ber das Weibliche 1 Islam
UÜber Frauen 1mM Sutfismus Sagl S1e: ADas Bild der trommen, dem asketischen
und mystischen Leben zugeneıgten Frauen iın der iıslamıschen Welt 1St tarbig
StrenNSeE Asketinnen und Z Gelehrsamkeit ne1igende Frauen,; Fürstinnenfür Mutterschoß und für Erbarmen/Barmherzigkeit fast identisch. Bei dem  theosophischen Mystiker Ibn Arabi aus Andalusien (13. Jahrhundert) ist das  Weibliche die Form, unter der Gott am besten zu erkennen ist. „Gott kann  nicht getrennt von der Materie gesehen werden, und er wird vollkommener in  der menschlichen Materie als in irgendeiner anderen gesehen, und vollkom-  mener ın der Frau als im Mann.“  Schimmel entwirft ein reich facettiertes Bild über das Weibliche im Islam.  Über Frauen im Sufismus sagt sie: „Das Bild der frommen, dem asketischen  und mystischen Leben zugeneigten Frauen in der islamischen Welt ist farbig —  strenge Asketinnen und zur Gelehrsamkeit neigende Frauen, Fürstinnen ...  einfache Mädchen oder Greisinnen, deren Namen nur wenig von ihren mysti-  schen Erfahrungen ahnen lassen und die doch ... infolge ihrer ‚baraka‘, ihrer  Segensmacht, Trost gespendet haben.“ Im Epilog kann als Fazit gelesen wer-  den: „... es ist unleugbar, daß im Islam viel Leid über die Frauen gekommen ist  ... weil Sitten und Anschauungen, die sich absolut nicht aus dem Koran ablei-  ten lassen, durch zunehmende Erstarrung geradezu kanonischen Charakter  angenommen haben“. Eine faszınierende Lektüre — auch als Spiegel für die ei-  gene religiöse Tradition!  Ruth Ahl  Gabrielle Sed-Rajna/Ziva Amishai-Maisels, Die jüdische Kunst. Aus dem  Französischen von Peter Wild und Ute Wikenhauser. Herder, Freiburg 1997.  636 Seiten.  Wohl keine frühere Publikation zur jüdischen Kunst kommt in Umfang und  Qualität diesem Bildband gleich, der in der großen Reihe „Ars Antiqua“  erscheint und 798 Illustrationen enthält, davon 272 Farbabbildungen in  durchgängig guter, in vielen Fällen unübertroffener Qualität. Gabrielle Sed-  Rajna, emeritierte Direktorin am Centre National des Recherches Scienti-  fiques in Paris, geht jüdischer Kunst von den Anfängen in der Mitte des zwei-  ten Jahrtausends v. Chr. bis in die Gegenwart nach. Die Übersicht beginnt mit  archäologischen Funden, z. B. aus Hazor, Bet Schean und Megiddo, sie zeigt  Synagogen des Altertums und des Mittelalters mit ihrer Architektur, ihren  Wandbildern und Mosaiken, stellt dann ausführlich die jüdische Kunst im  Abendland (Architektur, Miniaturen, Kultgegenstände) dar, um dann mit ei-  ner kompakten Darstellung in der Neuzeit und in der Gegenwart zu enden,  unter Berücksichtigung der Situation sowohl in Israel wie in der Diaspora.  Hier seien nur einige Künstler genannt, die ın den großen Museen der Welt  einen Namen haben: Ben Shan, Marc Rothko, Marc Chagall, Amedeo Modig-  FrRu NF 3/1998  223einfache Mädchen der Greıisiınnen, deren Namen 1Ur wen12g VO ıhren mMYySt1-
schen Erfahrungen ahnen lassen und die dochfür Mutterschoß und für Erbarmen/Barmherzigkeit fast identisch. Bei dem  theosophischen Mystiker Ibn Arabi aus Andalusien (13. Jahrhundert) ist das  Weibliche die Form, unter der Gott am besten zu erkennen ist. „Gott kann  nicht getrennt von der Materie gesehen werden, und er wird vollkommener in  der menschlichen Materie als in irgendeiner anderen gesehen, und vollkom-  mener ın der Frau als im Mann.“  Schimmel entwirft ein reich facettiertes Bild über das Weibliche im Islam.  Über Frauen im Sufismus sagt sie: „Das Bild der frommen, dem asketischen  und mystischen Leben zugeneigten Frauen in der islamischen Welt ist farbig —  strenge Asketinnen und zur Gelehrsamkeit neigende Frauen, Fürstinnen ...  einfache Mädchen oder Greisinnen, deren Namen nur wenig von ihren mysti-  schen Erfahrungen ahnen lassen und die doch ... infolge ihrer ‚baraka‘, ihrer  Segensmacht, Trost gespendet haben.“ Im Epilog kann als Fazit gelesen wer-  den: „... es ist unleugbar, daß im Islam viel Leid über die Frauen gekommen ist  ... weil Sitten und Anschauungen, die sich absolut nicht aus dem Koran ablei-  ten lassen, durch zunehmende Erstarrung geradezu kanonischen Charakter  angenommen haben“. Eine faszınierende Lektüre — auch als Spiegel für die ei-  gene religiöse Tradition!  Ruth Ahl  Gabrielle Sed-Rajna/Ziva Amishai-Maisels, Die jüdische Kunst. Aus dem  Französischen von Peter Wild und Ute Wikenhauser. Herder, Freiburg 1997.  636 Seiten.  Wohl keine frühere Publikation zur jüdischen Kunst kommt in Umfang und  Qualität diesem Bildband gleich, der in der großen Reihe „Ars Antiqua“  erscheint und 798 Illustrationen enthält, davon 272 Farbabbildungen in  durchgängig guter, in vielen Fällen unübertroffener Qualität. Gabrielle Sed-  Rajna, emeritierte Direktorin am Centre National des Recherches Scienti-  fiques in Paris, geht jüdischer Kunst von den Anfängen in der Mitte des zwei-  ten Jahrtausends v. Chr. bis in die Gegenwart nach. Die Übersicht beginnt mit  archäologischen Funden, z. B. aus Hazor, Bet Schean und Megiddo, sie zeigt  Synagogen des Altertums und des Mittelalters mit ihrer Architektur, ihren  Wandbildern und Mosaiken, stellt dann ausführlich die jüdische Kunst im  Abendland (Architektur, Miniaturen, Kultgegenstände) dar, um dann mit ei-  ner kompakten Darstellung in der Neuzeit und in der Gegenwart zu enden,  unter Berücksichtigung der Situation sowohl in Israel wie in der Diaspora.  Hier seien nur einige Künstler genannt, die ın den großen Museen der Welt  einen Namen haben: Ben Shan, Marc Rothko, Marc Chagall, Amedeo Modig-  FrRu NF 3/1998  223ınfolge ıhrer ‚baraka‘; ıhrer
Segensmacht, Irost gespendet haben.“ Im Epilog annn als Fazıt gelesen WeEeTI-

den 65 1st unleugbar, da{ß 1mM Islam viel Leid ber dıe Frauen gekommen 1Stfür Mutterschoß und für Erbarmen/Barmherzigkeit fast identisch. Bei dem  theosophischen Mystiker Ibn Arabi aus Andalusien (13. Jahrhundert) ist das  Weibliche die Form, unter der Gott am besten zu erkennen ist. „Gott kann  nicht getrennt von der Materie gesehen werden, und er wird vollkommener in  der menschlichen Materie als in irgendeiner anderen gesehen, und vollkom-  mener ın der Frau als im Mann.“  Schimmel entwirft ein reich facettiertes Bild über das Weibliche im Islam.  Über Frauen im Sufismus sagt sie: „Das Bild der frommen, dem asketischen  und mystischen Leben zugeneigten Frauen in der islamischen Welt ist farbig —  strenge Asketinnen und zur Gelehrsamkeit neigende Frauen, Fürstinnen ...  einfache Mädchen oder Greisinnen, deren Namen nur wenig von ihren mysti-  schen Erfahrungen ahnen lassen und die doch ... infolge ihrer ‚baraka‘, ihrer  Segensmacht, Trost gespendet haben.“ Im Epilog kann als Fazit gelesen wer-  den: „... es ist unleugbar, daß im Islam viel Leid über die Frauen gekommen ist  ... weil Sitten und Anschauungen, die sich absolut nicht aus dem Koran ablei-  ten lassen, durch zunehmende Erstarrung geradezu kanonischen Charakter  angenommen haben“. Eine faszınierende Lektüre — auch als Spiegel für die ei-  gene religiöse Tradition!  Ruth Ahl  Gabrielle Sed-Rajna/Ziva Amishai-Maisels, Die jüdische Kunst. Aus dem  Französischen von Peter Wild und Ute Wikenhauser. Herder, Freiburg 1997.  636 Seiten.  Wohl keine frühere Publikation zur jüdischen Kunst kommt in Umfang und  Qualität diesem Bildband gleich, der in der großen Reihe „Ars Antiqua“  erscheint und 798 Illustrationen enthält, davon 272 Farbabbildungen in  durchgängig guter, in vielen Fällen unübertroffener Qualität. Gabrielle Sed-  Rajna, emeritierte Direktorin am Centre National des Recherches Scienti-  fiques in Paris, geht jüdischer Kunst von den Anfängen in der Mitte des zwei-  ten Jahrtausends v. Chr. bis in die Gegenwart nach. Die Übersicht beginnt mit  archäologischen Funden, z. B. aus Hazor, Bet Schean und Megiddo, sie zeigt  Synagogen des Altertums und des Mittelalters mit ihrer Architektur, ihren  Wandbildern und Mosaiken, stellt dann ausführlich die jüdische Kunst im  Abendland (Architektur, Miniaturen, Kultgegenstände) dar, um dann mit ei-  ner kompakten Darstellung in der Neuzeit und in der Gegenwart zu enden,  unter Berücksichtigung der Situation sowohl in Israel wie in der Diaspora.  Hier seien nur einige Künstler genannt, die ın den großen Museen der Welt  einen Namen haben: Ben Shan, Marc Rothko, Marc Chagall, Amedeo Modig-  FrRu NF 3/1998  223weı] Sıtten und Anschauungen, dıe sıch absolut nıcht AaUS dem Koran ablei-
ten lassen, durch zunehmende Erstarrung geradezu kanonıschen Charakter
ANSCHOMM haben“ Eıne faszınıerende Lektüre auch als Spiegel für die e1-
SCILIC rel1g1öse Tradıtion!

uth Ahl

Gabrielle Sed-Rajna/Ziva Amıiısha1-Maıisels, Die jüdische Kunst Aus dem
Französischen VO DPeter Wıild und Ute Wıkenhauser. Herder, Freiburg 1997
636 Seıiten.

ohl keine rühere Publikation OLET jüdischen Kunst kommt 1n Umfang und
Qualität diesem Bıldband gleich, der 1n der orofßen Reıihe „Ars Antıqua“
erscheint und 798 Ilustrationen enthält, davon KL Farbabbildungen 1in
durchgängıig e  9 1n vielen Fällen unübertroffener Qualität. Gabrielle Sed-
Rajyna, emeritierte Direktorin Centre National des Recherches Scıent1-
f1ques 1n Parıs, geht jüdischer Kunst VO den Anfängen 1ın der Mıtte des ZwWel-
ten Jahrtausends Chr. bıs 1n dıe Gegenwart ach Die Übersicht beginnt mıt
archäologischen Funden, AUS HazZOr. Bet Schean und Megiddo, S1Ce zeıgt
Synagogen des Altertums und des Miıttelalters mi1t ihrer Architektur, ıhren
Wandbildern und Mosaıken, stellt ann ausführlich die jJüdısche Kunst 1m
Abendland (Architektur, Mınıuaturen, Kultgegenstände) dar, annn mı1t e1-
nNer kompakten Darstellung 1n der euzeıt und ın der Gegenwart enden,

Berücksichtigung der Sıtuation sowohl 1n Israel W1€e 1n der Diaspora.
Hıer sej]en 1Ur einıge Künstler ZCENANNL, die 1n den großen Museen der Welt
einen Namen haben Ben Shan, Marc Rothko, Marc Chazall, Amedeo Modig-
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lıanı, Chaim Soutine, Mordechai Ardon, ROYy Lichtensteın, George Segal und
Jaakov Agam. Der Anhang o1bt eınen informatıven Überblick ber die
5Synagoge VO Altertum bıs 1n die Gegenwart.
Im Vorwort stellt sıch die Herausgeberıin der Frage, W 4S enn „Jüdische
Kunst“ eigentlıch sel, hne W eıner abschließenden ntwort kommen.
Unbestreıitbar 1St, da jüdische Kunst bıs die Schwelle der euzeıt hne ] -
dische Religion nıcht verstehen 1St. Von ihr hat S1E 1M Bilderverbot eın
Spezifikum übernommen, das die Entwicklung jüdischer Kunst 1n entsche1-
dender Weise gepragt hat, ındem S1C alle künstlerischen Kräfte darauft konzen-
trıerte, auf den Unsichtbaren hinzuweıisen und auf das hören, W as VO ıhm
geschrieben steht. Nur sınd Tempel und 5Synagogen verstehen. In der
euzeıt nehmen jüdische Künstler die Ideen der Aufklärung, Assımıilation
und Emanzıpatıon auf Da{fß 1mM IC Jahrhundert der Zionı1smus und ach 1945
auch die Schoa Z Gegenstand künstlerischen Mühens wurde, ann nıcht
verwundern. Bedeutend 1St dıe respektvolle Eınstellung, mıi1t der die utoren

dıe Aufgabe herangegangen sınd, sıch vornehmlich mMI1t eıner Kunst be-
fassen, die VO relıg1ösen Erfahrungen inspırıert 1STt.

Werner TIrutwiın

Hılde Steppe, 95... den Kranken Zu Iroste und dem Judenthum ZUr

Ehre Zur Geschichte der jüdıschen Krankenpflege 1n Deutschland.
Mabuse Verlag, Frankfurt 1997 400 Seıiten.

Mıt der Herausgabe dieses Buches hat sıch Hılde Steppe mıindestens Z7We]l
grofße Verdienste erworben. Zum eınen andelt 6S sıch be] ıhrem Werk die
erstmalıge Darstellung e1INes bısher och nıcht wıssenschaftlich bearbeıiteten
Forschungsteldes. Zweıtens tragt die utorın m E bei, die durch den Natıo-
nalsoz1ialısmus ausgelöschte und AaUS der Geschichte der deutschen Kranken-
pflege verschwundene jüdısche Krankenpflege VOTLT dem endgültigen Verges-
SCI] bewahren.
Steppe rekonstrulert dıe Geschichte und Entwicklung b7zw. dıie Vernichtung
der jüdischen Krankenpflege AUS Primärquellen, deren hıistorisch-kritische
Analyse und Interpretation S1C erganzt MIt hermeneutisch ausgewerteten Be-
richten VO wenıgen och lebenden jüdischen Krankenschwestern AaUS jener
Zeıt. Die Geschichte der jüdıschen Krankenpflege wırd dargestellt 1mM Kon-
(exT der historischen Sıtuation Deutschlands, der Stellung der Juden 1M Kaı-
serreich und 1ın der Weı1marer Republik, 1M Nationalsoz1ialismus, SOWI1e inner-
halb der Berufsgeschichte der deutschen Krankenpflege. Erläuterungen D

den jeweıligen so710-strukturellen Merkmalen, demographischen Bewegun-
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SCH und kulturellen Unterschieden der jüdischen Bevölkerung stellen eınen
wertvollen Hintergrund ZUuU Verständnis der Entwicklung und der Eıgen-
heıten der jüdiıschen Krankenpflege dar. So zeıgt sıch beispielsweise, Ww1€e sıch
die innerJüdıschen religions-polıtischen Stroömungen auch 1n der Berufsorga-
nısatıon der Krankenpflege nıederschlugen. In der detaillierten Darstellung
der Entwicklung der jüdiıschen Krankenpflege „wischen 1893 und 1945 g-
lıngt der Autorın, Archivmaterıal und Berichte VO  = Zeitzeuginnen wırksam
ineinanderzufügen. In Tabellen wiırd statistisches Materı1al Schülerinnen,
Schwestern, Arbeitsteldern und Arbeıitsorten IC aufgeführt. Steppe gewährt
Finblick 1ın Organisationsformen, Arbeitsbedingungen, Rechte und Pflichten,
so7z1ale Herkunft, Aus- und Fortbildung, Ideale, Selbstverständnis, Beruftsall-
Las und Lebensgestaltung, Verhältnis zwıischen Pflege und Medizın und iın
den Karriereverlauf VO 113 namentlich geNANNLEN Schwestern.
Die jüdische Krankenpflege W alr eın Ausdruck der Beteiligung der jüdischen
Gemeinschatt Entwicklungen des deutschen Soz1ial- und Gesundheitswe-
SCI15 Trotzdem W ar S1Ce während iıhrer Entstehungszeıt gepragt durch elıne
starke apologetische Motivatıon. Diese kehrte sıch allmählich 1in 7zweiıerle1
Ambitionen: Die jüdische Krankenschwester mu{fßte tachlich hervorragend
gebildet, gleichzeıtig aber auch Repräsentantın eınes Judentums se1ın, das sıch
die Anerkennung des deutschen Bürgertums erwerben wollte. Die jüdische
Krankenpflege wurde bald eiınem kleinen, aber voll akzeptierten Teıl der
Krankenpflege Deutschlands bıs 1933 Ihre Besonderheıt gegenüber anderen
konfessionell gebundenen Einriıchtungen lag 1mM ZW al konfessionsbezogenen,
aber explizit nıcht relig1ösen Auftrag. Die jüdische Krankenschwester W ar 1mM
Gegensatz anderen konfessionell gebundenen Schwestern nıcht lebens-
langer Berufsausübung un adurch bedingten Entsagungen verpflichtet.
Das Profil der jüdıschen Pflege W ar terner charakterısıert durch iıhre Entwick-
lung 7zwischen Assımıilation und Bewahrung eıner typisch jüdischen Identität.
Ihre Vergleichbarkeıit MI1t der christlichen Krankenpflege lag in der halachisch
bedingten Bedeutung der Armenpflege, der christlichen Carıtas.
Steppes Buch bietet eıne ungeheure Dichte und Fülle exakter und MI1t
großem Verständnıis und analytischer Präzisıon autbereıiteter Intormatıon. Es
1sSt nıcht 11UT Ergebnis außerordentlichen Engagements und Fleißes, sondern
auch VO wissenschaftlicher Ehrlichkeit bezüglich Lücken und Unsicherhei-
ten 1n Quellen und bibliographischen Angaben.

Silvıa Käppeli
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Tagungz anläßhlich des 5SOjährigen Bestehens des Staates Israel

Unter dem Titel AF238 1948 998“ tand VO bıs Maärz 1998 1m Al
gust-Pıeper-Haus 1n Aachen e1ne christlich-jüdische JTagung Miıtveran-
stalterın W arlr dıe Aachener Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenar-
e1ıit Dıi1e Te1 Daten sollten Hınweise auf „Verfolgung und Zerstörung,
Aufbau und Zukunftsfähigkeıt“ se1n. Za Begınn las der Leıiter der Akademıe,
Hans ermann Henri1x, ZUur Eınstımmung eın mystisches Gebet des 1994 VOCI.-

storbenen Aachener Bischofs Klaus Hemmerle VOI, das dıe geforderte chrıst-
lıche Haltung angesichts der Leiden des jüdıschen Volkes und der Errungen-
schaften seines Staates monIlert.

Man hat meınem (sJott das Hayus angezündet
und die Meınen haben CS

Man hat denen WEQLQENOMMECN ,
dıe MNLY den Namen meines (Jottes schenkten
Un die Meınen haben

Man hat ıhnen ıhr eigenes Hanyus WERSCHOMMEN
un dıe Meınen haben

Man hat ıhnen ıhr Hab UuUN (\''ut,
ıhre Ehre, ıhren Namen WESRZENHNOMLINMEN

und die Meınen haben es

Man hat ıhnen das Leben WEZLZENOMMEN
und die Meınen haben e$

Die den Namen desselben (Jottes anrufen,
haben VB geschwiegen

dıe Meınen haben e$

Man Sagl
Vergessen 701Y S UN Schlufß damait.
Das Vergessene bommit unversehens, unerkannt zurück.

Wıe ol Schluf sein mA1t dem, Wa MAaN vergifst?
Soll ıch
Die Meıinen C® nıcht iıch?

Neın, die Meınen haben CS
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Was oll ıch sagens
( OFt sez MNLY ondädig!
Was ol iıch sagens
Bewahre In NULY Demen Namen,
ewahre IN MNLY ıhren Namen,
ewahre IN MNUALY ıhr Gedenken,
ewahre IN NLY meıne Scham

(Jott se1 MNALY onädıg!
Clemens 'Thoma breıtete 1ın seinem Vortrag „Bekehrung PINES Papstes ZU

Antırassısmus Pıus und das Schicksalsjahr 1938“ AaUS, W as urz
1ın FrRu 4(1997), 2741729 schon austührlich dargelegt hatte. 1938 W alr CIM
Schicksalsjahr für den Papst und für die christliche und Jüdısche Welt
1US XE brach dem Eindruck Z  IS nıcht rechtzeitig den Juden-
mörderischen Rassısmus verurteilt haben Di1e eilıg geplante Enzyklika
Humanı generıs UNLEAS erwıes sıch bald als eın ungenügendes Dokument. Ehe
der Papst annn Einsıcht nehmen konnte, starb 11 Februar 1939 g_
brochenem Herzen.
Den Beıtrag „Die Staatseründung Israels DO FT I4S Voraussetzungen,
Gründe, Perspektiven“ eıtete Arno Herzie (Protessor für 1ICHETE Geschichte
1n Hamburg) mıi1t der Frage eın „ Was besagt dıe Geschichte des antıken Jüdi-
schen Staates für die Wiedererrichtung PINES jüdischen Staates 1900 Jahre SDA-
Ler IN (nahezu) derselben geographischen Landschaft® Fıne Legıtıimatıon Läfst
sıch, meıner Ansıcht nach, daraus nıcht aAbleiten. Doch ıSE ES auffällıg, da/s sıch
ach nahezu 2000 Jahren für den Staat Aähnlıiche Probleme ergeben WLLE ıIn der
Antıike: Fın StAat In einer Reg10n, auf dıe uch andere Ethnien Anspruch erhe-
ben UuUN die ach 01€ VOTYT eine Konfliktzone zST. uch die inner/üdischen Kon-
flikte zayıschen Tradıtionalisten UuUN AkRkulturierten scheinen sıch zuieder-
holen
Die geschichtliche Entwicklung, die 451048 UT Gründung des Staates
Israel tührte, 1St komplizıert und Alßst sıch nıcht aut die fünf großen Eınwan-
derungswellen zwıschen 18852 und 1939 der auf eıne geradlınıge zionıstische
Bewegung zurückführen. Herz| hatte die berühmte Bemerkung SIN Basel
habe iıch den Judenstaat gegründet“ 1897 1Ur 1ın se1ın Tagebuch eingetrasen. Er
W ar sıch sıcher, „dafßs ıhm e1n universelles Gelächter ANLWOTYLEN würde“, WECI1LN

1€eS$ laut würde.
Mıt dem Zusammenbruch des osmanıschen Reiches 1mM Ersten Weltkrieg Lrat
Grofßßbritannien als Mandatsmacht autf den Plan durch den Völkerbund
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legitimıert). In der berühmten Baltour-Deklaration I917) Lord oth-
schild den Zionısten 1m Namen der britischen Regierung ZW ar dıe Errichtung
eıner natıonalen Heımstätte für die Juden Z betonte aber, dafß „nıchts
werden darf, WVWdS dıe Bürgerrechte UN relıgiösen Rechte der IN Palästina VE
benden nıcht-jüdischen Bevölkerunglegitimiert). In der berühmten Balfour-Deklaration (1917) sagte Lord Roth-  schild den Zionisten ım Namen der britischen Regierung zwar die Errichtung  einer nationalen Heimstätte für die Juden zu, betonte aber, daß „nichts getan  werden darf, was die Bürgerrechte und religiösen Rechte der in Palästina le-  benden nicht-jüdischen Bevölkerung ... betrifft“. Die Briten betrieben eine  ständige Schaukelpolitik zwischen Arabern und Juden. Einerseits gaben sie  das Zugeständnis zur „Errichtung einer nationalen Heimstätte der Juden in  Palästina“, andererseits gab es die Politik des sogenannten ‚Weißbuches‘  (17.3.1939) mit dem Ziel, „daß Palästina (nicht) gegen den Willen der arabi-  schen Bevölkerung des Landes in einen jüdischen Staat verwandelt werden  sollte und daß Palästina nach einer Übergangsphase von 10 Jahren in die Un-  abhängigkeit entlassen werden sollte“. Gleichzeitig wurden die Einwande-  rungen rigoros beschränkt. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg brachte die  Vollversammlung der UNO mit dem „Zwei-Staaten-Plan“ am 29.11.1947  eine relative Lösung. Der arabische Teil der Bevölkerung lehnte ihn jedoch ab.  Am 14. Mai 1948, dem Tag des Auslaufens der britischen Mandatsherrschaft,  proklamierte David Ben Gurion als Vorsitzender des jüdischen Volksrates im  Museum von Tel Aviv den Staat Israel. Große soziale und kulturelle Leistun-  gen waren vorausgegangen. Seit 1920 hatte die israelische Gewerkschaftsbe-  wegung, quası als Staatskern, umfassende Systeme sozialer Sicherung und des  Bildungswesens aufgebaut. Von identitätsbildender Kraft war die Entschei-  dung, statt des von manchen gewünschten Jiddisch das moderne Hebräisch  als Landessprache einzuführen und zu entwickeln. Das Rechtswesen über-  nahm Elemente aus dem osmanischen und britischen Gesetz, aber auch aus  der Halacha.  In seinem zweiten Beitrag „Der Staat Israel und die Christen. Theologische  Anmerkungen“ arbeitete Clemens Thoma die religiösen Motive der Staats-  gründung Israels heraus. „Es gab den Fußtritt ... aber es gab auch die Erinne-  rung und Sehnsucht.“ Dieses Wort von Rabbi Adin Steinsalz faßt die histori-  sche und die religiöse Komponente zusammen: Israel ist, auf der einen Seite,  Zufluchtsort der bedrängten Juden in der ganzen Welt, vor allem der vom An-  tisemitismus und von der Schoa bedrängten Juden. Auf der anderen Seite ist es  das Land der Väter und Zion der Sammelpunkt der Zerstreuten. Dies kommt  zum Ausdruck im Gebet für den Staat Israel, das in verschiedenen Formen am  Ende des Sabbat-Morgen-Gottesdienstes gesprochen wird:  „Unser Gott und Gott unserer Väter! Sende deinen Segen über den Staat Israel  und auf alle, die darin wohnen! Sende dein Licht und deine Wahrheit auf die Füh-  rer des Volkes. Leite sie durch Weisheit und Verständigkeit, so daß Frieden in seinen  Grenzen und Ruhe in seinen Häusern herrschen können. Möge der Geist der Brü-  228  FrRu NF 3/1998betrifft“. Die Brıten betrieben eine
ständıge Schaukelpolitik zwıschen Arabern und Juden Eılinerseıits gaben S1€E
das Zugeständnıis ZUrFr „Errichtung einer nationalen Heımstätte der Juden IN
Palästina“, andererseits zab CS die Politik des SOZSCNANNLEN ‚Weifßbuches‘
(172.3:1959) mMI1t dem Zael, da/s Palästina nıcht) den Wıllen der arabı-
schen Bevölkerung des Landes In einen jüdischen StAat verwandelt wwerden
sollte UuN da/s Palästina ach einer Übergangsphase UON 10 Jahren IN die I/n-
abhängigkeıt entlassen zwerden <OPte Gleichzeitig wurden die Einwande-
IUNSCIL r1gOrOos beschränkt. Erst ach dem / weıten Weltkrieg rachte die
Vollversammlung der UN mMI1t dem „Zweı-Staaten-Plan“
e1ne relatıve LOösung. Der arabische Te1il der Bevölkerung lehnte ıh jedoch ab
Am Maı 19458, dem Tag des Auslaufens der britischen Mandatsherrschaft,
proklamıerte Davıd Ben Gurıion als Vorsitzender des jüdıschen Volksrates 1m
Museum VO 'Tel Avıv den Staat Israel. Gro{fe so7z1ale und kulturelle Leıistun-
gCH VOLAUSSCHANSCH. Selit 1976 hatte die israelische Gewerkschaftsbe-
WCSBUNG, quası als Staatskern, umftassende 5Systeme sozı.aler Sicherung und des
Bıldungswesens aufgebaut. Von iıdentıtätsbildender Kraft W Aar die Entschei-
dung, des VO manchen gewünschten Jıddısch das moderne Hebräisch
als Landessprache einzuführen und entwickeln. Das Rechtswesen ber-
ahm Elemente AaUus dem osmanıschen und britischen Gesetz, aber auch AaUsSs

der Halacha.
In seinem zweıten Beıtrag „Der StAaat Israel und dıe Christen. Theologische
Anmerkungen“ arbeıitete Clemens Thoma dıe relıg1ösen Maotiıve der Staats-
gründung Israels heraus. „ S gab den Fujfstrittlegitimiert). In der berühmten Balfour-Deklaration (1917) sagte Lord Roth-  schild den Zionisten ım Namen der britischen Regierung zwar die Errichtung  einer nationalen Heimstätte für die Juden zu, betonte aber, daß „nichts getan  werden darf, was die Bürgerrechte und religiösen Rechte der in Palästina le-  benden nicht-jüdischen Bevölkerung ... betrifft“. Die Briten betrieben eine  ständige Schaukelpolitik zwischen Arabern und Juden. Einerseits gaben sie  das Zugeständnis zur „Errichtung einer nationalen Heimstätte der Juden in  Palästina“, andererseits gab es die Politik des sogenannten ‚Weißbuches‘  (17.3.1939) mit dem Ziel, „daß Palästina (nicht) gegen den Willen der arabi-  schen Bevölkerung des Landes in einen jüdischen Staat verwandelt werden  sollte und daß Palästina nach einer Übergangsphase von 10 Jahren in die Un-  abhängigkeit entlassen werden sollte“. Gleichzeitig wurden die Einwande-  rungen rigoros beschränkt. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg brachte die  Vollversammlung der UNO mit dem „Zwei-Staaten-Plan“ am 29.11.1947  eine relative Lösung. Der arabische Teil der Bevölkerung lehnte ihn jedoch ab.  Am 14. Mai 1948, dem Tag des Auslaufens der britischen Mandatsherrschaft,  proklamierte David Ben Gurion als Vorsitzender des jüdischen Volksrates im  Museum von Tel Aviv den Staat Israel. Große soziale und kulturelle Leistun-  gen waren vorausgegangen. Seit 1920 hatte die israelische Gewerkschaftsbe-  wegung, quası als Staatskern, umfassende Systeme sozialer Sicherung und des  Bildungswesens aufgebaut. Von identitätsbildender Kraft war die Entschei-  dung, statt des von manchen gewünschten Jiddisch das moderne Hebräisch  als Landessprache einzuführen und zu entwickeln. Das Rechtswesen über-  nahm Elemente aus dem osmanischen und britischen Gesetz, aber auch aus  der Halacha.  In seinem zweiten Beitrag „Der Staat Israel und die Christen. Theologische  Anmerkungen“ arbeitete Clemens Thoma die religiösen Motive der Staats-  gründung Israels heraus. „Es gab den Fußtritt ... aber es gab auch die Erinne-  rung und Sehnsucht.“ Dieses Wort von Rabbi Adin Steinsalz faßt die histori-  sche und die religiöse Komponente zusammen: Israel ist, auf der einen Seite,  Zufluchtsort der bedrängten Juden in der ganzen Welt, vor allem der vom An-  tisemitismus und von der Schoa bedrängten Juden. Auf der anderen Seite ist es  das Land der Väter und Zion der Sammelpunkt der Zerstreuten. Dies kommt  zum Ausdruck im Gebet für den Staat Israel, das in verschiedenen Formen am  Ende des Sabbat-Morgen-Gottesdienstes gesprochen wird:  „Unser Gott und Gott unserer Väter! Sende deinen Segen über den Staat Israel  und auf alle, die darin wohnen! Sende dein Licht und deine Wahrheit auf die Füh-  rer des Volkes. Leite sie durch Weisheit und Verständigkeit, so daß Frieden in seinen  Grenzen und Ruhe in seinen Häusern herrschen können. Möge der Geist der Brü-  228  FrRu NF 3/1998ber gab uch dıe Erinne-
VUNQZ und Sehnsucht. CC Dieses Wort VO Rabbi din Steinsalz aßt dıe hıstori1i-
sche und die relig1öse Komponente Israel ISt auf der eiınen Seıte,
Zutluchtsort der bedrängten Juden 1n der ZaNZCH Welt, VO allem der VO An-
t1isemı1ti1smus und VO der Schoa bedrängten Juden Auft der anderen Seıite 1St
das Land der Väter und Zion der Sammelpunkt der Zerstreuten. Dies kommt
ZAusdruck 1mM Gebet für den Staat Israel, das 1n verschiedenen Formen
nde des Sabbat-Morgen-Gottesdienstes gesprochen wırd

„Unser (zott Un (SOFt KTITISETET: Väter! Sende deinen degen über den Staat Israel
UN auf alle, dıe darın wohnen! Sende eın Licht UN deine Wahrheit auf die Füh-
Yrer. des Volkes Leıte sSze durch Weisheit und Verständigkeit, dafs Frieden ıIn seinen
Grenzen UN Ruhe ın seinen AÄdusern herrschen hönnen. Möge der (7e1st der Brü-
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derlichkeit UN des religiösen Verständnisses alle Wunden heilen UN (Jemeıin-
schaftliıchkeıt ermöglıchen. Dıie Hoffnung des Staatsvolkes UN dıe Arbeit der
Söhne des Staates moge die Vısıon der Propheten fruchtbar machen: Denn DO

10 zırd die Tora ausgehen und das Wort des Ewigen von Jerusalem JesC
Israel ann aber nıcht als eschatologischer, theokratischer der sakraler Staat
gedeutet werden. Die Landverheifsungstexte ın der Hebräischen Bıbel sınd
zahlreıch, und sicherlich spielt 1n prophetischen Texten besonders Jerusalem
als Zeichen den Völkern un für die Völker und als Stadt des Wohnens
(sottes mıtten 1MmM Volk (sottes eıne herausragende Rolle ber rel1g1Öses Den-
ken darf nıcht VELSCSSCH. Der Staat Israel 1St nıcht ıdentisch mi1t dem Land 18=
rael Der Staat Israel befindet sıch 1m Land Israel, 1mM heiligen Land, 1St 1aber
nıcht das heılıge Land Im Land Israel haben sıch auch die Palästinenser (Chri-
sten und Moslems) Rechte erworben. Zudem 1STt bedenken, da{fß die Dıa-

für das Judentum nıcht 1L1UT Fremde, sondern auch (Ort der Bewährung
Wl und 1St Man wırd also MIt ermann Levın Goldschmidt und anderen
modernen Juden bıldlıch können: ADaSs Judentum ıSE ellıptisch. HS hat
ZIYEL Brennpunkte: Fıner ıSE das Land Israel UunN der andere die Diaspora.”
Im etzten Beıtrag ZOg Arno Herzig Bılanz: „Der Staat Israel heute Fıne BO
standsaufnahme“ Auf den erstien Blick sieht die Bılanz recht DOSItIV Au  N 1S-
rael hat gegenüber einer UÜberzahl VO Gegnern 1n der arabischen Welt seine
Exıstenz behaupten und verbessern können:; Israel 1St eın Schwellenland
mehr, sondern Zzählt mı1t den führenden High-Tech-Industriestaaten, un
nıcht zuletzt: Irotz aller inneren Spannungen 1St Israel das einz1ge tunktionie-
rende demokratische Staatsgebilde 1mM Vorderen Orient. ber 7Wel1 Problem-
telder sınd nıcht gelöst un £tühren ımmer wıeder inneren Zerreifßsproben:
(1) dıe Araber- und die Friedensfrage und (2) ein weltanschaulich neutraler
Staat der eın fundamentalistisch gepragter Staat.
Das heutige Erscheinungsbild Israel 1St recht wiıdersprüchlich. Eıne neoliberal
gepragte High-Tech-Gesellschaft huldıgt eiınem starken Individualismus,
während gleichzeıitig orthodox-relig1öse Anschauungen ımmer stärkeren
Einflufß aut das ötffentliche Leben nehmen. Die e1nst dıe Gesellschaft pragen-
den Leitbegrifte der Linkszionısten (Solidarıtät, Kollektivität) sind weıtge-
hend obsolet, WwW1e€e auch deren Instıtutionen (Histadrut, Moshavım, Kıb-
buzım), die das Land miıt aufbauen halten. Symbolwert für diese Entwicklung
haben die Stidte Jerusalem (Berg ZA06D; Licht der Völker) und 'Tel Avıv (säku-
lare Stadt).
Das nde der Tagung hatte symbolischen Charakter. Wiährend in München
Lea Rabın dıe Buber-Rosenzweig-Medaılle verliehen wurde, gedachten VE

selben Zeıit die Tagungsteilnehmer be] der Übergabe eıner Gedenkstätte 1mM
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Innenhof der Aachener 5Synagoge der 1n der Schoa ermordeten Mitglie-
der der Jüdischen Gemeinde Aachen. Woltgang Krücken

Wiederaufgefundene Torarolle
Der Vorsitzende des Deutsch-Israelischen Arbeitskreises sudlıcher Ober-
rheın Robert KYals, konnte 1mM Oktober 1997 MmMI1t der gebürtigen
Kıppenheimer Jüdin Hedy Epsteın anläfßlich des Besuches 1in der ehemalıgen
Synagoge 1n Kıppenheim eınen wiederaufgefundenen 'Teil eıner Torarolle pra-
sentleren (sıehe Biıld) Die 72ährige Hedy Ep-
ste1n hatte VO 1946 bıs 1948 1mM Auftrag der
amerıkanıschen Regierung als Dokumentetor-
scherın Nürnberger Ärzteprozeß miıtge-
wiırkt. Be1 ıhrem Vortrag 1n der Kıppenheimer
5Synagoge (1997) erınnerte S1e sıch auch den
aub der Torarollen AUS der 5Synagoge während
der Reichspogromnacht. Später seılen die Tora-
rollen Z Rathaus gebracht worden, Ial

jüdısche Männer Z Spott darın eingewickelt
habe Teıle der Torarollen wurden eıner
Bahnüberführung Lahrer Bahnhof aufge-
hängt. Die VO  . Ort AUS ach Gurs deportierten
Kıppenheimer Juden sollten auf diese Weiıse mMI1t
der wıederholten Schändung ihrer Torarollen
gedemütigt werden. Eınem Miıtarbeıiter der
Lahrer Johannısdruckerei gelang CS einen Teıl der Torarollen abzunehmen
und S1e auf dem Dachboden der Druckerei in eıner mı1t dem Hakenkreuz VCI-

sehenen Kıste verstecken. Dort tand Jahrzehnte spater Friedrich Erb die
Meter lange Pergamentrolle. Über 1.:5 Jahre hat diese UÜberreste be1 sıch

verwahrt. [)as wiederaufgefundene Schrittstück oll 1n der ehemalıgen
5Synagoge 1n Kippenheim ausgestellt werden. Inzwischen 1STt selben Ort e1n
weıteres Teilstück eiıner Toraralle aufgefunden worden. Martın Gro(ifß

Königswinterer Iagung der „Forschungsgemeinschaft Jult‘‘
Die Forschungsgemeinschaft Juli wurde 1973 AUS dem Kreıs der Angehörı1-
SCH der Stiftung Hılfswerk Juli 1944 gegründet. S1e hat sıch AL Ziel g-
‘9 die wıissenschaftliche Erforschung des deutschen Wıderstandes ANZUTE-

SCH und begleıten. Im Blick der Tagung „Der Wıderstand und die Juden“
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(28 bıs November standen esonders Jjene Gruppen, die sıch 1944
AD Attentat aut Hıtler zusammengefunden hatten der mı1t iıhnen in Verbıin-
dung standen. Dabe!] kam hınsıchtlich der Eınstellung dieser Gruppen
den Juden und PALT. nationalsoz1ialistischen Judenpolitik unterschiedlichen
Beurteilungen.
Christof Dıipper (Darmstadt) legte 1n seinem Reterat „Wıiıderstand und Juden-
frage AaAUS zeitgeschichtlicher Perspektive“ dar, da{ß die VO ıhm als „natıonal-
konservatıv“ bezeichneten Kreıse des Wıderstands ZW ar den „Radau-Antise-
mıtısmus“ eiınes Julius Streicher ablehnten, 1mM Grunde aber mehr der
wenıger antısemıiıtisch eingestellt Dıie nationalsozialistische Judenpoli-
tik se1i bıs z Novemberpogrom 19358 eın Motıv für ıhren Wıderstand g_
9und dıe Kenntnıs der Judenmorde 1mM (Osten selt 1941 hätte keinen Fın-
fu{4 aut ıhre Attentatspläne gehabt. Ekkehard Klausa (Berlın) mi1t seinem
Referat „Ganz normale Deutsche. Zum Judenbild des bonservativen Wıder-
standes“ postulierte eilne durchgängige antısemitische Einstellung in konser-
vatıven Kreısen, wollte diese 1aber 1n oradueller Abstufung und 1mM Vergleich

anderen Ländern dıtferenziert bewerten. Gegen den Rassenantısemitismus
seılen die Konservatıven jedoch ımmun SCWCESCH. Ihre Belastung liege 1ın ıhrer
moralıschen Schwäche. Der konservatiıve Antısemitismus se1 nıcht armlos
BECWESCH und habe dem Regiıme die Judenverfolgung erleichtert. Das autf A{
stımmung angewıesene Regıme hätte jedoch eınen otfenen Wıderspruch be-
achtet.
Peter Hoffmann (Montreal, Kanada) dagegen ving 1n seinem Reterat ‚Wıder-
stan.d und Judenverfolgung“ davon dAU3z; dafßß der Wiıderstand 1m rıtten Reich
VO Eınzelpersonen Wr un dafß deren Verhalten AT „Judenfrage“
durch biographische Studien belegen SE1 An Beispielen einzelner Personen
W1e€e Goerdeler, ViC}) Dohnanyı, dıie Brüder Stauffenberg machte eut-
lıch, da{fß das Bekanntwerden der Massenmorde Juden 1 vielen Fällen der
Beweggrund ZUuU aktıven Wıderstand W ATl.

Dreı konkretisıierende Refterate befafßten sıch mı1t Eınzelfragen. 'Thomas Sand-
kühler (Bıeleteld) behandelte das Thema „Der muilıtärıische Wıiderstand UunN
die Judenfrage“. Wolfgang Gerlach Essen) untersuchte „Die Posiıtionen ıIn
der Bekennenden Kiırche ßtnd die Haltung Dietrich Bonhoeffers“. Tobias
Korenke Essen) analysıerte die Haltung des ‚Freiburger reıses“ AT nat10-
nalsozialistischen Judenpolitik. Mıt einem Überblicksreferat ber die eut-
sche Bevölkerung und die Judenverfolgung7hatte Ursula Büttner
(Hamburg) den Rahmen für die Tagungsthematıik abgesteckt. In seiıner Bılanz
der Tagung torderte Klemens VO Klemperer VO der Zeıitgeschichtstor-
schung „diszıplınıerte Wahrheitssuche“ Di1e Zeitgeschichte dürte nıcht ZUur
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Geisel VO Pauschalurteilen werden W1€e 1n dem Buch VO Danıiel Goldhagen.
Er wandte sıch auch die Mode der „Enthüllungen“ ber das Verhalten
einzelner Persönlichkeiten. SO sSEe1 Goldhagens Verurteilung Bonhoeftffters als
Antısemıit unverantwortlich und S1E oründe sıch auf Unkenntnis der Quellen.
ıe „Judenfrage“ habe nıcht ‚R88! Miıttelpunkt der Gravamına des Wıiıderstands
gestanden. Den Vorrang 1mM Kampf Hıtler habe der Sturz des Nazıreg1-
11165 gehabt. Für „elımınatorıschen“ Antısemiıitismus 1mM Sınne Goldhagens
gebe 1mM Wıderstand keıne Belege. och VO eiıner Sallzıı verallgemeinern-
den Sıcht des Wıiıderstands“ musse 11124  z „wegsteuern ” In Deutschland habe
S: 1mM Gegensatz anderen Ländern, keıine organısıerte Wıderstandsbewe-
gUuNg gegeben. Von Klemperer verlangte NC} den Hıstorikern, nıcht AaUus heuti-
CI Kenntnıis urteılen. Die „‚yielfältige Ambivalenz“, die die Menschen 1mM
Wiıderstand kennzeichnete, sollte für Hıstoriker eC1IN Anlaf ZALT Aburteilung
se1In. Wenn S1Ee auch nıcht untehlbar SCWESCH selen, seı]en S1e doch „großar-
tıge Menschen“ SCWCESCH, und WIr hätten „allen Grund, u1ls ihrer mıiıt Stolz
erınnern“ Gottfried Mehnert

Emuil-Frank-Institu eröffnet
Mıt eınem Festakt wurde Ende November 1997 1n Wıttlich das Cu«e Emil-
Frank-Institut der Universıität und der Theologischen Fakultät Irıer eroöff-
Net Leıter des Instıtuts 1St Reinhold Bohlen, Ordinarıus für Bıblische Einlei-
Lung und Bıblische Hıltswissenschaften. In seınem Festvortrag würdigte
Michel Friedman, Mıtglied des Direktoriums des Zentralrats der Juden ın
Deutschland, die Errichtung des Instıtuts als „ermutıgendes Sıgnal“ der
Bemühungen Zn besseren Verständnıis und Z Begegnung VO Juden und
Nıchtjuden. Der Bürgermeıister der Stadt Wiıttlich, Helmut Hagedorn, be-
9 da{ß das Anlıegen des Instıtuts auch Anlıegen aller Bürgerinnen und
Bürger der Stadt se1l Von seıten der Theologischen Fakultät Irıer erklärte de-
LE Rektor, Wolfgang Lentzen-Deıs, dafß sıch die bedauerliche Geschichte der
Entfiremdung zwıschen der Kıiırche und dem Judentum nıcht allein durch otfi-
z1elle Erklärungen und Dokumente autheben ließe Dıi1e Gründung des Emil-
Frank-Instituts charakterisierte als Teıl elınes theologischen und menschli-
chen Neuanfangs 1m Verhältnis zwıschen Juden und Chriısten. Das ach Emil
Frank, dem langjährigen Vorsteher der Jüdischen Gemeıinde in Wıttlich, be-
HNAanNnnNtTe Instıtut dient der Begegnung VO Juden und Nıchtjuden. Es Öördert
durch Forschung, Lehre und Weıterbildung das Wıssen Wesen und (Ge-
schichte des Judentums. Es ermöglıcht Kontakte mı1t jüdıschen Repräsentan-
tCH, Institutionen SOWI1e Aus- und Fortbildungsstätten 1mM In- un Ausland.
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Vor allem die inneren Beziehungen zwıischen Christentum und Judentum Sol-
len dabei bewufßt gemacht werden. Darüber hınaus 111 das Instıtut die Ge:
schichte der ehemaliıgen und bestehenden jJüdıschen Gemeinden 1n der Stadt
Wıttlich und 1mM Regjierungsbezirk Irıier ertorschen und dokumentieren. Das
1mM Autbau betindliche Archiv- und Dokumentationssystem oll Schüler, Stu-
dierende und Heimathistoriker be] derartıgen Projekten unterstutzen.

Hardy OUstry

Synagogenfund ıIn Jericho
Der bısher alteste Synagogenbau wurde kürzlich (März durch Ehud
Netzer, Leıiter der Grabung, 1ın Jericho gefunden. S1e gehörtZKomplex des
Hasmonäerpalastes, der teilweıse VO Herodes dem Grofßen ach einem Erd-
beben 1mM Jahre 31 Chr. überbaut wurde. Mıt diesem Zerstörungsdatum un
der hasmonäischen Bautätigkeit zwıischen und 50 Chr. ISt die Anlage
ebenso zut datıert, W1e€e die bısher einz1ge 1n eınem Stadtbereich AaUuS dem C1STIEN

Jahrhundert bekannte 5Synagoge 1n Gamla (Golan), dıe möglıcherweıise GFSt Z
Chr. durch Herodes erbaut und bereits 1m November 67/ Chr. zerstort

wurde. Die Zelotensynagoge in Masada und die AUS derselben Zeıt SLAamM-
mende provısorıische Anlage in der Ruine des Herodion sınd durchaus als AL V
pısch anzusehen. Di1e 5Synagoge VO Jericho 1St sOmıt dreißig bıs tünfzıg Jahre
älter als alle bisher ekannten. Etwas leiner als Gamla, scheint s1e aber das
Bauschema VO Gamla vorauszunehmen. In der Jericho-Synagoge o1bt CS

auch keine umlaufenden Sıtzreihen W1e€e in Gamla, Masada und auf dem Hero-
dıon, sondern die Gemeinde safß auf Bänken zwıischen den Säulen, die als (e-
viert das Zentrum des Raumes umstehen. In eıner cke 1ST eıne Nısche, dıie
vielleicht dıe Torarolle autnahm. Zum Komplex gehören eıne Mikwe und
mehrere kleine Raume, darunter eın ungewöhnliches TIrıklinium m1t L1 g-

Wandklinen (Ruhebetten) elıne Anlage, die bisher nıcht 1mM Zusam-
menhang mMIıt eiıner Synagoge gefunden wurde. Wıe 1n Gamla, Masada und
Herodion ISt auch 1ın Jericho der Zentralbereich des Baus tradıtiıonsmäfßig
nıcht gepflastert, sondern hatte der Erdverbundenheit 11UTr einen
Stampferdeestrich. Rolf-Christian Goethert

Katholisch-jüdisches Unterrichtsprogramm In den {[/SA
In den veErgange NCN sechs Jahren haben das Erzbistum und das Amerıcan
Jewish Committee VO Los Angeles gemeınsam eın katholisch/jüdi-
sches Programm entwickelt: das Catholic/Jewish Educational Enrichment
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Program€ [)as 1n seıiner Art einzıgartıge interrelig1öse Austausch-
projekt entsendet jährlich eınen Rabbiner 1ın ber dreifßsig katholische Gymna-
sıen, ber Judentum, Antısemıitismus, Holocaust und den Staat Israel
unterrichtet. Eın katholischer Professor dagegen lehrt 1mM Austausch eınem
jüdischen Gymnasıum 1n 1L.0s Angeles ber Katholizismus und die atholi-
sche Kırche. Sowohl auf katholischer W1€e auch auf jüdiıscher Seıite 1St das
C/EEP 1n den Lehrplan integriert. Der Erfolg dieses Programms hat das
Amerikanısche Jüdiısche Komuitee bewogen, CS auf dıe Stiädte New ork und
San Francısco auszudehnen. SO unterrichtet bereıts e1in Rabbiner eınem ka-
tholischen Gymnasıum 1ın Harlem und ein Priester jüdischen Gymnasıum
Solomon Schechter auf dem Gelände des jüdischen Theologischen Semi1nars 1n
New ork City. In San Francısco unterrichtet eın Rabbiner 1n 1er atholi-
schen Gymnasıen, und auch jer nımmt elıne jüdısche Schule Programm
teil Steven Spielberg hat 500 81015 Dollar ZAHT: Verfügung gestellt, das Pro-

auft die ZEeEsAMLE Natıon auszuwelıten. Fritz Voll

Brückenbauen Urc Theater
Im Theater der Stadt Heilbronn 1St AT Zeıt die deutsche Erstaufführung des 15-
raelischen Bühnenstücks „Scheindele“ VO Ramı I)Danon und Amnon Levy
sehen. DDas Ensemble der Leıtung VO Regisseur Frank Hellmund zeıgt
eın IIrama AUS der Welt der orthodoxen Juden Die Inszenierung Hellmunds
wiıll nıcht BDK OR die tragısche Geschichte VO der Jungen FEhefrau Scheindele (jıd-
disch dıe Schöne), die kınderlos bleibt und eshalb Z Opfer elınes graUusd-
C Machtspiels zwıschen rivalısıerenden orthodoxen Famıilienclans wiırd,
eintühlsam darstellen, sondern auch den nıcht-jüdischen Zuschauern eiınen
Blick 1in das ultra-orthodoxe Mıliıeu vermitteln, eıne Welt, die ür la17ıst1i-
sche Juden Geheimnisse birgt. Di1e Inszenıierung vermeıdet gangıge Klischees
der Judendarstellung und ist fre] VO  — „Jıddelei“ und Philosemitismus. Ernst-
haft und liebevoll werden jüdısche Rıtuale und Gebräuche dargestellt.
Miıt der Inszenıerung wiırd eıne Tradıtion fortgesetzt. Bereıts se1it einıgen Jah-
64 führt das Heilbronner Theater auf Inıtıatıve des Intendanten Klaus Wag-
11 1n jeder Spielzeıit eın Stück eınes israelischen der jüdıschen Bühnenautors
auf Darunter bemerkenswerte Schauspiele W1€e Herbst VO Mott1 L ör-
1CI, Joshua Sobols Holocaust-Drama C'hetto, Alıza Olmerts Phantasıe für .1n
Klavıier der der Liederabend Chansons und Satıren au Theresienstadt.
Nıcht wenıger verdienstvoll W ar dıe Eınladung des Tel Avıver Gesher
(„Brücke“)-Theaters der Leıtung ıhres Intendanten Yevgen!] Arye mı1t
Sobaols Stück Dorf eiınem Gastspiel 1mM März 1998 Das Stück handel; VO
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Leben 1n eiınem leinen ort 1mM Israel der vierzıger Jahre, als Juden und
Araber och friedlich zusammenlebten. Dorf ıer gleichzeıtig Sobols Erinne-
rung seıne Kındheit und die heile Welt VO Gestern, wobe!l die OÖff=
1U112 aut eıne triedliche Zukunft nıcht tehlen dart Die Wırkung dieser gelun-

Inszenıerung wırd och durch den Umstand verstärkt, da{ß die
Mehrzahl der Schauspieler russische Finwanderer sınd Der Wert der Auf-
führungen liegt, neben der künstlerischen Bereicherung, 1ın den ungewöÖhn-
lıchen Bemühungen eıne Annäherung VO Juden und Chrısten, VO Israe-
lıs und Deutschen mMI1t den Miıtteln der Bühnenkunst. Anat Feinberg

Orientalischeen In Zentralasıen und IM Kaukasus
Di1e Exıstenz jüdıscher Gruppen 1n Usbekistan, Aserbaidschan, Dagestan und
Georgıen 1St AD W1e€e unbekannt. Orientalische Juden leben Ort schon jahr-
hundertelang iınmıtten anderer Völker 1in eiınem ıslamıschen der auch christ-
liıchen Umtiteld. Im Jahrhundert wurden diese Gebiete das russische
Reich angeschlossen. Zur Erschließung dieser Völker und Kulturen wurden
Ende des und Anfang dieses Jahrhunderts Expeditionen HIC  MECH;
be1 denen auch die jüdıschen Bevölkerungsgruppen ertafßt wurden. Die da-
mals ZUSAMMENgELFAYENEN einz1ıgartıgen Sammlungen betinden sıch 1mM Rus-
sischen Museum für Ethnographie 1n St Petersburg. Die Sammlun-
SCIL, die sıch aut die oriıentalischen Juden Zentralasiens und des Kaukasus
beziehen, werden JEtzZL erstmals 1in Amsterdam 1mM Joods historisch MUSCUM

(vom 77. Februar bıs September gezeıgt.
Dıi1e Buchara-Juden (Usbekistan, Zentralasıen), die Bergjuden (Aserbaid-
schan, Dagestan, Kaukasus) und die georgischen Juden (Georgıen, Kaukasus)
haben jeweıls andere geschichtliche Entwicklungen durchlauten. Was S1Ce VECI-

bındet, ist dıe Rückkehr AUS der babylonıschen Gefangenschaft und die AbH=
eVO persischen Juden 559 CHhr. begannen sıch dle ersten Juden 1n
Georgıien und Zentralasıen nıederzulassen. Im und Jahrhundert begann
die Einwanderung nordpersischer Juden 1n Aserbaidschan. Eın Paal Jahrhun-
derte spater ließen SE sıch 1n Dagestan nıeder. Die Juden Zentralasıens und dıe
Bergjuden 1M Ostkaukasus lebten muslimischer Herrschaft. Sıe mufsten
Sondersteuern bezahlen, Da eigenen Vierteln wohnen und sıch den Kleidungs-
vorschrıiften unterwerten. Die Zwangsbekehrung VABE Islam erfolgte 1n
orofßem Ma(stab. In Georgıien dagegen lebten die Juden 1n eıner christlichen
Umgebung MI1t dem Status VO Leibeigenen. Die Unterwerfung dıe Ort-
lıchen Feudalherren bot ıhnen Schutz. Nachdem Georgien 1864 1Ns Russische
Reich eingegliedert worden W dl, wurde die Leibeigenschaft abgeschafftt. Die
ehemaligen jüdischen Leibeigenen wurden Pächter. Aus relig1öser UÜberzeu-
S UE und z10nıstischen politischen Idealen Ho{ A4US diesen Gebieten se1lIt dem
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spaten Jahrhundert bıs Zzu Begınn der Sowjetherrschaft eın unablässıger
Emigrantenstrom ach Erez Israel. ıe Perestro1i1ka führte eınerseılts eıner
Wiıederbelebung der jüdischen Kultur. Andererseıts könnte die derzeıtige Ab-
wanderung AUS den VO ethnıschen Kontlikten erschütterten Gebieten auch
das Ende VO ber 7zweıtausend Jahren jüdischer Geschichte bedeuten.

Encyclopaedia Judaica aufCD-RO
Di1e se1lit 19741 herausgebrachte, heute ZWanZzıg Bände umtassende Encyclo-
paedıa Judaica (E) wırd allgemeın als das umfangreichste und wichtigste
Nachschlagewerk ber das Judentum angesehen. Das 26-bändige Werk ist
nunmehr auf haben Di1e Vorgängerın der E} 1St das unvollständıge
Nachschlagewerk gleichen Namens, das E M VO Jacob Klatzkın 1n
Berlin herausgegeben wurde (nur bıs Ey1a). Ab 1963 wurde dıe deutsche E 1n
den USX revidiert und auf englisch fortgesetzt der Leıtung VO Protfes-
SOT Benz1ıon Netanyahu, dem Vater des jetzıgen Ministerpräsıdenten VO S
rael 1965 übernahm Professor Cecıl oth die Leıitung. Die Arbeıt der E
wurde ach Jerusalem verlegt und Y BE natıonalen Projekt des jüdıschen
Volkes erklärt. Die Jetzt herausgekommene 19  OM wurde in ber 7We]
Jahren VO der Fırma Judaica Multimedia (Israel) Ltd Leıtung \A @}

Gary Leibler und Moshe Heller entwickelt. Professor Geoffrey Wıgoder, der
mıi1t seiınem Stellvertreter ern Seckbach Hauptschriftleiter der g-

druckten ersion der Enzyklopädie 1St, hatte auch die Autsıicht ber das
Projekt ınne. Es wurden rund 14 Millionen Worter 1in 76 01010 Artikeln elektro-
nısch abgetastet und muiıttels optischer Schrifterkennung 1n den Computer
gelesen. Das W ar durch den Umstand erschwert, dafß der Text der Enzyklopä-
dıe Y verschiedene Sprachen enthält. Informationen, die
gehören und bisher verStireu«tE 1n verschiedenen Bänden finden9mu{fßs-
ten 1ın leicht auffindbare Artikel zusammengetafßt und CU«C Themen
aufgenommen werden (Ultraorthodoxes Judentum, Islamischer Fundamenta-
lismus, der Friedensprozeß 1 Nahen Osten). Die 193  OM enthält eLtwa

100 01010 Hyperlinks. SO sınd Glossare und Abkürzungen sofort auttindbar.
Von den 1:500 Fotos und Lichtbildern erscheıinen viele erstmalıg. Kurze doku-
mentarısche Vıdeos, ber den Einmarsch Allenbys 1n Jerusalem 1917
der die Proklamation des Staates Israel, sınd neben vielen seltenen Ilustra-
tionen früherer Jahrhunderte finden. Eıne ınteraktıve Zeıitschiene macht 6S

möglıch, Ereignisse jüdıscher Geschichte und Kultur VO Jahr 2000 Chr.
bıs ZUET: Gegenwart 1ın den allgemeın geschichtlichen ontext SEtzZEeEN

Fritz Voll
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Unter dem Motto „/NOt sehen UN Gesellschaft für christlich-jüdische PA1l-
andeln  C begann November 1997 die sammenarbeıt Stuttgart VO 16
Hundert-Jahr-Feier des Deutschen Carı- bıs 70 Januar 998 1n einer nachdenklich-
tas-Verbandes. Bundespräsident Roman nostalgıschen Ausstellung MmMI1t dem Titel
HEerzos würdigte bei einem Festakt ın „dag beim Abschied leise SCITVUS

a die
öln das Engagement der Carıtas, sich Sammlung VO Robert Dachs Sıe erinnerte
ohne Ansehen der religiösen, polıtischen Österreichisch-Jüdische Künstler, die das
un: weltanschaulichen Überzeugungen Wıener Kulturleben bıs 1938 wesentlich
und ohne Ansehen der ethnischen Her- miıtgeprägt haben Ab 938 bedeutete für
kunft un Zugehörigkeıit für die Wuürde S1E „leiser Abschied“ FExil oder Vernich-
un die Rechte VO Menschen einzutreten, tLung Der Erzieherausschufß des GEIZ
die selhbst keıine Möglıchkeıit oder Kraft ha- wollte VOTL allem Jugendliche die Ereig-
ben, für ıhre eigenen Belange kämpfen. nısse VO damals erinnern un! für Jüdi-

sches Leben heute senstıbilisieren. berIn Zusammenhang mı1t grofßen Gestalten
der Carıtas erinnerte Herzog Gertrud ine Lehrerfortbildung sollte die Ausstel-
Luckner: „Sze ıst Als 1INeE der großen Per- lung HeHEe Impulse für die Gestaltung des
sönlichkeiten In dıe Geschichte UNSCYCS jJährlichen Gedenktages biıeten.
Landes un des Staates Israel einZE-
SANQZEN. Anläßlich des tüntfzıgjährigen Bestehens

des Staates Israel stand die Internatio-
Am Unabhängigkeitstag des Staates Is- ale Frühjahrsbuchwoche 1n München
rael (30 Aprıil erhielten drei interna- (15 bıs März im Zeichen der L1i-
tional angesehene Hochschullehrer den eratur Israels. Vorgestellt wurde S1e VO

diesjährigen Israelpreis für Gelsteswissen- 20 Autorinnen, die 1n iıhrer Herkunft
schaften. Der 1ın Prag geborene Jehuda (Aschkenasım, Sephardım, Holocaust-
Bauer, Professor für He Geschichte Überlebende, Sabras, Laıizısten, Ortho-
der Hebräischen Uniıversıität Jerusalem, doxe, Juden, Araber un Drusen) un:
wurde für seıne Holocaust-Forschung A4US- iıhren Werken die Spannungstfelder israeli-
vezeichnet. Bauer hatte DL Januar 1L298; scher Lıteratur wıderspiegeln.
dem Gedenktag für die Öpter des Natıo-
nalsoz1ıalısmus, iıne vielbeachtete Rede 1mM Bel Bauarbeiten auf dem Wiıener Juden-
Deutschen Bundestag gehalten. Dıie aUus platz sınd die Reste einer mittelalterli-
Wıen stammende Archäologin Irudı Do- chen ynagoge freigelegt worden. aut
Lan wurde für ıhre Grabungen und KÖr- eıner alten Gedenktaftel hatten 1ın dieser
schung über dıe Philister geehrt. Der Hı- 5Synagoge 1m Jahre 1420 viele Juden den
storiıker Mosche Gal, Universıität Tel Avıv, Freıitod gewählt, eiıner Zwangstaufe
erhielt den Preıs für se1ıne Arbeit ZUur G5P- entgehen. Erzbischof Christoph Schönborn
schichte der Juden 1n Palästina. hat angeregt, 1nNe Zzweıte Inschriuft NZU-

bringen, die die historische Schuld chriıstlıi-
Zum Gedenktag für die Opfer des Natıo- cher Bürger un Herrscher ekennt. Die
nalsozıalısmus (27 anuar) prasentierte die Hıstorikerin Erika Weinzierl ftorderte 1ıne
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Fortsetzung der Forschung über die Oster- Ziel des /Zentrums 1ST die Ausbildung VO

Wissenschattlern SOWI1E VO Fachpersonalreichische Kırche und die Judenverfolgung
iın der Nazızeıt. Als otfizieller Gedenktag für Unıiversıitäten, och- und allgemeın-
für die Opfter des Nationalsozialismus bildende Schulen, für Bibliotheken und
wurde 1n diesem Jahr 1n Osterreich ersti- Museen. Die Leiıtung des Zentrums über-
mals der Maı, der Tas; dem amerıka- nımmt Prof. Deborah Dwork, dıe durch

ıhre Bücher Children z01th Star undnısche Iruppen das Mauthausen be-
freiten, begangen. Auschwitz 1270 +he Present ekannt gC-

worden 1St (Fritz oll)
Das iın Ameriıka selit Jahren bestehende
Amerıcan Jewish Commiıttee hat
Februar 1998 1n Berlin eın uro eröffnet.

In Angliederung die Cambridge Theo-
logical Federatıon wiırd 1m September 1998

In Amerıka befafßt sıch das Komıitee MIt in Cambrıidge eın „Centre for Jewish-
der Wahrung der Bürgerrechte und der RE- Christian Relations“ eroöffnet. Als e1INZ1-
lıgionsfreiheit jüdıscher Gemeinschaftten. SCS Institut dieser Art 1in England soll
ach EKugene duBow, dem Leıter der Nıe- \ECII: allem dem Studium un dem Dialog
derlassung, ll dıe Organısatıon VO Ber- dienen SOWw1e Forschung un Lehre aut
lın 4aUusSs dıe jüdischen Gemeıinden 1n den dem Gebiet jüdisch-christlicher Beziehun-
mittel- und osteuropäischen Ländern SCHl Öördern. Seine Zielgruppen sınd christ-
terstutzen und themenbezogene wI1ssen- lıche un jüdische Theologiestudentinnenschaftliche Programme organısıeren. Bun- und -studenten SOWI1e ınteresslierte Laıen,
desaufßenminıster Klaus Kınkel betonte bel Rabbiner un Priester.
den Eröffnungsfeierlichkeiten, 1n Deutsch-
and sejen „Erinnern UN Gedenken nıcht
schwächer, sondern stärker geworden“ er Gerlinger Verleger Heınz Bleicher

wurde Februar 998 Jahre alt.
Bleicher 1st evangelıscher Vorsitzender undIm Kloster St Lioba ın Günterstal (Freıi-

burg) 1St Januar 99% Schwester Pla- Vorstandssprecher der Gesellschaft für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt undciıda Laubhardt gestorben. Bıs 938 arbei-
Kuratoriumsmitglied des Deutschen KD

Ftete S1e gemeınsam mM1t Gertrud Luckner
beim Carıitasverband Freiburg. Eın Jahr ordınıerungsRates. Als Verleger SEFEZFE sıch

Bleicher nachhaltıg für deutschsprachigenach dem Tod Edith Steins 1n Auschwitz
MIt der S1E durch ıhre eigene Jüdi- Schriftsteller 1in Israel eın Im Jahre 1994

gründete den Freundeskreıs Shave:i 210sche Abstammung schon 1in Breslau be-
7A28 Unterstützung der gleichnamıgen (+e=freundet WAäl, kam auch S1€, W1e€e Gertrud

Luckner, 1n das Konzentrationslager Ra- meınde nördlich VO Haıfa, dıe 939 VO

vensbrück. Sr. Placıda betonte die schwäbischen Juden gegründet wurde.

ENSC Verbindung 7zwischen Judentum un:
Christentum. Der Humanıst und Pfarrer Albrecht (30es

ejerte D} Maäarz 1998 seınen neunZ1g-
FEın Zentrum für Holocaust- un sten Geburtstag. Bereıts als Student der
Genoz1id-Studien der Clark Universıität evangelischen Theologıe 1n Tübıingen un
in Worcester, Mass., bıetet erstmals außer- Berlin, begann sıch für dialogische Phi-
halb VO Israel die Geschichte des olo- losophıe, VO  e Martın Buber 1ın seıner
Caus als akademisches Studientach Schrift Ich und Dau inauguriert, interes-
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s1eren. 7i seinen bekanntesten Werken Antisemuitische Gewalt in Deutschland
gehört die Erzählung ‚Brandopfer‘, die sıch nımmt ach eiınem Bericht der Bun-
mı1t der Judenverfolgung auseinandersetzt. desregierung VO Bundeskriminal-

amnı  p VO  - Oktober bıs Dezember 1997 241
Das Zentralinstitut Islam-Archia Deutsch- antısemitische Straftaten regıistriert WOI-
land 1ın Soest verlangt, da{fß sıch Islamische den Von Juli bıs September 997
Theologen unmıf$verständlich VOonmn jedem 170 SCWCESCNH. Fur das Halbjahr 1997
Antijudaismus distanzieren. Antyüdısche offiziell 414 antısemitische Delikte
Schriftften sollen AaUuUs Buchläden und Bıblio- yemeldet worden. Somıit sınd für 997 1NS-
theken iın den Moscheen verschwinden, ZESAML 825 Straftaten verzeichnet, 1mM (5€*
un Predigten, die sıch Juden W CI1I1- SECNSALZ 380 1m Jahr 1996; eın Zuwachs

VO TE SEden, sollten nıcht länger geduldet werden.

Ursula Büchner, Konstanz, schreıibt ZU Liedtext AUS$ der Karfreiıtagsliturgie Gottes-
Iob Nr 206) du meın Volk, Was EAaAt ıchd (TextC Markus E Jäck
Der Text sollte entfernt oder durch einen besseren EKSPIZT werden. Die Jesus 1ın den
Mund gelegten pauschalen Anklagen das Jüdısche olk sınd nıcht in Eınklangbringen mMı1t den grundlegenden Feststellungen des DE Vatiıkanums 1n „Nostra
aetate“ Nr. und 1n „Lumen gentium“ Nr.

(JUStAV Dreifuss, Haifa, erganzt ZU Thema der Schechina- Vorstellung In „ Feminıs-
mMUS ım christlich-jüdischen Gespräch: Bılanz UN Perspektiven“ (FrRu [19798], 1-4)
Gershom Scholem tührt AaUS, da{fß die Sexualıtät 1 Leben des Menschen 1L1Ur eın 5Sym-bol] für die Liebesbeziehung zwıschen dem göttlıchen Ich‘ und dem yöttlichen ,DU‘,
dem Heıligen, gelobt se1 Er seıner Schechina se1l  L3

Werner Kessl, Rottweil, mahnt eiInNe Begriffsklärung DO  x Holocaust“ CISUS Schoa
Di1e >  c Verwendung des Begriffes „Holocaust“ als iıdentisch mıt „Schoa“ 1STt
ach Yehuda Thomas Radday, Haıfa, „Blasphemie, Beleidigung der Opfer und Ver-
herrlichung der Mörder“ un:! daher unzulässıg. Di1e Begriffe müften verdeutlicht un
bewertet werden. Wıe skurril die Dınge 1n diesem Bezug liegen, zeıgen Z7wel Beıispiele:Moshe Ziımmermanns hebräisch geschriebenes Werk „Die deutschen Juden 1914

zeıgt 1n der deutschen Übersetzung durchgehend die Verwendung 610
Caust“ un:! 1m Vorwort des Verftassers ebenso konsequent 19888  u „Schoa“ Zimmer-
INann könnte 1m Vorwort ‚hebräisch gedacht‘ haben un MmMIt „Schoa“ dem Brauch 1N-
nerhalb Israels gefolgt se1InN. Sein deutscher UÜbersetzer aber kennt 1Ur den Begriff‚Holocaust“. Das bei Klett 995 erstmals erschienene Geschichtsbuch „Geschichte
un Geschehen“ geht eınen och unbefriedigenderen Weg, indem die Vertasser auf
den Terminus „Völkermord“ ausweıchen.
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Vorbemerkungen der Redaktion

Diese Nummer befaft sıch zundchst nıE einer Naotız AaA dem Jahr 1904 In der
Berliner Zeiıtschrıft »»; Mittheilungen CC des Vereins zur Abwehr des Antısemat1s-
NM  v Dıie Fronten ZUNY Frage des Jude-Seins Jesu ıM Deutschen Reichstag
AarYt aufeinandergeprallt. Es 2in uch damals bereıts dıe Rassenfrage.
Dem gegenüber stehen eINETSECILES Beispiele christlich-jüdischer 7 usammenayr-
eıt ıM Jahrhundert auf dem Gebiet synagogaler Musık (Walter Salmen)
und andererseits dıe Erklärung des Bundes der Evangelısch-Freikirchlichen
Gemeinden ın Deutschland SOW1LE die Überlegungen VON Franz Mußner e1-
nNner Christologze ach Auschwitz. Auswirkungen des Flends der dazwischen
liegenden Epoche zeıgt Eva auf der Mayur Beispiel der Zzerstörerıschen
Selbstverurteilung PINES hochsensiblen Überlebenden, Pryımo Levı Ayus Abtu-
ellem Anlaf folgt eın Bericht ber den Katholikentag In Maınz DO IOSTE
Junı 171998

Der Jude esus Im Deutschen Reichstag 1904
Konfrontation und deutsch-Judischer DIalog

Clemens Thoma

Parlamentarıische Zwischenrufe
Be1 den Reichstagsverhandlungen März 1904 1ın Berlin oing (wieder
einmal) rassıstisch-antisemitische Mafisnahmen, die VO der Regierung g_
gCH die angeblich überbordende jüdısche Verderbnıiıs tretfen selen. Aus den
Bänken der sozi1aldemokratischen Abgeordneten wurde dem Vertreter der
Antısemıitenpartei, Adolf Stoecker‘; tolgender Satz entgegengerufen: „ Was
wollen Ö1e denn? Christus selbst W ar eın Jude!“ Stoecker ANEWOTFTEeFE „Der
Heiland W ar eın Jude, sondern des Menschen Sohn!“ Darauf eın Soz1ialde-
mokrat: auch (Csottes Sohn!“ Dann der Reichstagspräsident: „Meıne Her-

Adolf Stoecker (1835-1909): Dom- un:! Hotprediger ın Berlıin. Gründete TE die antısem1-
tische christlich-soziale Parteı. Langjähriges Reichstagsmitglied. eın auch rassıstisch AaNSC-
hauchter Antısemitismus richtete sıch besonders den jüdıschen Einflu{fß 1MmM Bank- und
Pressewesen. Er hatte starken Einflu{ß auf die Arbeıiterschaft un: auf den Miıttelstand.
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LCI), dıe Zurufe fangen A werden, da{fß ıch S1€e als Blasphemie bezeichnen
mu{$!“ Am tolgenden Ta dem März 19704, oriff der Abgeordnete August
Bebel? das Thema nochmals autf „Aber Herr Stoecker, Christus 1St VO eıner
Jüdın geboren wordenren, die Zurufe fangen an, so zu werden, daß ich sie als Blasphemie bezeichnen  muß!“ Am folgenden Tag, dem 9. März 1904, griff der Abgeordnete August  Bebel? das Thema nochmals auf: „Aber Herr Stoecker, Christus ist von einer  Jüdin geboren worden ... Die Weissagungen des Alten Testaments weisen auf  Juda, auf Israel, als das auserwählte Volk, aus welchem der Heiland der Welt  hervorgehen werde ... Was Sie über die Juden sagen, beruht auf historischer  Fälschung. Es kann gar nicht bestritten werden, daß ... das Christentum ohne  das Judentum nicht denkbar wäre. Das eine folgt aus dem andern. Und wenn  Sie alles predigen müssen, dann ist es um so sonderbarer, um so verwerflicher  und um so verächtlicher, wenn Sie dann gleichwohl ihren wüsten Judenhaß,  wie geschehen, auslassen!“ Stoecker antwortete darauf ziemlich ungeschickt.  Ungenau und aus mehreren Abschnitten zusammengezogen wies er zunächst  auf einige judenkritische Stellen im Neuen Testament hin. Dann holte er zum  bösen Tiefschlag aus: „Wenn aber Herr Bebel den Unterschied nicht begreift,  der in den Worten liegt: ‚Jesus ist nicht Jude, sondern Menschen Sohn‘, so be-  greife ich das durchaus! Sein Haß gegen Akademie und Bildung ist zu groß,  um ein so tiefes Wort irgendwie zu verstehen  !“  2. ‚Daß Jesus Christus eyn geborener Jude sey‘  Unter diesem Titel wurde am 23. März 1904 in den „Mittheilungen aus dem  Verein zur Abwehr des Antisemitismus“® über das parlamentarische Schar-  mützel vom 8. März berichtet. Der vorzügliche Artikel stammt wohl von ei-  nem protestantischen Mitarbeiter. Sicher ist dies aber nicht, da die „Mitthei-  lungen“ die Namen der Mitarbeiter nur selten angaben, um diese vor den  Attacken der Rassisten zu schützen.  Der Text des Artikels lautet: „Die Christen unterscheiden sich ursprünglich  nur dadurch von den Juden, daß sie in Jesus den Messias sehen. Demgemäß  trägt das Bild Christi in den Evangelien die Züge, welche dem im alten Testa-  ment entworfenen Bilde des Messias entsprechen. Das Matthäus-Evangelium  2) August Bebel (1840-1913), Linkssozialist, Vorkämpfer für die Arbeiterbewegung und die  Frauenemanzipation. 1868 gelang ihm der Zusammenschluß zwischen der deutschen Ge-  werkschaftsbewegung und der „Ersten Internationalen“ von Karl Marx.  3) Eine in Berlin zwischen 1890-1905 gedruckte wöchentlich erscheinende Zeitung, an der Ju-  den und Christen (Protestanten und Katholiken) mitarbeiteten. Es ging in den „Mittheilun-  gen“ besonders um die Demaskierung des antijüdischen und antichristlichen Rassismus.  242  FrRu NF 4/1998Die Weıissagungen des Alten Testaments weısen auf
Juda, auf Israel, als das auserwählte Volk, AUS welchem der Heiland der Welt
hervorgehen werderen, die Zurufe fangen an, so zu werden, daß ich sie als Blasphemie bezeichnen  muß!“ Am folgenden Tag, dem 9. März 1904, griff der Abgeordnete August  Bebel? das Thema nochmals auf: „Aber Herr Stoecker, Christus ist von einer  Jüdin geboren worden ... Die Weissagungen des Alten Testaments weisen auf  Juda, auf Israel, als das auserwählte Volk, aus welchem der Heiland der Welt  hervorgehen werde ... Was Sie über die Juden sagen, beruht auf historischer  Fälschung. Es kann gar nicht bestritten werden, daß ... das Christentum ohne  das Judentum nicht denkbar wäre. Das eine folgt aus dem andern. Und wenn  Sie alles predigen müssen, dann ist es um so sonderbarer, um so verwerflicher  und um so verächtlicher, wenn Sie dann gleichwohl ihren wüsten Judenhaß,  wie geschehen, auslassen!“ Stoecker antwortete darauf ziemlich ungeschickt.  Ungenau und aus mehreren Abschnitten zusammengezogen wies er zunächst  auf einige judenkritische Stellen im Neuen Testament hin. Dann holte er zum  bösen Tiefschlag aus: „Wenn aber Herr Bebel den Unterschied nicht begreift,  der in den Worten liegt: ‚Jesus ist nicht Jude, sondern Menschen Sohn‘, so be-  greife ich das durchaus! Sein Haß gegen Akademie und Bildung ist zu groß,  um ein so tiefes Wort irgendwie zu verstehen  !“  2. ‚Daß Jesus Christus eyn geborener Jude sey‘  Unter diesem Titel wurde am 23. März 1904 in den „Mittheilungen aus dem  Verein zur Abwehr des Antisemitismus“® über das parlamentarische Schar-  mützel vom 8. März berichtet. Der vorzügliche Artikel stammt wohl von ei-  nem protestantischen Mitarbeiter. Sicher ist dies aber nicht, da die „Mitthei-  lungen“ die Namen der Mitarbeiter nur selten angaben, um diese vor den  Attacken der Rassisten zu schützen.  Der Text des Artikels lautet: „Die Christen unterscheiden sich ursprünglich  nur dadurch von den Juden, daß sie in Jesus den Messias sehen. Demgemäß  trägt das Bild Christi in den Evangelien die Züge, welche dem im alten Testa-  ment entworfenen Bilde des Messias entsprechen. Das Matthäus-Evangelium  2) August Bebel (1840-1913), Linkssozialist, Vorkämpfer für die Arbeiterbewegung und die  Frauenemanzipation. 1868 gelang ihm der Zusammenschluß zwischen der deutschen Ge-  werkschaftsbewegung und der „Ersten Internationalen“ von Karl Marx.  3) Eine in Berlin zwischen 1890-1905 gedruckte wöchentlich erscheinende Zeitung, an der Ju-  den und Christen (Protestanten und Katholiken) mitarbeiteten. Es ging in den „Mittheilun-  gen“ besonders um die Demaskierung des antijüdischen und antichristlichen Rassismus.  242  FrRu NF 4/1998Was S1e ber die Juden9 beruht aut hıstorischer
Falschun?. Es annn Sal nıcht bestritten werden, da{fren, die Zurufe fangen an, so zu werden, daß ich sie als Blasphemie bezeichnen  muß!“ Am folgenden Tag, dem 9. März 1904, griff der Abgeordnete August  Bebel? das Thema nochmals auf: „Aber Herr Stoecker, Christus ist von einer  Jüdin geboren worden ... Die Weissagungen des Alten Testaments weisen auf  Juda, auf Israel, als das auserwählte Volk, aus welchem der Heiland der Welt  hervorgehen werde ... Was Sie über die Juden sagen, beruht auf historischer  Fälschung. Es kann gar nicht bestritten werden, daß ... das Christentum ohne  das Judentum nicht denkbar wäre. Das eine folgt aus dem andern. Und wenn  Sie alles predigen müssen, dann ist es um so sonderbarer, um so verwerflicher  und um so verächtlicher, wenn Sie dann gleichwohl ihren wüsten Judenhaß,  wie geschehen, auslassen!“ Stoecker antwortete darauf ziemlich ungeschickt.  Ungenau und aus mehreren Abschnitten zusammengezogen wies er zunächst  auf einige judenkritische Stellen im Neuen Testament hin. Dann holte er zum  bösen Tiefschlag aus: „Wenn aber Herr Bebel den Unterschied nicht begreift,  der in den Worten liegt: ‚Jesus ist nicht Jude, sondern Menschen Sohn‘, so be-  greife ich das durchaus! Sein Haß gegen Akademie und Bildung ist zu groß,  um ein so tiefes Wort irgendwie zu verstehen  !“  2. ‚Daß Jesus Christus eyn geborener Jude sey‘  Unter diesem Titel wurde am 23. März 1904 in den „Mittheilungen aus dem  Verein zur Abwehr des Antisemitismus“® über das parlamentarische Schar-  mützel vom 8. März berichtet. Der vorzügliche Artikel stammt wohl von ei-  nem protestantischen Mitarbeiter. Sicher ist dies aber nicht, da die „Mitthei-  lungen“ die Namen der Mitarbeiter nur selten angaben, um diese vor den  Attacken der Rassisten zu schützen.  Der Text des Artikels lautet: „Die Christen unterscheiden sich ursprünglich  nur dadurch von den Juden, daß sie in Jesus den Messias sehen. Demgemäß  trägt das Bild Christi in den Evangelien die Züge, welche dem im alten Testa-  ment entworfenen Bilde des Messias entsprechen. Das Matthäus-Evangelium  2) August Bebel (1840-1913), Linkssozialist, Vorkämpfer für die Arbeiterbewegung und die  Frauenemanzipation. 1868 gelang ihm der Zusammenschluß zwischen der deutschen Ge-  werkschaftsbewegung und der „Ersten Internationalen“ von Karl Marx.  3) Eine in Berlin zwischen 1890-1905 gedruckte wöchentlich erscheinende Zeitung, an der Ju-  den und Christen (Protestanten und Katholiken) mitarbeiteten. Es ging in den „Mittheilun-  gen“ besonders um die Demaskierung des antijüdischen und antichristlichen Rassismus.  242  FrRu NF 4/1998das Chrıstentum hne
das Judentum nıcht enkbar ware. Das eiline tolgt AUS dem andern. Und WEeNN

Ö1e alles predigen mussen, an 1ST sonderbarer, verwerftlicher
und verächtlicher, WCI11) S1e 2a1ın oleichwohl ıhren wusten Judenhadß,
W1e€e geschehen, auslassen!“ Stoecker antwortieie darauf zıiemlich ungeschickt.
Ungenau und AUS mehreren Abschnıitten USaAMMECNSCZOZCH wI1es zunächst
autf einıge judenkritische Stellen 1mM Neuen Testament hın annn holte Z

bösen Tiefschlag AU  / „Wenn aber Herr Bebel den Unterschıed nıcht begreıft,
der in den Worten liegt: ‚Jesus 1St nıcht Jude, sondern Menschen Sohn‘, be-
oreife ıch das durchaus! Sein Hafß Akademıie und Bıldung IST oroßß,

e1nN tiefes Wort ırgendwıe verstehen'“

‚Dafs Jesus Christus CVMN geborener Jude sey
Unter diesem Titel wurde Z März 1904 1n den „Mittheilungen A dem
Vereıin FA Abwehr des Antısematismus“> ber das parlamentarısche Schar-
mutzel VO März berichtet. Der vorzüglıche Artikel STATNINE ohl VO e1-
i protestantischen Mitarbeiter. Sıcher 1St 1es aber NICHT. da dıe „Mitthei-
lungen“ die Namen der Mitarbeiter LLUTE selten angaben, diese VOT den
Attacken der Rassısten schützen.
Der Text des Artıkels lautet: „Die Christen unterscheiden sıch ursprünglıch
NUNY dadurch VON den Juden, da/s SLE In Jesus den €esSS14S5 sehen. Demgemä/s
Lragt das Bıld Christz IN den Evangelıen dıe Züge, zwelche dem ım alten Testa-
Ment entworfenen Bılde des €S$SS1A4S entsprechen. Das Matthäus-Evangelium

August Bebel (1840-1913), Linkssozialıist, Vorkämpfter für die Arbeiterbewegung un: die
Frauenemanzıpatıon. 1868 gelang iıhm der Zusammenschlufß zwischen der deutschen (3B-
werkschaftsbewegung un! der „Ersten Internationalen“ VO  a Karl Marx
Eıne in Berlıin zwıischen gedruckte woöchentlich erscheinende Zeıtung, der Ju-
den un! Christen (Protestanten un Katholiken) mıiıtarbeıteten. Es 21n in den „Mittheilun-
gen besonders die Demaskıerung des antıyüdıschen un! antichristlichen Rassısmus.
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beginnt INAE einem Geschlechtsregister Christi, zwelches dessen Abstammung
VON Davıd nachweist, enn der €eSS14S mu/s VDO  S Davidischem Stamm Se1IN.
Das Lukas-Evangelıum hat 1mM Kabıtel einen, allerdıngs einıgermafsen aAb-
weıichenden, Stammbaum, zwelcher ebenfalls auf Davıd zurückführt. LE Z
erzählt Christı Beschneidung, zu0De1 emerkt werden verdient, da/s der Iag
VON Chyristı Beschneidung Jahrhunderte lang als birchlicher Gedenktag gefei-
eYT zuurde. Es ıSE daher unleugbar, da/s Christus Jude WAN, ZO1LE JA enn uch
P1INE Schrift Luthers den Titel führt: ‚Da Jesus Christus EYVH geborener Jude
sey Und als Gegenstück MMAS erwähnt werden, dafs der Obelisk auf dem Pe-
tersplatz Rom der Ostfront dıe auf Christı Abkunft deutende Inschrift
Ltragt: CI Leo de Trıbu Juda  c  E -ES szegte der Löwe DO Stamme Judah‘.
Nach der Lehre der christlichen Religion ıSE Christus zugleich Sohn (ZöLEeS UN
Mensch als Mensch SE aber Jude und mufste er Jude SeIN, da nıcht
der esS14S VUOnN Davıdischem Geschlecht hätte seın bönnen. Im Sınne chyıist-
iıch orthodoxer Auffassung begeht [so nıcht derjenige e1inNe Blasphemie, zwuel-
cher Christus einen Juden sondern umgekehrt, derjenıge greift 21n
christliches Dogma a zwelchem sein (ZOLE ın der Gestalt eines Juden nıcht GT

ehm iSt, UN der eshalb dıe jüdische Abstammung Christı fort dis-
Dutieren sucht. SO lange die Christenheit oläubig WAT, hat (WAZ der jüdıschen
Abstammung Christı heinen Ansto/SEJe mehr der fromme Glaube
1NSs Wanken kam, JE mehr Christus NUY der verehrungswürdıge Mensch wurde,

unerträglıcher zuurde der Gedanke, da/s er Jude seın solltebeginnt mit einem Geschlechtsregister Christi, welches dessen Abstammung  von David nachweist, denn der Messias muß von Davidischem Stamm sein.  Das Lukas-Evangelium hat im 3. Kapitel einen, allerdings einigermaßen ab-  weichenden, Stammbaum, welcher ebenfalls auf David zurückführt. Lk 2,21  erzählt Christi Beschneidung, wobei bemerkt zu werden verdient, daß der Tag  von Christi Beschneidung Jahrhunderte lang als kirchlicher Gedenktag gefei-  ert wurde. Es ist daher unleugbar, daß Christus Jude war, wie ja denn auch  eine Schrift Luthers den Titel führt: ‚Daß Jesus Christus eyn geborener Jude  sey’. Und als Gegenstück mag erwähnt werden, daß der Obelisk auf dem Pe-  tersplatz zu Rom an der Ostfront die auf Christi Abkunft deutende Inschrift  trägt: ‚Vicıt Leo de Tribu Juda‘- ‚Es siegte der Löwe vom Stamme Judah‘.  Nach der Lehre der christlichen Religion ist Christus zugleich Sohn Gottes und  Mensch — als Mensch ist er aber Jude und mußte er Jude sein, da er sonst nicht  der Messias von Davidischem Geschlecht hätte sein können. Im Sinne christ-  lich orthodoxer Auffassung begeht also nicht derjenige eine Blasphemie, wel-  cher Christus einen Juden nennt, sondern umgekehrt, derjenige greift ein  christliches Dogma an, welchem sein Gott in der Gestalt eines Juden nicht vor-  nehm genug ist, und der deshalb die jüdische Abstammung Christi fort zu dis-  putieren sucht. So lange die Christenheit gläubig war, hat sie an der jüdischen  Abstammung Christi keinen Anstoß genommen. Je mehr der fromme Glaube  ins Wanken kam, je mehr Christus nur der verehrungswürdige Mensch wurde,  um so unerträglicher wurde der Gedanke, daß er Jude sein sollte ... Seither be-  gnügte man sich nicht damit, sich über Christi Abstammung von Juden zu är-  SEL  gern, man sucht nachzuweisen, daß er kein Jude, sondern ein Arier gewesen  c  3. Zusätzliche Bemerkungen des anonymen Verfassers  Der Verfasser des Leitartikels in den „Mittheilungen“ war von mächtiger  christlicher Unruhe bewegt. Er füllte noch eine ganze Zeitungsseite mit Zu-  satzbemerkungen. Über das damals weithin gerühmte offizielle Christ-sein  Adolf Stoeckers urteilt er so: „Da Stoecker eben ein ernsthafter Antisemit war,  hörte er allmählich auf, ein Christ zu sein. Es fehlt nicht nur an der Liebe, son-  dern es hapert auch mit dem Glauben.“ Der am 8. März 1904 gefallene Aus-  spruch „Jesus ist nicht Jude“ treffe „das Christentum an der Wurzel, denn was  danach übrig bleiben kann, mag etwas sehr Edles sein, vielleicht so ein Stück  ethische Kultur, mit Christus als besonders hervorragendem ethischem Vorbild,  aber Christentum ist es nicht mehr. Und die Apostel sind nicht mehr Apostel,  sondern betrogene Betrüger, wenn Christus nicht vom Stamme Davıds ist.“  FrRu NF 4/1998  243Seıther he-
onugte Man sıch nıcht damıit, sıch ber Chyistı Abstammung von Juden ar-

S€
SC Na  S sucht nachzuweisen, da/s eın Jude, sondern e1n Arıer ZEWESEN

7Zusätzliche Bemerkungen des Verfassers
Der Vertasser des Leitartikels 1n den „Mittheilungen“ W ar VO mächtiger
christlicher Unruhe bewegt. Er füllte och eıne Zeıtungsseıte miıt G:
satzbemerkungen. Über das damals weıthın gerühmte offizielle Christ-seıin
Adolf Stoeckers urteılt „Da Stoecker eben eın ernsthafter Antısemıit W al,
hörte aAllmählich auf, eın Christ Se1IN. Es fehlt nıcht 11UT der Liebe, SONMN-

ern hapert auch mIt dem Glauben.“ Der März 1904 gefallene Aus-
spruch „Jesus 1st nıcht Jude‘“ treffe „das Christentum der Wurzel, enn W 4S

danach übrig leiben kann, INAag sehr Fdlies se1n, vielleicht ein Stück
ethische Kultur, mit Chrıistus als besonders hervorragendem ethischem Vorbild,
1aber Christentum 1sSt CS nıcht mehr. Und dıe Apostel sınd nıcht mehr Apostel,
sondern betrogene Betruüger, WEECNN Chrıstus nıcht VO Stamme Davıds 1St.  c
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Der Anonymus wirft aın den sıch miıt christlicher Gebärde brüstenden antı-
semıitischen Parlamentarıern VOTI, S1Ce seı]en nationalıstisch-chauvıinıstischen
und antichristlichen Selbsttäuschungen Z Opfter gefallen: „Jene Verlegen-
heitshypothese VO der nıcht-rassenjüdıschen Natur VO Christus 1St PUIrC
Willkür und ware nNnıe aufgestellt worden, WCNN ILal nıcht das heutige hri-
fentium moderner Völker VO der Mißliebigkeıit hätte bewahren wollen, auch
persönlıch eınen reiın rassenjJüdischen Ursprung und überdies AB Gegen-
stand se1lnes Kultes der wenıgstens der moralıschen Achtung einen Stammes-
Juden haben Die jüdısche Abstammung VO Christus bıldet C111

Außerst wesentliches Moment 1n den Evangelien.“ Der Verfasser schliefßt seiıne
kritischen Betrachtungen mıt dem treffend-bissigen Satz: „ Wenn S1e die
Antısemıiten) diese (jüdische) Abstammung leugnen wollen, wei] S1€e ıhnen
angenehm und nıcht vornehm ST begehen S1e 11n Sınne orthodox-re-
lig1öser Auffassung eine Blasphemie, 1mM Sınne geschichtlicher Forschung elne
lächerliche Handlung.“

Urteile
Eın wacher Christ hat sıch Begınn des 70 Jahrhunderts mı1t ausgezeichne-
LEA theologischen und volkspsychologischen Argumenten den damals
1ld orassıerenden Rassenwahn Wort gemeldet. Er hat großsprecherische
Chrıisten als Antıichristen und Antıjuden entlarvt. Er WAarnte auch VOTL dem
Zusammenbruch des Christentums, WeNnn INa 65 rassıstisch weıtertreıbe.
Seine Botschaft richtete nıcht AT die Adresse der Christen, sondern
hatte 1MmM gleichen Atemzug auch die Wüuürde des jüdıschen Volkes 1MmM AUge. Die
Fıgur des Juden Jesus W ar ıhm die CGarantıe für die segensvolle Weıiterexistenz
VO Judentum und Christentum. Seiner Auffassung ach W ar die damalıge
politisch-antisemitische Agıtation keine blofße „Verwirrung der emuüuter“.
Die rassıstische Irrlehre zerstore vielmehr alle christlichen Grundlagen un
Grundlehren und edrohe auch Juden Leib und Leben
Hıerher yehört auch eıne Würdigung der bısher a1lm beachteten Wochenzei-
Lung „Mittheilungen A dem Vereıin Z Abwehr des Antısemiaitismus“. In
heutiger Diktion würde IHNanll diese Zeitung vermutlıich m1t dem Etikett „Ent-
hüllungsjournalısmus“ versehen. Die „Mittheilungen“ oingen 1n der Tat 1n al-
lerbester Absıicht begierig auf Enthüllungen au  N jene Restaurants, Ho-
tels, Erholungsstätten USW. wurden 1n der Zeıtung aufgelistet, die sıch
weıgerten, Juden Zautritt gewähren. Bıschöfe, Politiker und andere Volks-
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tführer wurden zıtiert, WE S1€e ZUur theologischen und soz1alen Ehren-
retLLung der Juden Sagten der WEeNn S1e dialogischen Austausch anlifs-
iıch VO Eröffnungen VO Schulen und Spitälern mı1t Rabbinern pflegten.
Die Reden des russıschen Zaren und des amer1ıkanıschen Präsıdenten wurden

analysıert und ach ıhren antiısemiıtischen der judenfreundlichen Ten-
denzen beurteilt.

ur 5( S{a vierfeliddrlid [oltet Dies Blatt  F bet Der VDolt E
Mr Berlin, den I Januar 1595 abragang

Wittheilungen
Die , Mitthrilungen‘‘

au Dem
e Aufjendungen an Ddie

ericheinen jeden Sonnabend ; HeDdaction Erpedition \ind
\ie folten vierteljahriid) Merein IUr Abwehr 105 Antifemetismus, tchten nach zirrlin W.,
bei Der o 1 Ff., (nadechburnerftr.
BeitelaeID bei
CGrprdition 1,.10 2ük jendunagen ınd erın

Selds, 0A05 JUE Sin)dreibe-
Bojtzeitungslitte Ör Herausgegeben DO'  z Hauptbüreau ın Berlın. Jordau, Schagmeilter

A £ Des Yereins, Serlin
[o1t.40 R. pro 4gejpalt. Beile,
Telephon: Ymt Wr bdruck jämmtlicher YArtifel, auch ohne QiuelNlen: Magdeburgerfir., 13,

richten.
angabe, erwünfcht.

Di1e „Mittheilungen“ können sowohl ıhres gemischt jüdısch-christli-
chen Redaktionsstabes als auch ihrer eindeutigen Verurteilung aller
Formen der Judenteindschaft als eiıne frühe chrıstlıch-Jüdische Zeitschriftt be-
zeichnet werden. S1e sınd ein weıterer Beleg dafür, da{fß schon VOT Hıtler und
VOTL dem Holocaust leider NUur einzelne energische Bemühungen für den

notwendıgen beidseitigen christlich-jüdischen Dialog gegeben hat Um
traurıger stimmt dıe Tatsache, dafßß diese Gesprächsansätze Begınn 115C-

ICS Jahrhunderts weder VO den kiırchlichen och VO den staatlıchen
Führungskräften wirkungsvoll aufgegriffen und Z{} Schutz des Jüdıschen
Volkes angewendet worden siınd Obwohl der rassıstische Antısemitismus 1mM
ersten Jahrzehnt des 20 Jahrhunderts und ann wıieder ach dem Ersten
Weltkrieg außerst bedrohlich SrAässicrte, reaglıerten die kırchlichen
Führungskräfte 1e] spat aut ıh Es WAar eiıne kırchliche Fehlleistung, da{fß
der judenteindlıche Rassısmus nıcht schon VOT dem Auftreten Hıtlers teierlich
und nachdrücklich verurteılt worden W ATl.
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Eva aut der Maur“*

Dıie Lebensabschnitte
Prımo Lev1 (1919-1987) wurde 1n eıne assımılierte jüdısche Turıiner Famılıe
des ıtalieniıschen Miıttelstands geboren. Se1in Vater Warlr Ingenieur und hatte e1-
nıge Jahre 1m Ausland Zecarbeitet, W ar also welterfahren und aufgeschlossen.
Seıine Vorfahren mutterlicher- und vaterlicherseıts Kaufleute 1n der
Textilbranche und schon se1mIt CGenerationen 1MmM Pıemont ansässıg.
Das ınd Prımo WAar zartgliedrig,
blond und zıiemlıch schüchtern. Als
Gymnasıast interessıierte sıch truh
für die naturwissenschaftlichen Fä-
cher. Obwohl ür Lıiteratur wen1g2g
übrıg hatte, las 1e] und kunterbunt,
en se1ın Vater WTr eın sammelwüti-
CI Bibliomane. Erst 1m und Spa-
fer während se1iner schriftstellerischen
Arbeit zeıgte SICH; W1e€e tief die Klassı-
ker ıh ennoch gepragt hatten. S1e
ewahrten ıhm 12 Auschwitz seınen
Verstand. So versuchte einmal, Teıle
der Diıivina Commedia e1ınem Jungen
tranzösıschen Miıtgefangenen rez71-
tıeren, hatte aber Gedächtnislücken Primo Levı eLWwAa sechs Monate VOTL seinemund hätte Z7wel Brotrationen Tod Im Orıginal 1St auf seinem lınken -
dafür vegeben, hätte diese Lücken terarm die eintätowılerte K  ummer sicht-

bar. Foto: Eva Auf der Maur.schließen können.
Nach dem Gymnasıum schriebh Levı sıch chemischen Instıtut der Unı1iver-
S1tÄät Turın e1n, 1943 promovıerte. Irotz der Rassegesetze fand eiıne
Stelle 1mM Labor elınes Bergwerks. Am Oktober 1945 kam aus Auschwitz
zurück. 7Zwel Jahre spater heiratete Lucıa Morpurgo. S1e hatten eıne Toch-
LT und eınen Sohn Zunächst arbeitete 1in leinen chemischen Laboratorien
und wurde schliefslich Direktor eıner bedeutenden chemischen Fabrik. Einige

E,va auf der Maur, Luzern, 1St Sprachlehrerin un: UÜbersetzerin für Deutsch, Englisch un
Französisch.
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seıner Erfindungen werden auch heute och angewendet. Prımo Lev] sprach
fließ end Französısch und beherrschte Deutsch un Englıisch. Gewohnt hat
zeılt seines Lebens 1mMm elterlichen Haus 1n Turın. Dort beging C auch 11
Aprıl 1987 Selbstmord. Er sturzte sıch INOFSCHS zehn Uhr VO drıtten
Stock ın den Schacht des Treppenhauses, otffensıichtlich SPpONTLAN, hne NVOFr-
ankündıgung der Abschiedsbrief, 1LLUT wenıge ınuten nachdem och
freundliıch mı1t der Concıerge gesprochen hatte. Mıttags hätte eınen Termın
mı1t eınem befreundeten Arzt AUS London gehabt, der gekommen War, ıhm
während selner ımmer häufıger auftretenden Depressionen beizustehen. Se1n
Grab betfindet sıch 1mM jüdıschen 'Teıl des ( ımıtero (JOyYSO Reg10 FayYco: Turın.

Entwicklung der Identität

In seıiner Jugend ahm Prımo Levı se1ın Judentum höchstens als „amusante
Anomalıie“ wahr, W1e€e spater seinem Freund Ferdinando Camon gestand. Er
WAalr ungläubig, ınteressierte sich auch nıcht für philosophische Fragen. Moral
W ar für ıh eıne selbstverständliche condıtio SINE GUA NON Zudem kam AaUus

einem Miılieu, das ganz dem ( eißtf der Aufklärung verhaftet W dAfl. An seiner Re-
lıg10s1tät der Gläubigkeıit hat sıch auch ach der Erschütterung des
nıchts geandert. Darın unterschied sıch nıcht VO seinen Leidensgenossen.
Dıie, dıe gläubıg9 lieben vielfach gläubig, suchten allerdings verzwe1l-
telt ach Beweılsen für die Exı1istenz (sottes Auschwitz W1€e der Phi-
losoph Hans Jonas (1903-1993), der seinen Glauben eınen gütıgen Gott
erhalten suchte, indem ıhm seine Allmacht absprach. Prımo Levı; Jean
Amery (1912-1978); Paul Celan (1920-1970), ]lie Wiıesel und andere sehen
der sahen gdi keinen S54 der hatten ıh verloren. Wiährend eiıner Selektion
für die Gaskammern Wr Lev1 eiınmal versucht, ein Gebet (3O1t
schicken. ber se1ıne iıntellektuelle Redlichkeit 1e ıhm se1n Gebet als prım1-
t1ve Feıigheıt und Aberglauben erscheinen. Er beneı1i1dete jedoch die rel1g1ös
und polıitisch Gläubigen, dıe aufgrund ıhrer Glaubenssicherheit Quälereien,
Demütigungen und Ängste besser überstanden. Er ertuhr aber auch, da{ß$ die
Frommen und Gläubigen nıcht hıltsbereiter mMi1t Ausnahme e1ines
kleinen, FEUd: jıddisch und polnisch sprechenden Rabbi, VO dem 65 hıefß, se1
eın sehr erühmter Gelehrter.
Erst ach seıner Rückkehr AaUus Auschwitz beftafst siıch Levı mı1ıt der Tora und
dem Talmud,: nıcht des Glaubens alber, sondern sıch selnes Judentums
bewuft werden. Aus der „amusanten Anomalıie“ WAar eın Zugehörigkeits-
bewußtsein seinem Volk geworden. Am stärksten jedoch schlofß ıh dıe auft
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seiınen Unterarm titowlerte KZ-Nummer se1n Judentum. S1e je{1ß ıh Jüd1-
scher se1ın als Pentateuch der Talmud JE hätten EHDR können.
Da Prımo Lev1 be] der Eersten Selektion nıcht auf dıe Seıite der Vernichten-
den geschickt wurde, verdankte teıls seiınen Deutschkenntnissen und teıls
seinem Glück Das Glück erwähnt Lev1 wıederholt, enn oft kam be]l der
Auswahl für Tod der Leben weder auf die physische Verfassung och auf
den Gehorsam der aut sonstige, menschlich beeinflufßsbare Faktoren d SOUO1I1-

ern LLUTr aut „schieres Glück“ Selbstmord, der Qual entgehen, W alr

außerhalb jeglichen Gedankens und kam auch fast n1ıe VO  — Erst ach der Be-
freiung hatten die ehemalıgen Insassen Zeıt und Ruhe, Selbstmord als Sühne
für vielleicht begangene Fehler der ı1eblose Unterlassungen erwagen. Der
Drang AT UÜberleben W ar stark, da{fß Ianl besten ganz für sıch blieb
Teijlen W AaT FPH3YF Z Preıs des eıgenen Lebens möglıich. Miıtleid und Moral
schienen 1m keiınen Platz haben Deshalb lıtt Prımo Lev1 ach seıner
Rückkehr sehr der vermeıntlichen Schuld der nıcht geleisteten Hılte
„Die (‚jeretteten der Lager nıcht dıe Besten, die ZU (Juten Vorbe-
stımmten, die Überbringer einer Botschaft. Was ıch gesehen UunN erlebt habe,
hbewies das SENHAUE Gegenteil. UÜberlebht haben vorwiegend dıe Schlimmsten,
die Egoisten, dıe Gewalttätigen, dıe Gefühllosen, dıe Kollaborateure der
‚Grauzone’, die Spione. Das WAaTr heine zuverlässıge Regel (ın menschlichen
Dıngen gab und g1ıbt e heine zuverlässigen Regeln), ber doch eine Regel. 70
wi/S, ich fühlte mich ohne Schuld, Dber ogleichzeitig War iıch den (Jeretteten
gesellt und daher auf der ständıgen Suche ach e1iner Rechtfertigung DOY MLY
selbst UuUN den anderen. Uberlebt haben die Schlimmsten UuN das heifßt dıe
‚Anpassungsfähigsten‘. Die Besten sind alle gestorben. € 1

IDiese belastenden Gedanken haben ohl letztlich seinen Depressionen
und seiınem Selbstmord geführt. Ahnlich Ist. 6S Jean Amery, Bruno Bettel-
e1ım (1903-1990), Paul Celan und ungezählten Namenlosen
Wenn sıch Lev1 spater se1ine Lagerzeıt zurückerinnert, annn ragl eın WOTrL-

karger, fast analphabetischer iıtalıenıscher Zwangsverpflichteter AUS der
38Masse der K7-Bewohner heraus: Lorenzo Perrone. Er organısıert
für Lev1 jeden Tag eınen Lıiter Suppe, manchmal eın Brot, WAS nde 1944
das UÜberleben bedeutete. Wäre Perrone erwischt worden, hätte 65 £ür ıh den
siıcheren Tod bedeutet. ach der Rückkehr suchte ıh Lev1 auf, seıner
Dankbarkeit und Hochachtung Ausdruck geben. och DPerrone wollte
nıchts davon wIıssen, blieb der wortkarge Mann, der auch 1n Auschwitz
SCWESCH WAal, NUNY seine menschliche Pflicht hatte. ach ıhm
Nannte Levı se1ıne Tochter Lorenza und seinen Sohn Renzo.

Die Untergegangenen un: die Geretteten, Hanser Verlag, 1990 Seıite

248 rRu NF 4/1998



Das Literaryısche Werk
Lev1 drängte CS sehr, Zeugn1s abzulegen und sıch iınnerlich befreıien, da{fß

gleich ach seıner Rückkehr begann, seiıne Erfahrungen nıederzuschreiben.
och eın Verlag interessıierte sıch für dieses Thema Um mehr hatte Lev1
die Worte eınes SS-Mannes 1m Gedächtnis: „Wenn ıhr überlebt, annn z ird
euch heiner glauben, WAS ıhr erzählt. Wır schreiben dıe Geschichte.“ Die sıch
1n der Leugnung der Geschehnisse bewahrheitende Vorhersage bedrückte ıh
mehr und mehr. Se1in tast aussıichtslos scheinender Kampf die Eriınnerung
Lırug seınen ımmer häufiger autftretenden Depressionen be1 Er wuflte sıch
verpflichtet, darauft hıinzuweısen, WOZU schrankenlose Macht, Hybrıs un Fa-
natısmus tähig sınd
Nach elf Jahren konnte endlich Ist das eın Mensch publızıeren. Die Zeıt für
seınen Erfolg W arlr gekommen. Seıine Bücher wurden 1n viele Sprachen ber-
9 ST wurde iın Italıen, Amerıka un England Vortragen eingeladen und
erhielt namhafte Lıteraturpreıise. Heute erscheinen Al Untersuchungen
Z Schoa hne ezug auf Prımo Levıs Werke Nach der Publikation seınes
Bekenntnisbuchs Ist das eın Mensch tolgten Kurzgeschichten, die ımmer WI1e-
der trappieren durch ihren lebendigen Wıtz un dıe SCNAUC Charakterisierung
der Personen. Hıer, wWwW1e€e 1ın allen seınen Schriften, schimmert seine große Men-
schenliebe durch, mıt 1e] Humor, aber hne jedes Pathos.
Als Zzweıtes großes Buch erscheıint Die Ätempause‘ und ann bald der einzıge
Roman Wann, Wenrnn nıcht jetzts“ Die Atempause schildert seıne Heimkehr
A4US Auschwitz, dıe sıch schwier1g und unkoordiniert gestaltete, weıl nıemand
zuständig W AaTl. In eıner aberwıtzıgen Reise VO Polen tast bıs Minsk, ber
Rumänıen, Ungarn, die Ischechoslowake:i, ÖOsterreich un Deutschland ka-
INCIN Lev1 und seıne Kameraden ach C114 onaten ach Italıen. Dı1e Schilde-
LULLS der chaotischen Rückkehr liest sıch w1e€e eın Schelmenroman und 1ST doch
gelebte Wıirklichkeit. Liebevoll zeichnet dıe russischen Soldaten un ffi-
zı1ere 1n ıhrer kındlıchen Freude Frontkino und Theateraufführungen. Er
erzählt auch, W1€e und se1ıne Kameraden sıch aut halblegalem Weg Nah-
rungsmuüttel, Kleidung der Geld verschaffen suchten. Man spurt die
Lebensftreude der Jungen, dem Leben wiedergegebenen Menschen. Die ück-
kehr 1Sst 1996 VO Francesco Rosı spielt selbst die Rolle des Prımo Lev1
vertilmt worden und hat in Cannes den La-Tregua-Preıs bekommen.

Hanser Verlag, 1988
Hanser Verlag, 1988
Hanser Verlag, 1986
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Der Roman Wann, WEeEeNnnNn nıcht jetzt®? schöpft AUS Erzählungen VO K7Z-Insas-
SCH, dıe Lev1 iın Italıen ach seiner Heimkehr trat In spannende Kapitel bettet

Gedanken ber Humanıtät und den ımmer och ex1istierenden Antısemuiutis-
IU  S Am nde steht dıe Hoffnung autf eınen jJüdıschen Staat in Palästina, g-
gründet auf seıner eigenen utopischen Vorstellung VO Gerechtigkeıit und TO-
leranz. Als spater VO den Problemen zwıischen dem Staat Israel und den
Palästinensern erfährt, 1St Levı emport, enn Unterdrückung und Verweıige-
Fung der Gleichberechtigung, dıe eidvoll eigenen Leib erlebt hat,
verabscheut mI1t der YanzZCh Kraft seıiner Seele
Sein bedeutendstes Buch, Dıiıe Untergegangenen UuN dıe Geretteten, 1St sein
etztes und se1n Vermächtnis. Darın geht al den Fragen nach, die ıhn Zeıit
se1lnes Lebens beschäftigt haben der Überheblichkeit der Menschen, der DPer-
sönlichkeitsspaltung 1n gyute Famıilienväter und 1n rutale Schlächter, der
Frage des SOgENANNLEN Ziıvilgehorsams, der Wahrnehmung der eigenen Mers
antwortun gegenüber eıner Mehrheitsmeinung und der UÜbermacht des ele-

Überlebenswillens, der 1LUFr och das eigene Leben sıeht. Er ber-
legt,; W1€ Menschen azZu gebracht werden können, Ungerechtigkeıit, Gewalt
und linden Fanatısmus als solche erkennen. evV1 geht O® Jene Unterge-
9die ZUgUunNsten e1ines andern auf ein Privileg verzichtet haben Er be-
schreıbt hne Pathos, 1Ur der Wahrheit verpflichtet, den Verlust der mensch-
lıchen Würde, den Abstieg des Menschen Zzu Ungezieter. Dieses Pendeln
zwischen Menschseıin und Nıcht-mehr-Mensch-sein 1St tödlıch. Levı verme1-
det, ımmer möglıch, explizite Beschreibungen. Sınd STE ennoch nÖöt1g,
befleifsigt GT sıch eıner emotıionslosen Dıistanziertheit. Er sucht nıcht die Sen-
Sat10n. Er 111 erinnern und die Welt aufrutfen, nıcht VELISCSSCH.
Eın deutscher Chemiker, der behauptet, Levı 1n Buna-Monowitz gesehen
haben, kommt 1n seınen Brietfen ev1 ımmer wıeder autf dıe Frage der Ver-
zeihung sprechen. Freundlich aber bestimmt anNntwoOortet ıhm Levı1,; da{fß$ e1-
116 Menschen, der bereut und seıner Tat steht, ohl verzeıhen kann, 1aber
LLUT für seıne eıgene Person und nur das ıhm begangene Unrecht. Es ware
1aber unstatthaft, pauschal das Verbrechen Miılliıonen VO Juden verzel-
hen Wer dürtte 1mM Namen ll der Toten sıch eine Verzeihung anmafsen? KAt-
schuldigung und Verzeihung annn 11UTr VO Person Person gyeschehen. Was

un ISt, 1St die Schuld anzunehmen, hne Beschönigung und hne Ausre-
den uch die Nachkommen mussen wI1ssen, W 4S ıhre Väter und Grofßßväter,
ıhre Müuültter und Grofßmütter haben Aus Verheimlichung au ‚HB8eHE der
Verdacht aut Übertreibung wachsen. So W1e und Jean Amery ıhre Häft-
lıngsnummern weıter Arm Lıragen, weıl S1€E Au stehen, entmenschlicht cr
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se1n, mussen auch die andern ıhre Schuld offen LrageCNn. Kr weıls,
da{fß INa dıe (seneratiıon der SOgCENANNLECN „Gnade der spaten Geburt“ nıcht
schuldıg sprechenA für dıe Taten der Eltern, aber dıe Spätgeborenen MUS-
s  a des Geschehenen eingedenk se1ın und arüber wachen, da{fß$ nıcht wieder
geschieht.

Das Leben als Verpflichtung
Aber Lev1 lıebte das Leben allem Br schrıeb Jean Amery wıederhol-
ten Malen, solle das Leben als Geschenk annehmen. Nach Amerys Freıtod
bekräftigte och deutlicher, da{fß Selbstmord en Ausweg IST.: Und doch
nahmen seıne eıgenen Depressionen und das entsetzliche Gefühl, TILET: aut K O-
StEer der Toten überlebt haben, 7B bıs iıhnen schliefßlich selbst erlag. Sein
oft erwähntes „‚Glück“ hatte VELBCSSCH.
Neben seinen Schuldgefühlen empfand auch e]ıne unüberwindliche Scham
Eın kurzer Abschnıiıtt 1in Ist das e1N Mensch 1STt azu autschlußreich. Er 1älßt CI-

spuren, da{fß ATroganz, gCPaart MmMI1t physischer Macht, eıne Lähmung uUuNnserer

moralischen Wıderstandskraft ewirkt. Elie Wiıesel und Prımo Levı beschrei-
ben beide e1ne Hinrichtung. Wiıesel o1bt eıne detailgenaue Beschreibung der
langen Agonıe der Gehängten. evV1 dagegen berichtet nüchtern, da{ß Men-
schen umgebracht werden. Er Crspart die Details, schaltet aber Denken
nıcht AUS Er ordert das Gewiıssen, nıcht die Gefühle, heraus, enn Getühle
sınd manıpulıerbar. Er verbietet sıch jegliches Haschen ach bıllıgem Mitleid.
Hıer zeıgt sıch der Unterschied 7zwischen der lateinıschen ratıo des urbanen
Italieners und der chassıdischen Gefühligkeit des ehemaligen orthodoxen
Stetljuden Eı Wiesel
Eıne letzte Erfahrung pragte sıch 1n ev1 ein ank seiner Ausbildung als
Chemiker wurde 1MmM Wınter 1944 1m Labor der Buna-Monowıiıtz-Werke
eingesetzt. Damıt se1ın Aussehen die und seiıne zıvilen Vorgesetzten nıcht
allzu sehr ekelte, wurde 7zweımal wöchentlich rasıiert. Als sıch Levı
einmal der Arbeit eine zıvile Laborantin wandte, beklagte siıch diese,
da der ;Drecksjude“ gCWwagl habe, das Wort S1e richten. Das W ar eın
Daal Wochen bevor das Zıvilpersonal bei Nacht und Nebel VOTL den niher
rückenden Russen floh Solche Erfahrungen haben Levı gepragt In seinen
Büchern hat arüber nachgedacht, da{fß auch WIr nachdenken und CNISPrE-
chend HBISGIST Menschenwürde andeln.
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Gekreuzigt hätten sSZe nıcht
(WAZ hätten MA1t Knüppeln erschlagen

INS Wasser geworfen WE einen Stein
UN heiner hätte gewu/st ob auferstand

IUAYeE geboren ın Polen
Henryk Grynberg

Kommentiert und AUS dem Polnischen übersetzt VO Theo Mechtenberg.*

Das Gedicht wurde in seıiner polnıschen Fassung 1n der Märznummer VO

„Nowe Ksiazkı“ (1994) VO eınem polnıschen nterviewer zıtıert, der
1Nnweıls auf die dritte Zeile den Bezug dem VO polnıschen Sıcherheits-
offizieren ermordeten Priester Popie/uszko betonte. Es se1 se1ın Kom-
mentfar „eınes der Zrausamsten Gedichte ber Polen eın Text, dem g-
genüber INa  = nıcht gleichgültig se1ın könne“.
In selıner Erwıderung bestreıitet Grynberg, da{ß INa se1n Gedicht „grausam”
NECENNEN könne: „Vielleicht ıst dıe Wahrheit ZYAUSAM, doch S$LC ıst eInNe objektive
Botschaft, ZU1E SC AUS dem Mord Popieduszko folgert. Was ıch geschrieben
habe, ın diesem Gedicht und all dıe Jahre hındurch, ıst meın Zeugnis.“
Der Text verlangt ein sehr ehutsames Abwägen der Worte und erscheıint
annn als eiın Angebot eiınem jüdısch-polnischen und jüdisch-christlichen
Dıialog.
Henryk Grynberg 1St polnischer Jude Er wurde 1936 1n Warschau geboren.
1947 konnte sıch die Famılie MI1It talschen Papıeren VOTLT der Deportatiıon ach
Treblinka reritfen och aufßer ıhm überlebte HNUur se1ine Mutltter. Sein Bruder
kam durch eıne Denunzı1ation uUumns Leben, der Vater wurde 1944 das Opfer Ee1-
11658 Raubübertfalls. Grynberg wuchs 1n Polen auf, studıierte 1n den tünfziger
Jahren Journalıstik und WAar Schauspieler jüdiıschen Theater. Als Autor de-
bütierte 1963 mıt eiınem Erzählband, 1n dem eınes seiner zentralen
Themen, die Suche ach dem rab des Vagers, lıterarısch gestaltete.

Theo Mechtenberg 1St Theologe un: Germanıst, Dozent für Ost-West-Fragen 1N der politi-
schen Bıldung, Leıter des GESW (Gesamteuropäisches Studienwerk Vlotho, Publizıst
un: Übersetzer AaUS dem Polnischen.
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Die 967/68 einsetzende antisemıitische Kampagne bewog Grynberg, wäh-
rend einer mehrwöchigen Tournee 1n den Vereinigten Staaten Asyl bıt-
te  5 In der Londoner FExilzeitschrift „Wıadomoscı“ begründete se1ine Ent-
scheidung W1€ tolgt „Das für mich allerbeste Leben bedeutete: 1n Polen
se1nN, polnısch reden, polnısch schreiben, autf polnısch velesen werden

eın polnischer Schriftsteller se1ın.“ Er bıttet Verständnis, da{fß CS ıhm
Stolz und Wuürde unmöglıch machen, länger 1n Polen leiben; doch f VeEI-

siıchert: „Ich bleibe eın polnischer Schrittsteller und ıch bleibe Pole, und das
mıt ‚meınem seltsamen Namen, den ıch nıchts 1n der Welt ändern werde‘.  C C
Unmiuttelbar ach seıiner Emigration enttesselte die kommunistische Presse

Grynberg eıne Kampagne und schwieg ıh anı 1in seıner Heımat Zzwel
Jahrzehnte lang LOLT

Henryk Grynberg hat se1ın Versprechen gehalten. Er hat weıter geschrieben
und 1n Exilverlagen und _zeitschriften publiziert. 1987 machte die Krakauer
Zeitschrift Za den in Polen fast VErLSCSSCHNCH Autor NC  ' ekannt. Seitdem
finden se1ıne Lyrık un Prosa auf dem polnıschen Buchmarkt CIn wachsendes
Interesse. Grynberg 1St jenen polnischen utoren jüdıscher Herkunft ZUZU-

rechnen, die ıhr Denken und Fühlen 1n die polnische Sprache übersetzen und
damıt die polnische Literatur aut eigene Weıse bereichern. Der Hintergrund
der konfliktreichen polnısch-jüdischen Symbiose macht 1eSs eıner schwie-
rıgen Mıssıon, die sıch aufgrund der Schoa zudem eiıner außersten Zer-
reifsprobe aUSgESELZL sıeht. „Gekreuzigt hätten SE nıcht“ 1ST dafür eın Beleg.
Die rel ersten Verse dieses Fünfzeilers bilden eınen Spannungsbogen. Wıe
das Gedicht insgesamt sınd S1C VO der konjunktivischen orm bestimmt.
och dıe einleitende Zeile hebt sıch 1n ihrer Verneinung eutlich gegenüber
den beiden tolgenden 1ab Die Täter leıben durchgehend unbestimmt: S1e hät-
tfen TWAT: nıcht gekreuzigt, ohl aber erschlagen und ertränkt. Von TaUsSamen
Todesarten 1Sst dıe Rede, wobe]l die Kreuzıgung den christlichen ezug verrat.
Be1 Grynberg steht 1mM Hıntergrund der Tod se1nes erschlagenen Vaters, eiıne
Tat, die, anders als die Kreuzıgung, die Offentlichkeit flieht. Der Kreuzıgung
oing eın Prozef(ß VOTFauUSs, und das Kreuz wurde VOT aller Welt siıchtbar errichtet,
während das Erschlagen eine heimtückische Tat arstellt, hne Zeugen. S1e C1-

tährt mMI1t der drıtten Zeile och eıne Steigerung die Beseıitigung des Opfters.
Wıe eın Stein 1mM Wasser versenkt werden, bedeutet 1m Unterschied Zr

Kreuzıgung, die Tat AaUS der Welt schaffen, S1@e MIt ew12gem Schweigen
zudecken, dem Opfter das rab verweıgern. Die Assoz1ıatıon den VO Ö1-
cherheitsoffizieren ermordeten und anschließend versenkten Priester Po-
pıe/uszko führt isoliert betrachtet 1in die Irre Di1ie beiden Zeılen gleichen
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eıner Falle, 1in dıe eın 1n seinem polnischen Denken befangener Leser leicht
hineintappen könnte, ındem übersıeht, da{f dieser Martyrer der Solidarnose
aut das Schicksal C} Grynbergs Vater verwelıst. Statt einse1t1g ZU polnı-
schen Nationalheıligen stilisiert werden, könnte Popieluszko eın Zeichen
für dıe Solidarıtät MIt dem Schicksal der ermordeten Juden sSe1IN. och Po=
piıeluszko hat schliefßslich se1ın Grab gefunden Miılliıonen ermordeter Juden
nıcht. S1e wurden 1n den Krematorıen VO Auschwitz-Birkenau verbrannt.
Di1e Asche wurde autf Felder und 1n Teıiıche versenkt und Grynbergs
Vater VO seınen Mördern verscharrt. Jahrzehnte spater machte sıch der Sohn,
VO einem Fiılmteam begleitet, ach Polen auf, die Stelle suchen, der
seın Vater ermordet wurde. Es entstand e1in Dokumentartilm ber d16 C6
spräche MmMI1t den Bauern VOT (Irt und deren Eriınnerungen Krıeg und kku-
patıon. Dem Fıilm tolgte e1n Buch, „Dziedzictwo“ (Vermächtnıis), 1993 1mM
Londoner Anneks-Verlag erschienen. Darın dokumentiert Grynberg se1ıne
Reise 1n dıe Vergangenheıt autf der Suche ach dem rab des Vaters.
Grynbergs Füntzeiler erschliefßt sich; WE Ianl ıh 1MmM Wıssen die Bedeu-
Lung des Grabes hest. Zwar 1St 1n den Versen nıcht direkt VO Grab die Rede,
doch WCT den Text ach seinem Sınn befragt, wiırd aum den Stellenwert des
Grabes 1m jJüdıschen W1€ christlichen Denken aufßer acht lassen können: enn
dıe Kreuzıgung fand nıcht 1Ur in aller Offentlichkeit Der Gekreuzigte
erhielt auch se1ın rab Und 1es 1ın Voraussetzung seıner Auferstehung, auf
welche die vierte Zeıle anspıielt. Nıcht VO ungefähr betont das christliche
Glaubensbekenntnis die Irıas VO Kreuzestod, Grablegung und Auterste-
hung. Damıt hat das Bekenntnis 1n der jüdischen Tradıtıion seıne Wurzel, 1n
der des Grabes der Auferstehung wiıllen bedarft.
Damıt 1STt die Pointe dieses Kurzgedichtes erreıicht: Die heimlichen Täter, die
ıhre Opfer dem Vergessen anheimgeben und hne rab lassen, moöchten da-
miıt die Aufterstehung traglich machen. Dies 1St dıe Schlufsfolgerung der Z7wel
Schlufßzeijlen AUS dem Spannungsteld des ersten Gedıichtteils. och WEel

richtet sıch diese Botschaft? Di1e Adressaten leiben unbestimmt, der (Ort des
Geschehens IST ZCNANNL Polen Miıt der Nennung des für Christen und Juden
gemeınsamen Geburtsortes schlief{st der Text. Die konjunktivische orm o1bt
den Aussagen Schwebendes, als würde eın durchaus ernsthafter (36*
danke durchgespielt; eın Nachdenken ganz 1mM Sıinne eiınes Angebots eiınem
jüdısch-christlichen Gespräch. Es geht ein Autbrechen talscher Rechttfer-
tıgungen und Schuldzuweisungen, dıe Berührungspunkte jüdıscher und
christlicher Tradıtion, den Heılszusammenhang VO 'Tod und Auterste-
hung, eın kritisches Bedenken eıner 1n Polen verbreiteten nationalen
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Theologie CIM Ernstnehmen der Schoa Glauben der Christen Henryk
Grynberg wählte für diesen Text die Verbform des Imperfekts Er 1ST &s
wartsnah und zukunftsträchtig durch Eriınnern Es hat Jahrzehnte gedauert
ehe Polen die Zeıt für GTHG sCTHIHNGELE Vergangenheıt 1mM jüdısch christli-
chen Dialog reıit W ar Lange hatten siıch die Erinnerungen aut geLretienNeEnN Bah-
HE bewegt und S1C schmerzlich och der Wahrheit wiıllen
1ST Schmerz

Dıie vorliegende Handreichung wurde “ON der Bundesleitung des Bundes Evangelısch Freı-
hırchlicher Gemeinden Deutschland Maı 1997 Hamburg verabschiedet UuUnN
den Gemeinden als theologische Or:entierungshilfe ZU Gebrauch empfohlen
9 Die Gnadengaben und dıe Berufung (7Jo0ttes smd unwiderruflich qq (Röm 7 29)
Am Maı 1998 blickt der Staat Israel aut w nie SJährige Geschichte zurück.
Nıcht 1Ur dieser aktuelle Anlafs, sondern auch die belastete SCMECINSAME
Geschichte und VOT allem die SCINCINSAMC Zukunft veranlassen uns

bıblisch begründeten Stellungnahme Zu Verhältnis VO Juden und Christen
Dabe] weıß sıch die Gemeinde Jesu Christı dem Christuszeugnis verpflichtet
und dem Judentum €11'121g8.1't1g61’ Weılse verbunden

Was ZSE J) Israel? CC

T A Der Name „Israel“ der ber 2500 Mal der Bıbel vorkommt erd
sehr verschieden verwendet Als Personenname als Staatsbezeichnung
für das Nordreich und Spater für das Suüdreich Juda als Bezeichnung
für C113 Volk3 für C114 Land*und für C Religionsgemeinschaft) Der
Ausdruck Israel 1ST also nıcht eindeutig; CrsSt der jeweılige Ontext be-
StEiMMET den Begriff SCHAUCI

12 Das Wesentliche Israel 1ST das CINZISAFLISE Verhältnis SC1IHEIN (GO{t
JHWH der SC1MN Volk AaUsSs Agypten, AaUs dem Sklavenhaus, herausge-
führt hatöhr wırd eshalb der „Gott Israels“ der der „Heilige Israels“
ZSENANNL.

1.3 Im heutigen Sprachgebrauch ı1ST Israel Bezeichnung für den 19458
gegründeten Staat. Dieses Staatswesen sollte nıcht unkritisch MI1t der
heilsgeschichtlichen Größe Israel gleichgesetzt werden In SCINETr g..
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samten Geschichte W alr Israel LLUTr verhältnismäßıg kurze Zeıt ein Staat.
Dıi1e Sammlung der Juden 1m verheißenen Land verstehen WIr jedoch als
Zeichen der Ireue (Jottes.
Aufgrund des unterschiedlichen Sprachgebrauchs verwenden WIr 1n
dieser Handreichung den Begritt „Judentum“”, WEenNnn das Bundesvolk
Israel 1n seıner gegenwärtiıgen Gestalt angesprochen wırd

1 Heute leben Juden nıcht 1LUF 1n verschiedenen Ländern der Welt, SOM-

ern auch 1in einem sehr unterschiedlichen Verhältnis ıhrem rel1g1Ö-
SCI1 Erbe Das oilt eım Reden VO „Judentum“ beachten.

Dıie bleibende Erwählung Israels

DE Israel 1St ach den Aussagen des Alten und Neuen Testaments VO (50tft
als Bundesvolk erwählt. Diese Erwählung 1St (Gsottes freıie Entschei-
dung,‘ durch die ET sıch Abraham und se1ne Nachkommen gebun-
den hat.? FEıne „Verwerftung“ der „Verstoßung“ Israels hat nıcht L-

gefunden.“
Erwählung bedeutet nıcht Bevorzugung, sondern eıne besondere De-
auftragung. Israel und se1ıne Nachkommen siınd als „Knecht (zottes CC 11

zugleich Zeugen (sottes 1in der Welt.!?
FE Nach der Israellehre des Apostels Paulus (Röm 9-1 1St das Judentum

bleibend (sottes Volk „Sıe sind Israeliten“ (Röm 9,4) IIiese Erwählung
des Volkes Israel wiırd durch die 1n Röm D Al aufgeführten Heilsgaben
bestätigt:

JA Miıt der Herausführung AaUusSs Ägypten wiırd dem Volk Israel die (;oltes
Sohnschaft zugesagt.” Damıt wiırd se1n besonderes Gottesverhältnis be-
schrieben.

DE Über Israel steht (7„ottes Herrlichkeit, der Glanz der göttliıchen Gegen-
wWart.“ (7öff verläißt se1n Volk auch ann nıcht, WEn Land und Tempel
verlorengehen.”

ME (Söft hat sıch Israel gegenüber durch dıe Bundesschlüsse mı1t Abraham,
Mose und Davıd verpflichtet. DDiese Bünde sınd durch das Gottesvolk
ZW ar vielfach gebrochen worden. ber (3Otf hat seinen Bund mıiıt Israel
nıcht gekündiıgt, sondern durch Verheißung erneuert'* und 1n Christus
bestätigt:”

J3 A Durch die abe der Tora TutL (SOFff seınen Wıllen kund Die Tora ll da-
her 1mM Judentum nıcht als tötendes Gesetz, sondern als Weısung Z17

Leben verstanden werden, die INa  e} ehrfürchtig bestaunt.!® Sıe 1St auch
cc 19ach dem Neuen Testament „heilig, gerecht und zut
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AA Im Gottesdienst konkretisiert sıch dıie bleibende Verbindung zwıischen
Gott und seinem Volk Dıies zeıgt sıch exemplarısch Sabbat: Hıer fe1-
ert das Judentum (SOt als seinen Schöpfer, bekennt, da{fß sıch eINZ1IS
der Liebe un: der Erwählung Gottes verdankt und weI1lst zeichenhaft
auf dıe mess1janısche Zeıt VOTaus

2436 Selt Abrahams Berufung begleiten (sottes Verheißsungen die Geschichte
Israels.? Sıe garantıeren den Fortbestand des Gottesvolkes UN bündt-
SEN das endzeıtliche Heil a das sowohl Juden als uch Christen D
einsam VON Ott b€7‘ u diesen Verheißungen gehört uch
das Land, das dem Volk Israel als E1gentum (Jottes ANDeEYErAuULT ist.?!

E Mıt den Vätern Abraham, Isaak und Jakob beginnt Israels Geschichte
als erwähltes Volk Der Verweıs auf die Väter sıchert die geschichtliche
Kontinuntät des Gottesvolkes und schliefßt die jüdısche Glaubensge-
meıinschaft durch ıhre wechselvolle Geschichte hıindurch als Bundes-
volk (zottes

E Die ırdische Herkunft des ess1as bestätigt dıe Erwählung Israels un
dıe VO ( O17 gegebene Verheißung.” Der ess1aAs Jesus VO azaret WAaTr

Jude So erweıst sıch das Wort Jesu Christiı als wahr „ Das Heıl kommt
23VO den Juden

Juden UunN Christen Wa UNS verbindet

Z e Dem gegenwärtıgen Nebeneinander VO Juden und Christen liegt ein
historisches und theologisches Nacheinander zugrunde.“‘ Nıcht 1L1UL

Jesus VO azaret WAar Jude, sondern auch alle se1ine Jünger. Das Chri1-
tentum wurzelt im Judentum.” Das „Neue Testament“ 1ST eıne Samm-
lung VO judenchristlichen Schriften. Schriftlesung, Predigt und nbe-
Lung haben WIr Christen als Elemente uUuNsSsSeI«Ccs Gottesdienstes VO der
5Synagoge übernommen.
Juden und Christen bekennen siıch dem eiınen (Gott, dem Schöpfer
und Erlöser. Dieses grundlegende Bekenntnıis, das 1mM täglıchen Gebet
des Juden, dem ‚Schma Israel“? zum Ausdruck kommt, prag auch den
christlichen Glauben: Gott,; der Vater, der sıch in Jesus Christus, seinem
Sohn, geotffenbart und der Gemeıinde seınen Geilst gegeben hat, 1St Ee1-
NeET.

5:3 Juden und Christen gründen ıhren Glauben auf die gemeinsame
„ScCHYiftS (den “ Jenach“ b7zw. das Ite Testament), auf dıe das Neue Te-
TAMEeARF der Christen bezogen 1St Zentral für Juden und Christen 1St das
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Doppelgebot der Liebe DU sollst den Herrn, deinen Gott, lıeben VO

SaNZCHM Herzen un VO SaNzZCI Seele und MIt aller deiner Kraftc I8 und
DU sollst deinen Nächsten lıeben W1e€e dıch selbst“??. So lehrt Jesus hrı-
STUS „An diesen beiden Geboten hängt das ‚Gesetz und die Pro-

6 30pheten
Juden und Chrısten sollen Zeungen (sottes VOTL den anderen Völkern
sein. Das efreıit und verpflichtet beide ZU TIun dessen, W as Gott als
seınen Wıllen geoffenbart hat.”
Juden und Christen verstehen sıch beide als Volk (7OÖttes: Diese CGGemeınn-
schaft,; dıe durch die Beziehung ZUuU (sott der Bıbel bestimmt wiırd, 1St
offen für alle Menschen.®
Juden und Christen verbindet die Hoffnung auf das kommende Reich
Gottes, 1n dem Friede (Schalom) se1ın wırd und der Plan (sottes MIt SEe1-
Ner Schöpfung ZUT Vollendung kommt.*

vYeENZeEN des Dialogs
A TIrotz der breıiten gemeınsamen Basıs VO Juden und Chrısten sınd ıhre

Wege 1mM Lauf der Jahrhunderte immer weıter auseinandergegangen. Die
sıch wıdersprechenden Antworten aut zentrale Fragen des Glaubens
und der damıt verbundene Wahrheitsanspruch erschweren den Dıialog
bıs heute.
Fur unls Chrıisten ist Jesus AUS azaret der verheißene ess1as Gottes, 1n
dem alleın Heiıl und Erlösung finden sind.”Seine Verkündigung und
se1ıne machtvollen Taten sınd Zeichen des kommenden Reiches CGottes.®
Deshalb verkündıgen WIFr Jesus als Christus, und ZWAar den Gekreuzig-
ten und Auferstandenen, als (sottes Kraft und (sottes Weısheıt.” FürJu
den 1St das nıcht 1n gleicher Weıse nachvollziehbar.
Die Menschwerdung (sottes 1n Jesus Christus® und die Eınzıigartigkeit
Jesu Christi, die im Neuen Testament 1n den verschıedenen Hoheits-
titeln WwW1e€e „Menschensohn“,” „‚Messias/Christus“ ,“ „Sohn (36ttes”
.‚Herr“? und „Heıland“* Zu Ausdruck kommt, annn AaUus Jüdıscher
Sıcht als Gefährdung des Glaubens den eiınen (sott erscheıinen.
Fuür uns Christen A dıie „Schritt“ LLUT aut Jesus Christus hın gyelesen
und ausgelegt werden.*“ Das Neue Testament annn hne das Ite Ta
HMent nıcht gelesen und verstanden werden.

45 Die christliche Gemeinde versteht sıch, W1€ das Judentum, als endzeıtlı-
ches Gottesvolk. Für Juden bleibt ach W1€ VOLI die Zugehörigkeıit Z
„Volk Gottes“ gleichbedeutend mıiıt der ZUuU jüdischen Volk Wer VO
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eiıner jJüdıschen Multter geboren wurde der WCTI ZA3r Judentum überge-
treten 1St, versteht sıch als Jude Christ wiırd HAaAa 1aber durch dıe person-
lıche HetwOoTt des Glaubens und den Vollzug der Taufe, die den einzel-
MC Chrısten mI1t dem Geschick Jesu Christı] verbindet” und 1n die
„Gemeıinschaft des Leıibes Christıi“ einglıedert.“ Damıt sınd alle Unter-
schiede aufgehoben: In Christus S1ST nıcht Jude och Grieche, nıcht
Sklave och Freıer, nıcht Mann och Frau:; eAHnnNn ıhr alle se1d eıner 1n
Christus Jesus  B

Dıie Lehren AaA der Geschichte

5} Juden und Christen sınd ıhres historischen Nacheinanders durch
den eiınen G;Oft SOWI1e durch seine sıch 1n Christus vollendende g_
schichtliche Selbstoffenbarung wesenhafrt aufeinander bezogen. Dies
bezeugen WIr auch adurch, da{ß WIr der Einheit der beiden Testa-

testhalten.
Mıt Irauer und Scham bekennen WITF, da{ß das Verhältnis VO Christen
und Juden eıner Geschichte VO verfeindeten Schwestern und Bru-
ern wurde, 1n der INan mehr das TIrennende als das Gemelnsame be-

Di1e Geschichte des christlich-jüdischen Verhältnisses 1St ber-
wıegend gepragt VO verhängnisvollen Miıfßverständnissen, Irrtumern
und Fehleinschätzungen, deren Zustandekommen Christen ma{fßgeb-
ıch und oft auch schuldhafrt beteiligt

5.3 Der 1ın Kuropa wırksam gewordene Antısemıitismus, dessen Höhepunkt
dıe fast vollständige Vernichtung des europäıischen Judentums durch das
NS-Regime darstellte, ist durch tührende Theologen der Alten Kırche,
des Miıttelalters, der Reformatıon und der euzeılt vorbereitet und VC1I-

breitet worden. Aus Unkenntnis ber das Judentum SOWI1Ee durch 5SORC-
nNnannte Enterbungs- und Fluchtheorien wurden antıyüdische Vorurteile
VO christlicher Seıte nıcht abgewiesen, sondern gefördert.
Auftfgrund dieser hıstorischen Fehlentwicklungen un der 1n den Absiät-
ZzZen 1 dargelegten theologischen Gründe, lehnen WIFr dıe VO christli-
cher Seıte geäußerten Deutungen des „Fluchjudentums“ SOWI1e alle Ent-
erbungs- und Ersetzungstheorien (Substitutionen) als weder schrift-
och sachgemälfßs entschıeden ab
Im Blıck aut uUuNnsere Geschichte als Baptısten- un Brüdergemeinden,
die 1 Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland
zusammengeschlossen sind, erklären WIr
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55 Wır bedauern, da WIr die intens1ive theologische Besinnung des Ver-
hältnısses 7zwıschen Juden und Chrısten lange Zeıt vernachlässıgt haben
Z/war o1bt uns e1ne ausgepragte und AUS der Schrift CWONNCH
endgeschichtliche Erwartung, da{fß dıie Wege Israels und der christlichen
Gemeinde heilsgeschichtlıich wieder 7zuelinander tinden werden. Gleich-
ohl haben WIr nıcht gebührend beachtet, da{fß das Judentum auch in
seiner gegenwärtigen Gestalt VO C3Oft gyeliebt und erwählt 1st.48
Wr beklaägen, da{fß WIr UNsSsSCcCIC jüdischen Schwestern und Brüder vorwIıe-
gend einseıt1g missıionarıschen Gesichtspunkten betrachtet haben
Wır haben dıe dem Judentum geltenden Verheifßungen un dıe 1mM
Neuen Testament bezeugte bleibende Erwählung des jüdıschen Volkes
nıcht hinreichend beachtet und gewürdigt. Dankbar unterstutzen WITr
dagegen alle Bemühungen, die das wesenhaft GemeLinsame darstellen.

5503 Wır bekennen schuldhaftes Versagen un beklagen:
alle ötftentliche der heimlıche Abgrenzung und Desolidarisierung
VO Judentum ın der Zeıt der NS-Herrschaftt:
dle auch 1mM Raum LH1SCEFEI Gemeinden erfolgten Denunz1iatiıonen VO

judenchristlichen Glaubensgeschwistern;
alle antısemitischen und antıjudaistischen Außerungen und Verhal-
tensweılsen 1ın unseren Reihen:;
die dem Judentum gegenüber vorgebrachte, historisch und ethısch Je-
doch unhaltbare Anlastung der Schuld Tod jesur

5:3 Es darf nıcht verschwiegen werden, da{ß Juden un Judenchristen auch
1in der Z eit der Verfolgung mutıge und entschlossene Hiılte VO Schwe-

und Brüdern uUunNnseTer Gemeinden vewährt wurde. Betroffen stel-
len WIr jedoch test, da{ß die letzte Phase der Judenverfolgung VO offiz1ı-
eller Seılite des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeıhinden 1ın
Deutschland m1t Schweigen übergangen wurde.
Daflß das Christentum VO jüdischer Selite überwiegend als 1ne antısem1-
tische Religion empfunden wiırd, bedauern WIr zutiefst. Wır seizen dem
9dafß die Gemeinde Jesu Christi ıhrem Wesen ach nıcht antı)ü-
dısch se1ın dart Eıne antısemıitische Grundhaltung tragt Zugleich auch
eınen antichristlichen Charakter.
Wır können die Geschichte des jüdisch-christlichen Miıf{$verständnisses
nıcht ungeschehen machen. ber WIr können unls verpflichten, uns auf
dem Boden der Heiltgen Schrift e1ne Erneuerung des Verhältnisses

bemühen, das der FEinheit des alten und Gottesvolkes g_.
ührend Rechnung tragt.
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Konkretionen ZU Dialog zwischen Juden UN Christen

6.1 Juden un Christen sind 1n besonderer We1lise mıteınander verbunden.
Im Zeugnis des Alten Testamentes liegt die gemeiınsame Wurzel iıhres
Glaubens. Obwohl sıch ıhre Wege der Offenbarung CGsottes 1n Jesus
Christus geschieden haben, leiben S1Ce doch das gemeiınsame rbe
und damıt aneınander zewlesen. Geme1nsam haben s1e (SOfft 1n dieser
Welt bezeugen.
Wır sınd betroffen ber C466 Erscheinungsformen des Antısemitismus,
der sıch auch 1n uUullsecerem Land ze19T. Wır sınd aufgerufen, jeder orm
VO AÄAntısemitismus und jeder Diskriminierung VO Juden mı1t aller
Entschiedenheit CNIgEZENZULreLEN.

6.3 Di1e Ermordung VO mehr als sechs Miıllionen Juden, deren Folgen
auch die Nachgeborenen Lıragen haben, verpilichtet UunNns, die Erinne-
rung die Opfter des Holocaust wachzuhalten. Deshalb begrüßen WIrFr
die Einrichtung des Holocaust-Gedenktages Januar ın Deutsch-
land, dem Tag der Beifreiung des Konzentrationslagers Auschwitz.
Im Gespräch mI1t Juden können un wollen WIr Bekenntnis Je
SUS Christus nıcht verschweigen. „Denn CS 1St 1n keinem andern Heıl;
und auch eın anderer Name dem Hımmel 1STt den Menschen g-
geben, 1n dem WIr werden sollen“ (Apg 4,12)
We] WIr aber glauben, da{fß Juden und Christen Je 1n ihrer Berufung Zeu-
CIl (sottes 1ın dieser Welt sınd, können WIr Zeugnis dem jüdischen
Volk gegenüber nıcht 1ın gleicher Weiıse wahrnehmen W1e€e HBSETE 1sSs1ıon

der Völkerwelt. Wır Christen haben das jüdische Glaubens- und Le-
benszeugni1s achten. Das christliche Bekenntnis darf nıemandem auf-
ZWUNSCH werden. Es wırd sıch LLUTr mm der Kraft des Heiligen eıstes
als echt erweIlsen.
Durch eiıne lange Geschichte der Intoleranz und Verfolgung 1St das
nıchtjüdische christliche Zeugnis Juden schwer belastet worden.
Gegenwärtig 1St das diakonische Handeln, das WIr als „Dienst des Irö-
stens“ * verstehen, oftmals die einzıge Grundlage für Vertrauen und O
enheit gegenüber dem christlichen Zeugnıis.
Wır wI1ssen uns besonders jenen jüdischen Menschen verbunden, die 16
SUS Christus als den ess1As erkannt und ANSCHOMMECN haben Ihr
Zeugnis 1n Israel und 1n der Welt wollen WIr durch Gebet und andere
Zeichen der Verbundenheit stärken und stutzen.
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6.8 Die Fürbitte 1St eıne wichtige Grundlage für Verhältnis 7A85 Ju
dentum. Aus diesem Grund empfehlen WI1Ir den Gemeinden HSC TIEs

Bundes dıie regelmäfßıge und konkrete Fürbitte für das jüdische Volk
In der gegenwärtıigen Sıtuation sehen WIr tolgende Aufgaben für LIHSGTE

Schwestern und Brüder iınnerhalb MS GTIEEI: Bundesgemeinschaftt:
Wır bitten alle Miıtglieder HHSCLEI: Gemeinden, sıch den Juden 1n
Liebe und Achtung 7zuzuwenden und dabe] dıe Gruppen 1n uNnseTrTeN

Gemeindebund unterstutzen, die sıch 1es 7AD Ziel ZESELZL haben
(Z „Dienste 1in Israel“)
Wır rutfen alle Mitglieder HLISCIEEH Gemeinden auf, jede ormVHa{
und Feindschaft gegenüber Juden entschıeden abzulehnen und siıch
dafür einzusetzen, da 1n 1NNSECT:CGX Gesellschaft Juden und Nichtjuden
in Frieden und Freiheit leben können.
Wır ordern alle Mitglieder ULNsSscCICI Gemeinden auf, dıe besondere Ö1-
uatıon VO Juden 1n Deutschland ach dem Holocaust bedenken
und sıch Kontakte gegenüber HSGT jüdıschen Mıtbürgern und
Miıtbürgerinnen emühen.
Wır bıtten alle dafür Verantwortlichen in unNnseren Gemeınden, darauft

achten, da{ß die christliche Verkündigung 1n Predigt und Ijnter-
richt das Verhältnis VO Christen und Juden ‚ Ee] eıner Weı1se darstellt,
dıe Zr

Überwindung VO Vorurteilen beiträgt und dabe1 VOT allem das
Selbstverständnıis des Judentums hinreichend berücksichtigt. Dazu
ann 1n besonderer Weıse der Israelsonntag (10 Sonntag ach Irını-
tatıs) dienen.
Wır empfehlen, da allen Bıldungseinrichtungen HSE Bundes
Grundkenntnisse ber das Judentum vermuittelt werden.
Wır rufen angesichts der Spannungen und der ungelösten Probleme
1m Nahen Osten eindringlich al auf, dafür beten, da{ß die polı-
tisch Verantwortlichen Wege eiınem friedlichen Miteinander VO

Juden und ihren Nachbarn finden
DDas AUS dem alttestamentlichen Volk Israel hervorgegangene Judentum ruft
unls die TIreue (sottes gegenüber seiınen Verheifßsungen 1n Erinnerung. Wer sıch
Za TIreue (sottes 1n Tod und Auterweckung seınes Sohnes Jesus Christus be-
kennt, ekennt sıch damıt zugleich ZUr TIreue Gottes gegenüber Israel und
dem Judentum.

Hamburg Maı 1997/
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Fur Selbstverständnis benotigen WIır
die rıstien und ihre Kırche nIC

Dr Joel Berger, Landesrabbiner der Israelitischen Religionsgemeinschaft Uurttem.-
bergs und Sprecher der Rabbinerkonferenz Deutschland, kommentiert IM Folgenden dıe
Erklärung des Bundes der Evangelısch-Freikirchlichen Gemeinden ıN Deutschland.

DIieses Papiıer 1St 1n vieler Hınsıcht begrüßen. Es 1St hne Zweıftel festzu-
stellen, da{fß autf seıten der Freikirchen auf vielerlei Ebenen wünschenswerte
Fortschritte be] der Bewertung des jüdıschen Staates W1e€e auch des jüdıschen
Volkes un der jüdiıschen Religion gemacht worden sınd Eınıge Ausführun-
CIl siınd jedoch eintach nıcht hınnehmbar.
Im Abschnitt „Grenzen des Dialogs“ heißt CS Punkt SEUY AYLS Chri-
sien 1Sst Jesus AUS Aazaret der verheißene PSS1A4S (Gottes, ın dem allein Heiıl
UunN Erlösung zu finden sınd. CC FürJuden, wiırd spater betont, se1 das nıcht in
gleicher Weiıse nachvollziehbar. Diese Formulierung impliziert be] Christen
durchaus den ‚Alleinvertretungsanspruch‘, der christliche Messıas, Jesus VO

Nazaret, se1 der alleinıge Heilsbringer für alle Welt und für alle Völker. Dage-
SCH mussen WIr uns bescheiden, aber sechr entschieden, aussprechen. Für Ju
den 1sSt das nıcht 1LL1UT Anicht 1n gleicher Weiıse nachvollziehbar“, sondern für
Juden 1STt c überhaupt nıcht nachvollziehbar, weıl ULNsSsScIer Auffassung ach
diese Welt und adurch auch die Menschen als Individuen nıcht erlöst worden
sınd und WIr weıterhin der Auffassung sınd und Wenn WIr den Zustand die-
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SCT Welt beobachten, sehen WIr 1es bestätigt da{fß diese Welt überhaupt och
nıcht erlöst 1St
Unter Punkt AA wiırd betont, da{ß Begriffe WwW1e€e „Menschensohn“, „Mes-
sias/Chrıstus“, „Sohn Gottes”, c  „Herr und „Heıland AaUus jüdischer Sıcht als
„Gefährdung des Glaubens den einen (LE erscheinen. uch 1er moöchte
ıch erwähnen dürfen, da{fß WI1r 1es nıcht als eıne Gefährdung des Glaubens
den eınen Gott,; sondern als das Ende, den Ausschlufß des Glaubens den
einzıgen (sott ansehen, WEn (zottes Sohn, als Messı1as, als Fleisch gewordener
Sohn theologisch formuliert wird Wır können auch nıcht akzeptieren, dafßs,
w1e€e 1 Punkt 4 5 ausgeführt, alle Unterschiede aufgehoben seıen 1ın EeSUS Und
WIr legen auch gal keinen Wert darauf, dafß die Unterschiede autgehoben WETI-

den, der Christ oll ruhıg weıter bıs A41l$5 Ende der Zeıiten Christ se1ın, 1Ur oll ET

uns die Möglichkeıt yeben, gemäfß HIISCEET jüdıschen Eıgenart UNseIC Verbote
und Verpflichtungen, jüdisches Leben einzurichten.
Der „Einheitsgedanke“ kommt och krasser Far Ausdruck Punkt Es
wiırd behauptet, Juden und Christen selen aufgrund der urzeln ıhres (}a
ens in besonderer Weı1se miteinander verbunden. Dıies annn ıch nıcht gelten
lassen. Juden und Chrıisten sınd keineswegs miteinander verbunden. Christen
können aufgrund der Bıbel, die S1Ce als ‚Altes Testament“ bezeichnen pfle-
SCIL, mıiıt UunNns, miıt LHSCETI6T Vergangenheıit, miıt dem jüdischen Jesus verbunden
se1n. WırJuden dagegen sınd MIt den Christen un mMiI1t der christlichen Kırche
überhaupt nıcht verbunden. Wır sınd uns selbst [)as heißt, für
Selbstverständnis benötigen Z01Y die Christen UuUN ıhre Kırche nıcht. Im Laufe
der Geschichte hat uns 1es etliche Schwierigkeiten bereıtet, aber iıch ylaube,
die Zeıt 1St gekommen, 1n der WIr s hne Umschweifte CN.: Wır wurden
nıcht mıt Jesus dem Christus geschieden, sondern die Christen haben sıch den
jüdıschen ESUS als ihren Christus S  Ar  9 das 1St ıhr Recht, 1aber
mehr haben WIr u1nls A autf dieser theologischen Ebene nıcht
In Punkt kommen WIr a Z ernsten Komplikationen. DiIe Chriısten
wollen 1mM Gespräch ıhr Bekenntnıis Jesus Christus nıcht verschweıigen. Ich
zlaube, WeEeNnNn SI 1MmM Gespräch ıhr Bekenntnıis vorbringen mussen, ebgl heißt
CS3s da{fß STE damıt Probleme haben Diese Probleme, die S1C doch TT dem Jesus,
dem C.hristus, haben, den S1e uUu1ls bezeugen wollen das 1St ıhre Angelegenheıt,
das 1St nıcht Problem. Daher können WIr VO ıhnen 1mM Geliste der Tole-
FALOZ und Mitmenschlichkeit erwarten, da{ß S1e damıt alleine tertig werden, für
sıch und gegenüber allen abgefallenen Christen, Jesus als ess1aAs bezeugen
und uns damıt verschonen.
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In Punkt 1St voll und ganz begrüßen, da{ß Christen ıhr Zeugnıs dem ] —
iıschen Volk gegenüber nıcht 1ın gleicher Weise wahrnehmen W1e€e ıhre 1ssıon

der Völkerwelt. Ich würde allerdings schon dafür plädieren, da{fß S1e ıhr
Zeugn1s dem jJüdıschen Volk gegenüber IN beiner Weıiıse wahrzunehmen ha-
ben Das jüdısche Volk hat alle Verheifßsungen, die Zzu Heiıl benötigt, und
WE der Wıille (sottes 6S ermöglıcht, wırd auchZHeil und Z7ABe Erlösung
gelangen. Mögen die Christen e1in für alle Mal dabej bewenden lassen.
Punkt bereitet orofße Schwierigkeiten und Probleme. Die Christen wI1issen
siıch miıt jenen Jüdıschen Menschen verbunden, die Jesus Christus als den Mes-
S1ASs erkannt und ANSCHOMMECNECN haben Diejenigen, die Jesus als Christus, als
ess1As anerkennen und wahrnehmen, haben den Boden des Judentums VOCTI-

lassen. S1e sınd damıt keine jüdıschen Menschen mehr. S1e haben e1in
grundsätzliches Postulat des Judentums, das Warten auf die Erlösung, aufge-
geben. S1e betrachten sich erlöst durch Jesus und sınd infolgedessen keine Ju-
den mehr Es 1STt nıchts dagegen einzuwenden, da Christen sıch ıhrer weıter
annehmen, s1e pflegen und hegen. ber sS1e sollten nıiıcht9 dafß 1es damıt
„Judenchristen“ sınd der jüdische Menschen, die Jesus anerkannt haben,
weıl das eın Wiıderspruch 1n sıch iSt1. Jüdische Menschen, die Jesus anerkannt
haben, annn CS nıcht geben.
Abgesehen VO diesen Punkten können WIr ULNsSseceIC Genugtuung arüuberZ
Ausdruck bringen, da{fß$ die Evangelısch-Freikirchlichen Gemeinden sıch
diesen Postulaten durchringen konnten.

Walter Salmen“

Ist die Orgel eın Theaterinstrument, ein Kıircheninstrument der eın Tempel-
instrument? Auft diese Frage annn CS, historisch betrachtet und bei Berück-
sichtigung vieler Entwicklungsphasen se1t 2300 Jahren, 11UT die nNntwort g..
ben Die Orgel 1st 1n jedem dieser Räume gebraucht worden. Die 1ın der
Antike vielseitig verwendete und Zeıiten Karls des Großen ber den Kaı-
serhof 1n Byzanz das Frankenreich vermuittelte Orgel wiırd se1lt dem Hoch-
mıiıttelalter besonders als Sakralgerät hoch ZesCchatzt Wenngleich auch der
gottesdienstliche Gebrauch dieses Instruments 1n den christlichen Kıirchen

Prof. Dr. Walter Salmen 1st emeriıtıierter Ordinarıus für Musikwissenschaft der Uniiversitäten
Kıel und Innsbruck. Selit 1996 1St Honorarprotessor 1ın Freiburg Br.
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nıcht unumstrıtten W ar Bettelorden, Reformatoren und Purıtaner haben
prinzıpiell dessen Verwendung polemuisıiert sah 8851  e anderen Or-
LEn und anderen Zeıiten in der Orgel e1in vorzüglıch a4Ad laudem De:1 berute-
11Cs5 Klangmittel. Im Zuge lıberalisıerender Strömungen 1M Jahrhundert
wurde dıie Orgel vermehrt auch 1n Opernhäusern, Konzertsälen, 5Synagogen
und Kınos installıert. An der Aufstellung VO Bühnenorgeln 1n Theatern W Aar

der Berliner Komponıist und Hofkapellmeister 12C0OMO Meyerbeer S
wegweisend beteiligt. 1831 SEPZIE be1 der Premiere seıner UOper

Robert le Dıiıable 1n Parıs eiıne Orgel als Instrumentaleftekt‘ eC1in: Bereıts
18372 wurde diese Innovatıon 1n Berlin und London übernommen. Meyerbeer
wollte W1€e ach ıhm andere Komponıisten damıt ‚Anklänge kırchlicher
Gesange MI1t Begleitung der Orgel 7A0 Orchester‘ eindrücklicher gestalten.
Es sollte das yvelıgieux 1n Gebets-, Prozessions- der Kırchenszenen
klanglıch tIrappant angetont AT Wirkung kommen. Symphoniker W1e€ eLtwa

Franz Liszt. Deter Ischaikowskıj), Camiuıulle aınt-Saens der Rıchard Strauss
oriffen diese Anregung auf
Wiährend Orgeln vermehrt dem profanen Gebrauch zugeführt wurden,
bemühten sıch gegenläufig ach S10 viele jüdısche Gemeıinden, dieses volltö-
nende Instrument 1n 5Synagogen übernehmen. Inıtıatıven eıner InnOva-
tiv-gottesdienstlichen Verwendung evozıerten einen heftig ausgetragenenI
gelstreit; be1 dem sıch orthodoxe Gemeıinden VO reformorientierten oft
unversöhnlich 1absetzten. Wäiährend fortan für die eıne Gruppilerung der Re-
formtempel eıner Gebets-, Lehr- und Kommunikationsstätte ausgestattiel
wurde, 1n der sıch dıie bürgerliıch Ftablierten adäquat testlich aufgehoben
wulßten, polemisıierten andere diese Assımıilıerung mı1t Vorwürten des
Verrats, der ntreue gegenüber dem mosaıischen Gesetz, dem Talmud, der
Tradıtion und der fortwährenden Irauer den zerstorten Tempel. Ludwig
August Frankel wehrt sıch die Orgel 1862 miıt dem Argument: „Wenn
Z01Y eine Strafße gehen und Orgelklänge vernehmen, steht WCHTE: UANLSEYEYT han-
Fasıe der dıe Messe esende Prıester und Z01Y empfinden Weihrauchduft, gewiß
aber fällt UNLS nıcht eiNn, dafs OLV UNLS IN der Nähe einer 5ynagoge befinden. Die
Orgel ıst, Wenn dıe Bezeichnung ZEWALT merden kann, das klingende hrı-
Lentumnicht unumstritten war — Bettelorden, Reformatoren und Puritaner haben  prinzipiell gegen dessen Verwendung polemisiert —, sah man an anderen Or-  ten und zu anderen Zeiten in der Orgel ein vorzüglich ad laudem Dei berufe-  nes Klangmittel. Im Zuge liberalisierender Strömungen im 19. Jahrhundert  wurde die Orgel vermehrt auch in Opernhäusern, Konzertsälen, Synagogen  und Kinos installiert. An der Aufstellung von Bühnenorgeln in Theatern war  der Berliner Komponist und Hofkapellmeister Giacomo Meyerbeer (1791-  1864) wegweisend beteiligt. 1831 setzte er bei der Premiere seiner Oper  Robert le Diable in Parıs eine Orgel als ‚neuen Instrumentaleffekt‘ ein. Bereits  1832 wurde diese Innovation ın Berlin und London übernommen. Meyerbeer  wollte — wie nach ıhm andere Komponisten —- damıt ‚Anklänge kirchlicher  Gesänge mit Begleitung der Orgel zum Orchester‘ eindrücklicher gestalten.  Es sollte das genre religieux in Gebets-, Prozessions- oder Kirchenszenen  klanglich frappant angetönt zur Wirkung kommen. Symphoniker wie etwa  Franz Liszt, Peter I. Tschaikowskij, Camille Saint-Sa@ns oder Richard Strauss  griffen diese Anregung auf.  Während Orgeln vermehrt dem profanen Gebrauch zugeführt wurden,  bemühten sich gegenläufig nach 1810 viele jJüdische Gemeinden, dieses volltö-  nende Instrument in Synagogen zu übernehmen. Initiativen zu einer innova-  tiv-gottesdienstlichen Verwendung evozierten einen heftig ausgetragenen Or-  gelstreit, bei dem sich orthodoxe Gemeinden von reformorientierten oft  unversöhnlich absetzten. Während fortan für die eine Gruppierung der Re-  formtempel zu einer Gebets-, Lehr- und Kommunikationsstätte ausgestattet  wurde, in der sich die bürgerlich Etablierten adäquat festlich aufgehoben  wußten, polemisierten andere gegen diese Assimilierung miıt Vorwürfen des  Verrats, der Untreue gegenüber dem mosaischen Gesetz, dem Talmud, der  Tradition und der fortwährenden Trauer um den zerstörten Tempel. Ludwig  August Frankel wehrt sich gegen die Orgel 1862 mit dem Argument: „Wenn  wir eine Straße gehen und Orgelklänge vernehmen, so steht vor unserer Phan-  tasie der die Messe lesende Priester und wir empfinden Weihrauchduft, gewiß  aber fällt uns nicht ein, daß wir uns in der Nähe einer Synagoge befinden. Die  Orgel ist, wenn die Bezeichnung gewagt werden kann, das klingende Chri-  stentum ...“ Abraham Berliner zog 1904 gegen dieses befehdete Instrument in  seiner Schrift „Zur Lehre und zur Wehr über und gegen die kirchliche Orgel  im jüdischen Gottesdienste“ zu Felde mit der Mahnung, daß dieses eine „Ge-  fahr für das Judenthum“ sei und eine „Verchristlichung des jüdischen Gottes-  dienstes“ bewirke; die Synagoge verliere damit „völlig den Charakter eines  1) In: Neuzeit Jg. 1862, Nr. 19.  266  FrRu NF 4/1998! Abraham Berliner ZOR 1904 dieses befehdete Instrument 1n
seıner Schriuft ADBUÜT. Lehre UuUnN ZUNY Wehr ber und die hirchliche Orgel
ım jüdischen Gottesdienste“ Felde mIıt der Mahnung, da{fß dieses eıne „Ge-
tahr für das Judenthum“ se1 und eine „Verchristlichung des jüdıschen (3ötte$-
dienstes“ bewirke: die 5Synagoge verliere damıt „völlıg den Charakter eınes

In Neuzeıt Jg 1862, Nr.
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Bethauses“. Diesen und ähnlich lautenden Eiınwänden schlossen sıch viele
Rabbiner d} Isaak Bernays der der neo-orthodoxe Halberstädter
Nobel 1n der 1897 erschıenenen Publikation „Die Orgelfrage“. Kınıge dieser
Wıdersacher verlangten die Bestratung der Befürworter mıt dem Bann
(Cherem).
Vor 1800 hatte 1LUTr wenı1ge Orte 1n EKuropa gegeben, 1n Synagogen außer
dem unbegleiteten Gesang der Chasanım der Schulsinger (Breslau
W 1e€e dem rıtuell geforderten Blasen des Schofars anderes erklingen durfte. (e-
legentlich hatten WT Rabbiner, W1e€e 1/16 in Prag Maıer Mahler, Klein-
orgeln gebaut und Freitagabend ZAFT: Eınstiımmung 1ın die Feıjer des
Schabbat spielen lassen. In Norditalien der 1n Böhmen wurden auch anläfls-
ıch VO Festgottesdiensten jüdısche Musikanten der christliche Stadtmusi-
kanten bestellt, Psalmgesänge begleiten der Umzüuügen mı1ıt den Tora-
rollen voranzuzıchen (So 1756 bel der Eınweihung der 5Synagoge 1n
Königsberg). In Bamberg 1ef6 In  a GCs Januar 1806 Z da{ß anläfßslich e1-
HT: dem preufßischen Könıg Ehren veranstalteten Huldigungsfeier e1n Te
Deum VO >> Vorsinger m1L musikalıscher Begleitung abgesungen“ wurde.? All
1eS$s Schritte hın ZUrFr Ablösung der Chasanım durch geschulte ‚musıka-
liısche Kantoren’ (ın Wıen eLtwa der Oberkantor Salomon Sulzer, 1804-1890),
7VABBR Zulassung des Chorgesanges (auch gemischter Chöre) SOWI1Ee des ‚geregel-
ten Gottesdienstes‘ Einschlufß der Predigt 1ın der Landessprache.

Dıie Reformen Israel Jacobsons aD 807
Der Impuls einer grundlegenden Neugestaltung des Gottesdienstes 1n der
Synagoge Berücksichtigung sowohl säkularer als auch kırchlicher :
pflogenheiten iınnerhalb der Festkultur oing VO der leinen Gemeıinde Seesen

Harz A4US Der 1n Halberstadt geborene Israel Jacobson (1768-1828) erötff-
e{e 1801 ein neuartıges Religions- UN Industrieinstitut für jJüdısche und
christliche chüler und spater eın jüdısches Lehrerseminar 1n Kassel. Als Vor-
sıtzender des westtälischen „Konsıstoriums der Israelıiten“ emühte sıch
Jacobson zudem a1b 15058 die Reform des Gottesdienstes. Se1n Ziel WAar die
„Jüdische Emanzıpatıiıon 1MmM deutschen Vaterlande“ und die Anerkennung der
Juden als Staatsbürger. Dieser Zielsetzung wurde auf die tradıt10-
nellen Gebete das Kommen des ess1as verzichtet. In Anlehnung den
norddeutschen Protestantismus 1e( Jacobson den Rabbiner durch den Predi-

Vgl Walter Salmen,Bethauses“. Diesen und ähnlich lautenden Einwänden schlossen sich viele  Rabbiner an, z. B. Isaak Bernays oder der neo-orthodoxe Halberstädter J.  Nobel in der 1897 erschienenen Publikation „Die Orgelfrage“. Einige dieser  Widersacher verlangten sogar die Bestrafung der Befürworter mıt dem Bann  (Cherem).  Vor 1800 hatte es nur wenige Orte in Europa gegeben, wo in Synagogen außer  dem unbegleiteten Gesang der Chasanim oder Schulsinger (Breslau 1726) so-  wie dem rituell geforderten Blasen des Schofars anderes erklingen durfte. Ge-  legentlich hatten zwar Rabbiner, wie z. B. 1716 in Prag Maier Mahler, Klein-  orgeln gebaut und am Freitagabend zur Einstimmung in die Feier des  Schabbat spielen lassen. In Norditalien oder in Böhmen wurden auch anläß-  lich von Festgottesdiensten jüdische Musikanten oder christliche Stadtmusi-  kanten bestellt, um Psalmgesänge zu begleiten oder Umzügen mit den Tora-  rollen voranzuziehen (so z. B. 1756 bei der Einweihung der Synagoge in  Königsberg). In Bamberg ließ man es am 14. Januar 1806 zu, daß anläßlich ei-  ner dem preußischen König zu Ehren veranstalteten Huldigungsfeier ein Te  Deum vom „Vorsinger mit musikalischer Begleitung abgesungen“ wurde.? All  dies waren Schritte hin zur Ablösung der Chasanim durch geschulte ‚musika-  lische Kantoren’ (in Wien etwa der Oberkantor Salomon Sulzer, 1804-1890),  zur Zulassung des Chorgesanges (auch gemischter Chöre) sowie des ‚geregel-  ten Gottesdienstes‘ unter Einschluß der Predigt in der Landessprache.  Die Reformen Israel Jacobsons ab 1801  Der Impuls zu einer grundlegenden Neugestaltung des Gottesdienstes in der  Synagoge unter Berücksichtigung sowohl säkularer als auch kirchlicher Ge-  pflogenheiten innerhalb der Festkultur ging von der kleinen Gemeinde Seesen  am Harz aus. Der in Halberstadt geborene Israel Jacobson (1768-1828) eröff-  nete 1801 ein neuartiges Relzgzons- und Industrieinstitut für jüdische und  christliche Schüler und später ein jüdisches Lehrerseminar in Kassel. Als Vor-  sitzender des westfälischen „Konsistoriums der Israeliten“ bemühte sich  Jacobson zudem ab 1808 um die Reform des Gottesdienstes. Sein Ziel war die  „Jüdische Emanzipation im deutschen Vaterlande“ und die Anerkennung der  Juden als Staatsbürger. Dieser Zielsetzung wegen wurde sogar auf die traditio-  nellen Gebete um das Kommen des Messias verzichtet. In Anlehnung an den  norddeutschen Protestantismus ließ Jacobson den Rabbiner durch den Predi-  2) Vgl. Walter Salmen, ... denn die Fiedel macht das Fest. Jüdische Musikanten und Tänzer vom  13. bis 20. Jahrhundert. Innsbruck 1991, 77 £f.  FrRu NF 4/1998  267denn die Fiedel macht das est. Jüdische Musıkanten UN Tänzer “VO

hıs 20. Jahrhundert. Innsbruck 1990 ff
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CI9 der 1n eıne den Pfarrern angeglichene Amtstracht gekleidet
wurde und sich vielfach der deutschen Sprache bediente. Aus der engräum1-
CII Synagoge wurde ein Retormtempel mıiı1t Glockengeläut, Chorgesang und
Orgelspiel. Auft das rituelle Schofarblasen wurde verzichtet. Theologisch S12-
nıtıkant für dieses Bestreben WAal, da Geistliche beıder Religionen der Fın-
weiıhung des Jakobstempels 1n Seesen Juli 170 teilnahmen. Damıt WAaTl

en deutliches Zeichen der Assımıilation und der Akkulturation DESECTLZL, das
bald beispielgebend wurde.
Niächste Station des Retformeiters W arlr Berlin, wohin der pragmatisch han-
delnde Jacobson 1813 übersiedelte. In dieser Stadt WAar die Bereitschaft für
emanzıpatorische Veränderungen ausnehmend oroß. Der Dıichter Jean Paul
schriebh Dezember 1797 ber dıe dortige „Jüdische Noblesse“ 1n eiınem
Briet den Geschäftsmann Emanuel 1n Bayreuth: SE z ird Sıe meine Nach-
yıcht freuen, ASS die kıden In Berlin den aufgeklärteren Theil Berlins A-

chen ASS SZCe die jüdische Noblesse heissen —fremde Künstler UN Gelehrte
sich ziehen In (JraunSs Passıon siıch selber sıngen un WIiLZ19 sındger ersetzen, der in eine den Pfarrern angeglichene Amtstracht gekleidet  wurde und sich vielfach der deutschen Sprache bediente. Aus der engräumi-  gen Synagoge wurde ein Reformtempel mit Glockengeläut, Chorgesang und  Orgelspiel. Auf das rituelle Schofarblasen wurde verzichtet. Theologisch sig-  nifikant für dieses Bestreben war, daß Geistliche beider Religionen an der Ein-  weihung des Jakobstempels in Seesen am 17. Juli 1810 teilnahmen. Damit war  ein deutliches Zeichen der Assimilation und der Akkulturation gesetzt, das  bald beispielgebend wurde.  Nächste Station des Reformeifers war Berlin, wohin der pragmatisch han-  delnde Jacobson 1813 übersiedelte. In dieser Stadt war die Bereitschaft für  emanzipatorische Veränderungen ausnehmend groß. Der Dichter Jean Paul  schrieb am 5. Dezember 1797 über die dortige „jJüdische Noblesse“ in einem  Brief an den Geschäftsmann Emanuel in Bayreuth: „Es wird Sie meine Nach-  richt freuen, dass die Rden in Berlin den aufgeklärteren Theil Berlins ausma-  chen — dass sie die jüdische Noblesse heissen - fremde Künstler und Gelehrte an  sich ziehen - in Grauns Passion gegen sich selber singen und zu witzig sind ...“  Jacobson überzeugte die Bankiersfamilie des Jacob Herz Beer von seiner Idee  des Tempels als einem Statussymbol für den erreichten großbürgerlich-libera-  len Standard. So wurde in der prunkvollen Villa der Familie Beer in der Span-  dauer Straße 78 ein Tempel, auch der „Neue Tempel“ genannt, für Privatgot-  tesdienste in seinem Sinne eingerichtet. Der aus diesem Hause stammende  junge Giacomo Meyerbeer schrieb fortan für die reformierten Gottesdienste  Instrumentalwerke mit Trompeten, Hörnern und Harfen, die man als davidi-  sche Tempelmusik historisch zu legitimieren vermeinte. Bei den Orthodoxen  ın der preußischen Metropole erregte dieses in den „privaten Bereich“ ver-  legte Handeln einen derartigen Widerstand, daß sich der preußische König  genötigt sah, entgegen den Beschlüssen des Gleichberechtigungsedikts vom  11. März 1812, den Betsaal 1823 schließen zu lassen. Trotzdem wurden die  Ziele Jacobsons weiter verfolgt. Es verbreitete sich die Auffassung, daß in je-  dem dem Herrn geweihten Tempel —- ob mit protestantischen, katholischen  oder jüdischen Riten belebt - Andacht erweckt werden könne und daher auch  die Orgel dazu beizutragen vermöchte, den tradierten Gegensatz ecclesia  contra synagoga zu überbrücken. In Hamburg stiftete Salomon Heine (1766-  1844), ein Onkel des Dichters Heinrich Heine, 1818 in diesem Sinne eine Or-  gel für den dortigen Tempelverein. In Wien plante man ab 1819 ebenfalls eine  Reform mit dem Ziel einer Orgelsynagoge, die zunächst am Widerstand des  am Stadttempel tätigen Predigers Isaak Noah Mannheimer (1793-1865) schei-  terte, der statt dessen eine eigenständige Mischung aus traditionellen und pro-  gressiven Elementen im Wiener Ritus durchsetzte. Der berühmte Oberkantor  268  FrRu NF 4/1998CC

Jacobson überzeugte die Bankiersfamilie des Jacob Herz eer VO seıner Idee
des Tempels als einem Statussymbol für den erreichten großbürgerlich-libera-
len Standard. SO wurde 1n der prunkvollen Villa der Famılie eer ın der Span-
dauer Straße eın Tempel, auch der „Neue Tempel“ ZCNANNLT, für Privatgot-
tesdienste 1n seinem Siıinne eingerichtet. Der A4US diesem Hause stammende
V  Junge 12cC0OMO Meyerbeer schrieb fortan für die reformierten Gottesdienste
Instrumentalwerke mMIt Irompeten, OÖörnern und Harfen, die I11all als davıdı-
sche Tempelmusik hıstorıisch legitimieren vermeınte. Be1 den Orthodoxen
1n der preufßischen Metropole CITEQLC dieses 1in den „privaten Bereich“ VEI-

legte Handeln eınen derartıgen Wıderstand, da{ sıch der preufSische Könıg
genötıgt Sal den Beschlüssen des Gleichberechtigungsedikts VO

11 März 18125 den Betsaal 1823 schliefßen lassen. TIrotzdem wurden dle
Ziele Jacobsons weıter verfolgt. Es verbreıitete sıch die Auffassung, da{f 1n JEr
dem dem Herrn geweihten Tempel ob mi1t protestantıschen, katholischen
der jüdıschen Rıten belebt Andacht erweckt werden könne und daher auch
die Orgel azZu beizutragen vermöchte, den tradıerten Gegensatz ecclesia
CONTLra überbrücken. In Hamburg stiftete Salomon HeıneA

eın Onkel des Dichters Heıinrıich Heıne, 18518 1n diesem Sınne eıne Or-
ze] für den dortigen Tempelvereın. In Wıen plante INan ab 1819 ebenfalls eıne
Reform mıt dem Zıel eıner Orgelsynagoge, die zunächst Wıderstand des

Stadttempel tätıgen Predigers Isaak Noah Mannheimer -schei-
5 der dessen eine eigenständıge Miıschung AUS tradıtionellen und PIO-
gressıven FElementen 1mM Wıener Rıtus durchsetzte. Der berühmte Oberkantor
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Salomon Sulzer SeIizZte sıch wıederholt auch Aaus klangästhetischen Gründen
für die Zulassung der Orgel S erprobtes Mittel ZUNY Hebung der Andacht“
(1874) e117: Außerdem erhoffte sıch MIt Hılte dieses Instruments mehr
„Reinheıit“ 1mM synagogalen Gesang. Schliefßßslich wurde eın Harmonıiıum gebil-
ligt, das allerdings zunächst I11UTr be] Hochzeiten und Jugendgottesdiensten g-
spielt werden durfte.

Nach 1840 vermehrter Gebrauch 7010}  S Synagogenorgeln
Um 1845 standen Orgeln iın Tempeln VO Nancy, Strasbourg, Lyon, Marseılle,
Lille, Budapest und Prag. uch 1ın Nordamerika bedienten sıch „Hebrew
Congregations“ dieses Instrumentes LO ımpDOose decorum their worship“.
Vor allem ach der Pittsburgh Platform VO 1885 wurde die reformerische
„Protestantisierung“ nachhaltıg befördert. Die 1n dieser Zeıt zumeılst m1t
maurıschen, agyptischen, gotischen der neuromanıschen Stilmerkmalen
bauten Synagogen wurden in den Städten orofßräumig angelegt. Die teıls ka-
thedralischen Ausmafie begünstigten auch die Planung VO Z7Wel- der re1l-
manualıgen Instrumenten W1€ 1ın Maınz der auch 1n der 2700 Plätze
bıetenden Neuen 5Synagoge 1n der Oranıenburger Straße Berlin 866) Aus
Maınz berichtete e1in Teiılnehmer der Einweihung 11 März 1853 „Dıe
Pforten sıch auf; die Posaunen erdröhnten; dıe Pauken wirbelten; die
Orgel lie/ßs ıhre mächtigen Töne erbrausen; drein klangen helle Kinderstim-
ITLENTL, OLE Chöre AUS den Höhen, das Ma-tobu In vollem Chorale anstımmendSalomon Sulzer setzte sich wiederholt auch aus klangästhetischen Gründen  für die Zulassung der Orgel „als erprobtes Mittel zur Hebung der Andacht“  (1871) ein. Außerdem erhoffte er sich mit Hilfe dieses Instruments mehr  „Reinheit“ im synagogalen Gesang. Schließlich wurde ein Harmonium gebil-  ligt, das allerdings zunächst nur bei Hochzeiten und Jugendgottesdiensten ge-  spielt werden durfte.  Nach 1840: vermehrter Gebrauch von Synagogenorgeln  Um 1845 standen Orgeln in Tempeln von Nancy, Strasbourg, Lyon, Marseille,  Lille, Budapest und Prag. Auch in Nordamerika bedienten sich „Hebrew  Congregations“ dieses Instrumentes „to impose decorum on their worship“.  Vor allem nach der Pittsburgh Platform von 1885 wurde die reformerische  „Protestantisierung“ nachhaltig befördert. Die in dieser Zeit zumeist mit  maurischen, ägyptischen, gotischen oder neuromanischen Stilmerkmalen er-  bauten Synagogen wurden in den Städten großräumig angelegt. Die teils ka-  thedralischen Ausmaße begünstigten auch die Planung von zwei- oder drei-  manualigen Instrumenten wie z. B. in Mainz oder auch in der 3200 Plätze  bietenden Neuen Synagoge in der Oranienburger Straße zu Berlin (1866). Aus  Mainz berichtete ein Teilnehmer der Einweihung am 11. März 1853: „Die  Pforten taten sich auf; die Posaunen erdröhnten; die Pauken wirbelten; die  Orgel ließ ihre mächtigen Töne erbrausen; drein klangen helle Kinderstim-  men, wie Chöre aus den Höhen, das Ma-tobu in vollem Chorale anstimmend  ... In der Mitte der oberen Galerie befindet sich im Westen die Orgel - die erste  in einer großen deutschen Synagoge, welche den ganzen Gottesdienst begleitet  — ıhr zu beiden Seiten Plätze für Sänger und Sängerinnen ...“ In Berlin nahm  der junge Lehrer und Kantor Bernhard Jacobsohn begeistert an der Orgel-  weihe teil. Er erinnerte sich enthusiasmiert: „Den Glanzpunkt bildete zwei-  fellos das große Hallelujah, Ps 150, von Lewandowski, das jetzt allgemein be-  kannt ist, in D-Dur. Der Komponist hatte diesen vierstimmigen gemischten  Chor zu diesem Zweck mit Orgelbegleitung versehen, wozu noch an be-  stimmten Stellen Posaunen, Triangel und Pauke (Kessel) in höchst wirksamer  Weise traten. Die Zuhörer müssen von diesem Jubelchor mächtig ergriffen ge-  wesen sein.“*  3) Siegmund Salfeld, Bilder aus der Vergangenheit der jüdischen Gemeinde Mainz. Mainz 1903,  88.  4) Bernhard Jacobsohn, Fünfzig Jahre. Erinnerungen aus Amt und Leben, Berlin-Friedenau  1912,29.  FrRu NF 4/1998  269In der Mıtte der oberen Galerıie befindet sıch ımM Westen die Orgel — dıe
ıIn einer gro/ßen deutschen 5yNaZ0ZE, zwelche den ZAaNnNZeEN Gottesdienst begleitet

ıhr beiden Seıten Plätze für Sänger UunN Sängerinnen F  63 In Berlin ahm
der Junge Lehrer und Kantor Bernhard Jacobsohn begeistert der Orgel-
weıhe teil Er eriınnerte sıch enthusıiasmıiert: „Den Glanzpunkt ıldete ZI0EL-
fellos das Qrofße Hallelujah, Ps 1530 DO  S Lewandowskı, das jetzt allgemein be-
hannt LSt, IN D-Dur Der Komponist hatte diesen vierstimmıgenNn gemischten
Chor diesem Zaweck mME Orgelbegleitung versehen, WOZU O(.‘b hbe-
stımmten Stellen Posaunen, Irıangel UunN Pauke (Kessel) In höchst wirksamer
Weıse Eraten Die Zuhörer MUSSEN “VON diesem Jubelchor mächtig ergriffen sc-

se1in. “*

Sıegmund alteld, Bılder AaA der Vergangenheit der jüdischen (Gzemeinde Maınz. Maınz 1205;

Bernhard Jacobsohn, Fünfzıg Jahre Erinnerungen a s Amlit UuUN Leben, Berlin-FEriedenau
1912
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In obıgem Bericht AUS Maınz wurde darauf hingewıesen, da{ß diese Orgel 1m
Westen der 5Synagoge aufgestellt worden W Aal. An der Westseılite eingebaute
Emporen für den hor und dıie Orgel zab auch 1818 1mM Tempel 1in der
Brunnenstraße 1n Hamburg SOWI1Ee 1n der Mannersynagoge VO Worms (1 877)
Diese Bauwerke bıldeten iındessen Ausnahmen, enn 7zume1st befolgte INnan

auch diesbezüglıch ein AUS protestantischen Kirchen entlehntes Muster. Nach
dem Vorbilde der Kanzelaltäre rückte 1IL11L4  z den Almemor AUS der Mıtte des
Raumes die Ostwand VOT den Toraschrein heran und gab diesem dıe (52-
stalt eıner Kanzel. Den Schreinbaldachin NnNanntfe 1111l auch 1er das „Allerhei-
ligste“
Orgeln ‚für den tortgeschrittenen Cultus“ (Berlin auf eıner Empore
ber dem Almemor und Toraschreıin vab 1n Berlıin, Johannisstrafße
(1854), Heıidelberg (1878), Konstanz (1883), Danzıg (1887) Berlın, Linden-
straße (18913; Wiesbaden (1894) in Potsdam 1903) und Essen (19413) Ver-
wendete INa  - als Nebenorgel für wenıger testliche Anlässe eın HarmonıLum,
annn plazierte 111all dieses bewegliche Instrument entweder auf der Chorgale-
rie (z. 156/ 1n Hohenems) der 1mM Parterre. Da nahezu alle 5Synagogen-
orgeln 1ın Miıttel- und Usteuropa ach 1933 der VernichtungZOpfter gefal-
len sınd, oıbt LUr och 1n seltenen Fällen die Möglıchkeıt, ber deren
Klangliıchkeıit und Dıisposıtion zureichende Intormationen ermuitteln.

Die Synagogenorganısten
Die 1n den Reformtempeln VO nıchtjüdischen Orgelbauern aufgestellten (It-
geln auf e1in Zusammenwirken VO christlichen und jüdıschen
Organısten angewılesen. Außerdem tehlte C Ausbildungsmöglichkeiten In
jüdischen emınaren. Daher 1ın Stäiädten W1€e etwa Berlin die Vertlech-
Lungen mıiıt Dienstleistungen protestantischer Organısten esonders CN Von
dem ersten 1n eıner 5Synagoge tätıg CWESCHECH Organısten, Gerson Rosensteıin
(1790-1850), 1ST bekannt, da 1ın Seesen VO dieser leinen Gemeinde finan-
z1ell unterstutzt wurde. 15158 engagıerten die Hamburger lıberalen Juden e1-
HEn christlichen Organısten. uch 1n der 5Synagoge Stettin W ar der

Harold Hammer-Schenk, 5Synagogen ın Deutschland. Geschichte einer 5Baugattung ım
UN. Jahrhundert (1780-1933), Hamburg 1981 Bd L, TAX

6) Hıerzu siıehe Hermann Fischer un Theodor Wohnhaas, Die Orgel In bayerischen
Synagogen ım sbaten Jahrhundert, 11 Jahrbuch für Fränkische Landesforschung
53(1973)1 {{ dies., Der Lıturgıestreıit UuUnN die Orgel 1n der Fürther YNAZOLZE, 117 Fürther
Heimatblätter 24(1974)3 E dıes., Nachrichten über Synagogenorgeln, 1N: Jahrbuch des Instıi-
LUTS für Deutsche Geschichte Uniıv. Tel-Avıv 6(1977)531 {
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Organıst eın Protestant, Musıkdirektor Robert Lehmann, der gemeınsam mM1t
dem Kantor Sarasohn etliche hebräische Texte Er gab se1n Organı-
ACMNAÄHNTE 19192 seinen Sohn Georg Lehmann weıter.’ In der 18534 eingeweıh-
ten Hauptsynagoge VO Maınz gaben der Chordirigent Albert Mayer und der
christliche Organıst Staab gemeiınsam ‚YynNagogengesange‘ (um her-
Au  N Der Kantor Eduard Birnbaum (Beuthen) absolvierte seıine Ausbildung
VOIL 1874 be1 dem Magdeburger Domorganısten August Gottfried Rıtter
(1811-1885). Der 1n Bieleteld ach 1864 ekannt gewordene Salomon Blu-

studierte protestantischen Lehrerseminar 1in d5oest, bevor 1847
als Lehrer-Kantor-Organıst der jüdischen Gemeinde 1in Hovestadt Dien-
StTen stand.? In den Israelitischen Lehrerbildungsanstalten wurde die Ausbil-
dung Lehrer-Organısten 1mM allgemeinen abgelehnt. Beispielhaft für diese
Verweigerung 1St der Streıt selıtens der Würzburger Israelitischen Lehrerbil-
dungsanstalt MI1t dem bayerischen Staat (1888) Das Mınısterium 1ın München
verlangte vergebens, da das „Orgelspiel als obligatorischer Unterrichtsgegen-
stand“ das Curriculum aufgenommen werden sollte
Wıe in den Kırchen des Jahrhunderts auch 1n den 5Synagogen den-
och zume1st Lehrer und Oberlehrer die Organısten (Z 1866 1in Hohenems
der Oberlehrer Maxımıilıan Pollaczek). Deren Entlohnung WAar gewÖhnlich
gering und wurde als ein Zusatzverdienst eingeschätzt. Paradıgmatisch für die
nıedere Bewertung dieser Dienstleistung 1St eıne AaUus Wıen stammende Besol-
dungslıste VO 1821; 1n der vorgeschlagen wurde, IL11L9a  z solle einem 5Synagogen-
lehrer jährlich 1500 zubillıgen, einem Bethausdiener 400 O eiınem Organı-
SECH hingegen lediglich 300 Damals und spater wurde 1in den meılisten
Verfassungen israelitischer Kultusgemeinden das Organıstenamt den
besoldenden Stellen nıcht einmal erwähnt, da{fß die Organısten sıch nıcht
selten mMI1t Almosen begnügen mufßten. Noch 19140 neben vielen
Kantoren auch die Organısten jederzeıt üundbar und hne sonderliches
soz1ıuales Ansehen 1n der Gemeinde. Synagogenkonzerte, meı1st mi1t Stücken
protestantıscher Provenienz, urften meılstenorts erst ach 1900 gegeben WCI -

den Eıgens für den Gebrauch 1in 5>ynagogen bestimmte Stücke rachte Eerst
Louı1s ewandowsk; (1823-1894) 1n Berlin 1ın die Gottesdienste e1ın, da{ß
diese, die ‚orientalısche‘ Intonatıon der Kantoren gerichtet, der ohl-
temperıerten ‚westlichen‘ Kunstmusıik, dem Kontrapunkt und dem vierstim-
mıgen harmonischen Satz verpflichtet

Jacob Peıser, Dıie Geschichte der Synagogen-Gemeinde Stettin,; Würzburg 1965,
Vgl Walter Salmen, Geschichte der Musıik ın Westfalen ım un Jahrhundert, Kassel
1967, 145 88
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Heute, vielerorts VOTL allem 1in den USA Kantoriınnen und Organıstin-
1819  — tätıg sind, auch orthodoxe Gemeinden zumındest be1 Hochzeiten das
Orgelspiel zulassen, sınd dıe Zwistigkeiten weıtgehend überwunden. Herman
Berlinski konnte daher als eın weıthın bekannter Synagogenorganıst 1975 be-
friedigt sowohl ber seın Wıirken VOT 1933 1ın Leipzıg als auch spater in
Washıington feststellen: „Das Reformjudentum fühlt sich bezüglich der INSEYU-
mentalen Musık zweder dıe talmudischen, och dıe frührabbinischen
Haltungen, Gebote oder Verbote gebundenHeute, wo vielerorts — vor allem in den USA — Kantorinnen und Organistin-  nen tätig sınd, wo auch orthodoxe Gemeinden zumindest bei Hochzeiten das  Orgelspiel zulassen, sind die Zwistigkeiten weitgehend überwunden. Herman  Berlinski konnte daher als ein weithin bekannter Synagogenorganist 1975 be-  friedigt sowohl über sein Wirken vor 1933 in Leipzig als auch später in  Washington feststellen: „Das Reformjudentum fühlt sich bezüglich der instru-  mentalen Musik weder an die talmudischen, noch an die frührabbinischen  Haltungen, Gebote oder Verbote gebunden ... Die Synagoge vieler Gemein-  den ist wieder zum Tempel geworden. Ihre Musik ist lebensbejahend, d. h. sie  läßt nahezu 2000 Jahre der entsagenden Trauer über die Zerstörung des Tem-  «9  pels hinter sich.  9) Herman Berlinski, Die Aufgaben der Orgel in der Synagoge, in: Musik und Kirche  45(1975)114 £.  Die Schoa und der Jude Jesus  Versuch einer Christologie nach Auschwitz  Franz Mußner*  „Seit Auschwitz gewinnt die christliche Glaubenserkenntnis an Bedeutung,  daß Jesus ein jüdisches Holocaust-Opfer des heidnischen Anti-Judaismus war  und eher in die Reihen der modernen jüdischen Holocaust-Opfer hinein-  «1  gehört.  Mit dieser „Glaubenserkenntnis“ hängt ein Dreifaches zusammen, das all-  mählich ins Bewußtsein vordringt: Jesus von Nazaret war Jude;? Jesus von  Nazaret stieg mit hinab in die Hölle von Auschwitz; Jesus von Nazaret wird  in das Judentum heimgeholt. Bewegt von der Frage „Wo war Gott in Ausch-  witz?“ sind sowohl von jüdischer als auch von christlicher Seite Versuche an-  gestellt worden, „Auschwitz“ irgendeinen „Sinn“ abzugewinnen, mit dem  * Franz Mußner, Passau, em. Professor für biblische Theologie an der Theologischen Fakultät  der Universität Regensburg, Inhaber der Buber-Rosenzweig-Medaille 1985.  1) Jakob J. Petuchowski/Clemens Thoma, Lexikon der jüdisch-christlichen Begegnung, Frei-  burg/Basel/Wien 1989, 157.  2) Auf einer Sitzung der Ökumenekommission der Deutschen Bischofskonferenz gebrauchte  ich den Ausdruck „der Jude Jesus“. Ein Bischof bemerkte daraufhin: vom Juden Jesus dürfe  man nicht sprechen. Unterdessen hat selbst Johannes Paul II. in seiner Ansprache zur Eröff-  nung des Schoa-Symposiums (Rom 1997, vgl. FrRu 5[1998]85-87) vom „Juden Jesus“ ge-  sprochen.  272  FrRu NF 4/1998Dıie 5Synagoge meler (zemeın-
den ıSE 7zuieder ZU Tempel geworden. Ihre Musik ıSE lebensbejahend, S€
Läfßt nahezu 2000 Jahre der entsagenden TIrauer Der dıe LZerstörung des Tem-
pels hinter IC

9) Herman Berlinskı, Dıie Aufgaben der Orgel In der ynNaZOLE, 1n Musık und Kıiırche
45(1975)114 £.

Die 0a und der Jude esus
Versucn eıner Christologie nach Auschwitz

Franz Mußner*

„Seıt Auschwitz gewinnt die christliche Glaubenserkenntnis Bedeutung,
dafßs Jesus e1n jüdisches Holocaust-Opfer des heidnıschen Anti-Judaismus War

UN eher ın dıe Reihen der modernen jüdischen Holocaust-Opfer hınein-
66 ]gehört.

Mıt dieser „Glaubenserkenntnis“ hängt ein Dreitaches Z  M; das Al
mählich 1Ns Bewulßfitsein vordringt: Jesus VO A7aret WAar Jude;? Jesus VO

azaret stieg mı1t hınab 1n die Hölle VO Auschwitz; Jesus VO azaret wiırd
1n das Judentum heimgeholt. Bewegt VO der Frage „ Wo WAar Gott in Ausch-
wıtz>?“ sınd sowohl VO jüdiıscher als auch VO christlicher Seite Versuche
gestellt worden, „Auschwitz“ ırgendeinen CC  „Sınn abzugewıinnen, mı1t dem

Franz Mufßfßner, Passau, Professor für biblische Theologie der Theologischen Fakultät
der Uniıversität Regensburg, Inhaber der Buber-Rosenzweig-Medaıille 1985

) Jakob Petuchowski/Clemens Thoma, Lexiıkon der jüdisch-christlichen Begegnung, Freıi-
burg/Basel/Wien 1989, 157
Auf einer Sıtzung der Okumenekommission der Deutschen Bischofskonferenz gebrauchte
ıch den Ausdruck „der Jude Jesus” Eın Bischof bemerkte darauftfhin: VO Juden Jesus dürte
INa  . nıcht sprechen. Unterdessen hat selbst Johannes Paul 8 1n seiner Ansprache JAr Eröff-
HU1 des Schoa-Symposiums Rom 1997 vgl FrRu 51998 185-87) VO „Juden Jesus“ BCc-
sprochen.
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Ergebnıis: Da 1st eın Sınn tinden! Wenn WIr 1mM Folgenden versuchen, dıe
Schoa 1in einen Zusammenhang MmMI1t dem Juden Jesus bringen und damıt e1-
1819  am Bausteıin ZUrFrF „Christologie ach Auschwitz“ lıefern, ann geht CS

nıcht darum, „Auschwitz“ erklären und damıt relatıvıeren.

Der Jude Jesus als der Gekreuzıgte
Auft die Ausgangsirage: Wer 1St der Inkarnierte? ANLEWOTrTLeTt dıe Kırche: Der IA
karnıerte 1st der menschgewordene Sohn Gottes, „geworden AUS eıner Frau,
gestellt das (zesetz- (Gal 4,4); geboren VO der Jüdın Marıa AaUS$ azaret
und darum selbst eın Jude, L OMO Judaeus, 1in der Geschlechterfolge
Abrahams stehend (Mt 9  A  9 als ess1as „Sohn Davıdss: „der LOwe Aaus

dem Stamme Jüda: (Apk 5)5)’ „der Könıiıg der Juden“ (Mt 2!’ Hısto-
risch-kritisch gesichert der Biographie Jesu VO azaret IS da Jude
W ar

Jesus starb Kreuz mı1t eiınem Schrei der Gottverlassenheıt (Mk
„Elo1, Elo1, lema sabachthanı!“ Dies W ar eın Verzweıiflungsschrei. Mıt dem
Schrei kommt die bıttere Erfahrung außerster Gottverlassenheıt ZUT Sprache.
och dart I11Lall mI1t Joachım Gnilka*sagen: „JeSsus, VO allen Menschen verlas-
SCIL, mul{fßSte auch 1ın dieses letzte Verlassensein VO (sott hineın, C3OIT
testhalten können.“ Zunächst besagt der Schrei: Warum hılfst du nıcht, in
dieser Stunde Aufßerster Not? Jesus erhält keıine Nntwort auf dieses „ Warum”“
Wıe alle ‚Leidens-Warum‘ bleibt ECIN Mysterium.
Im Chrıistushymnus des Phil-Briets kommt das Jesusgeschick auch eindrück-
ıch Zur Sprache, 1aber 1n völliıg anderen Vorstellungen und 1in einem Danz
deren, fast mythologisch klingenden Sprachkleıid. Es geht den 'Teıl des
Hymnus (Phıil 2,6-8) ın der Übersetzung (nach Gnilka)‘: D Der In der

Aus der umfangreichen Literatur über solche Versuche selen ZENANNL: Stefan Schreiner, Jü-
dısch-theologisches Denken nach Auschwıitz e1in Versuch seiner Darstellung, 1n: Judaica
3  9 49-56; Albert Friedlander, Das Ende der Nacht. Jüdische UuN christliche
Denker nach dem Holocaust, München/Gütersloh 1993 326-328; Christoph Munz, Der
'elt e1N Gedächtnis geben. Geschichtstheologisches Denken ım Judentun nach Auschwitz,
München/Gütersloh 1995 Thoma, Das Messtasprojekt,. Theologıe jüdisch-christlicher Be-
SEQLNUNG, Augsburg 1994, 201-397
Das Evangelıum nach Markus, EK  v Ü Zürich/Neukirchen 1979 E DD

5 Vgl dazu Theodor Söding, Erniedrigung UN Erhöhung. Erwägungen ZU Verhältnis V“O:  S&

Christologze UN Mythos Beispiel des Philipperhymnus (Phıil 2,6-1 D: 1n ThPh (1992)
; a  O „Die alttestamentliche Präftormation“ des Hymnus erarbeıtete VOTL allem Otfried
Hoftius In: Der Christushymnus Philıpper 2,6-1 Untersuchungen Gestalt un Aussagen
eINES urchristlichen Psalms, erweıterte Aufl., Tübingen ORG
Der Philipperbrief, HTIhKZNTU Freiburg/Basel/Wıen 11}
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Daseinsweise (CFOBEes sich befand, hıelt nıcht gzer1Q dayan fest, (Jott gleich
seIN, sondern entäufßserte sıch selbst, Shlavendasein annehmend,; e1in Gleich-
bild der Menschen zuurde CI und ım Außern erfunden als Mensch erniedrigte

sıch selbst un zwurde gehorsam hısZ Tod, Ja ZU Kreuzestod.“
Der Tod gehört 74a08 Menschen auch Jesus starb. Was aber nıcht ZU Men-
schen gehört, 1st der Kreuzestod. Der Gott-Gleiche entäiußerte sıch nıcht 1n
das „Gleichbild“ ırgendeines Menschen, sondern 1n das „Gleichbild‘ elnes
Juden Hr endete Kreuz, gekreuzigt VO Römerhand, W1€e damals viele Ju
den, besonders während der Belagerung Jerusalems, viele, da{ß SCS bald
Raum Hir dıe Kreuze und reuzen für die Leiber gebrach“ (Josephus, C6
schichte des Jüdischen Krıieges, V 1150 Jesus teıilte ıhr Geschick. Teılte CS

auch MI den Opfern der Schoa?
Nach Kol 115 1ST Jesus „das Bıld des unsıchtbaren (sottess Im Gekreuzigten
1St aber VO der strahlenden Herrlichkeit (sottes nıchts mehr schauen. SE
hatte heine schöne un edle Gestalt, da/s ZO1Y ı9 anschauen mochtenDaseinsweise Gottes sich befand, hielt nicht gierig daran fest, Gott gleich zu  sein, sondern er entäußerte sich selbst, Sklavendasein annehmend, ein Gleich-  bild der Menschen wurde er; und im Äußern erfunden als Mensch erniedrigte  er sich selbst (und) wurde gehorsam bis zum Tod, ja zum Kreuzestod.“  Der Tod gehört zum Menschen —- auch Jesus starb. Was aber nicht zum Men-  schen gehört, ist der Kreuzestod. Der Gott-Gleiche entäußerte sich nicht in  das „Gleichbild“ irgendeines Menschen, sondern in das „Gleichbild“ eines  Juden. Er endete am Kreuz, gekreuzigt von Römerhand, wie damals viele Ju-  den, besonders während der Belagerung Jerusalems, so viele, daß „es bald an  Raum für die Kreuze und an Kreuzen für die Leiber gebrach“ (Josephus, Ge-  schichte des Jüdischen Krieges, V, 11,1). Jesus teilte ihr Geschick. Teilte er es  auch mit den Opfern der Schoa?  Nach Kol 1,15 ist Jesus „das Bild des unsichtbaren Gottes“. Im Gekreuzigten  ist aber von der strahlenden Herrlichkeit Gottes nichts mehr zu schauen. „Er  hatte keine schöne und edle Gestalt, so daß wir ihn anschauen mochten ... Er  wurde verachtet und von den Menschen gemieden ... Wie einer, vor dem man  das Gesicht verhäüllt, war er verachtet; wir schätzten ihn nicht“ (Jes 53,2 £.). Je-  sus verstand sich als den vom Propheten geschauten Gottesknecht und wurde  als solcher in der Urkirche verkündet.’ Im zweiten Gottesknechtslied (Jes  49,1-9c) wird zu Israel gesagt: „Du bist mein Knecht, Israel“ (49,3a), und nach  dem Magnifikat (Lk 1,46-55) nimmt sich Gott (durch seinen Messias Jesus)  „seines Knechtes Israel“ an. So darf Jesus von seiten der Christen in einer Lei-  densgemeinschaft mit dem jüdischen Gottesknecht-Volk gesehen werden.  Daß das jüdische Volk in der Schoa zum Gottesknecht geworden ist, bezeugt  u. a. Ignaz Maybaum. Nach ihm litten „die Opfer in den Gaskammern einen  stellvertretenden Tod für die Sünden der Welt. Sie sind der stellvertretend lei-  dende Gottesknecht, der in Jes 52-53 beschrieben ist. Auschwitz ist für May-  baum ‚das Kalvarien des 20. Jahrhunderts des jüdischen Volkes‘. In Deutsch-  land, diesem Land des Baal, haben sich die Juden nicht vor dem Götzen  gebeugt und wurden deshalb zu stellvertretend sühnenden Knechten Gottes  erwählt. Der Sinn ihres Opferganges ist es, die Völker weg von der Idolatrie  und hin zur Verehrung des Gottes Israels zu führen. Durch das Lebensopfer  dieser Vertreter Israels geschieht den Völkern Heil: ‚In Auschwitz litten Juden  7) Vgl. F. Mußner, Knecht Gottes (NT), in: Bibeltheolog. WB, Graz ‘1994, 370 £. (mit Literatur);  ders., Traktat über die Juden, München ?1988, 74-78 (Israel und der „Gottesknecht“); was die  Deutung der geheimnisvollen Gestalt des Gottesknechts in den Gottesknechtsliedern des  Dt-Jes angeht, so läßt sie sich nach D. Michel „grob in drei Größen einteilen: a) kollektiv, b)  individuell und c) partiell kollektiv“. Vgl. dazu auch Herbert Haag, Der „ Gottesknecht“ bei  Deuterojesaja im Verständnis des Judentums, in: Judaica 41(1985)23-36.  274  FrRu NF 4/1998Er
z”urde verachtet und VO  x den Menxnschen gemiedenDaseinsweise Gottes sich befand, hielt nicht gierig daran fest, Gott gleich zu  sein, sondern er entäußerte sich selbst, Sklavendasein annehmend, ein Gleich-  bild der Menschen wurde er; und im Äußern erfunden als Mensch erniedrigte  er sich selbst (und) wurde gehorsam bis zum Tod, ja zum Kreuzestod.“  Der Tod gehört zum Menschen —- auch Jesus starb. Was aber nicht zum Men-  schen gehört, ist der Kreuzestod. Der Gott-Gleiche entäußerte sich nicht in  das „Gleichbild“ irgendeines Menschen, sondern in das „Gleichbild“ eines  Juden. Er endete am Kreuz, gekreuzigt von Römerhand, wie damals viele Ju-  den, besonders während der Belagerung Jerusalems, so viele, daß „es bald an  Raum für die Kreuze und an Kreuzen für die Leiber gebrach“ (Josephus, Ge-  schichte des Jüdischen Krieges, V, 11,1). Jesus teilte ihr Geschick. Teilte er es  auch mit den Opfern der Schoa?  Nach Kol 1,15 ist Jesus „das Bild des unsichtbaren Gottes“. Im Gekreuzigten  ist aber von der strahlenden Herrlichkeit Gottes nichts mehr zu schauen. „Er  hatte keine schöne und edle Gestalt, so daß wir ihn anschauen mochten ... Er  wurde verachtet und von den Menschen gemieden ... Wie einer, vor dem man  das Gesicht verhäüllt, war er verachtet; wir schätzten ihn nicht“ (Jes 53,2 £.). Je-  sus verstand sich als den vom Propheten geschauten Gottesknecht und wurde  als solcher in der Urkirche verkündet.’ Im zweiten Gottesknechtslied (Jes  49,1-9c) wird zu Israel gesagt: „Du bist mein Knecht, Israel“ (49,3a), und nach  dem Magnifikat (Lk 1,46-55) nimmt sich Gott (durch seinen Messias Jesus)  „seines Knechtes Israel“ an. So darf Jesus von seiten der Christen in einer Lei-  densgemeinschaft mit dem jüdischen Gottesknecht-Volk gesehen werden.  Daß das jüdische Volk in der Schoa zum Gottesknecht geworden ist, bezeugt  u. a. Ignaz Maybaum. Nach ihm litten „die Opfer in den Gaskammern einen  stellvertretenden Tod für die Sünden der Welt. Sie sind der stellvertretend lei-  dende Gottesknecht, der in Jes 52-53 beschrieben ist. Auschwitz ist für May-  baum ‚das Kalvarien des 20. Jahrhunderts des jüdischen Volkes‘. In Deutsch-  land, diesem Land des Baal, haben sich die Juden nicht vor dem Götzen  gebeugt und wurden deshalb zu stellvertretend sühnenden Knechten Gottes  erwählt. Der Sinn ihres Opferganges ist es, die Völker weg von der Idolatrie  und hin zur Verehrung des Gottes Israels zu führen. Durch das Lebensopfer  dieser Vertreter Israels geschieht den Völkern Heil: ‚In Auschwitz litten Juden  7) Vgl. F. Mußner, Knecht Gottes (NT), in: Bibeltheolog. WB, Graz ‘1994, 370 £. (mit Literatur);  ders., Traktat über die Juden, München ?1988, 74-78 (Israel und der „Gottesknecht“); was die  Deutung der geheimnisvollen Gestalt des Gottesknechts in den Gottesknechtsliedern des  Dt-Jes angeht, so läßt sie sich nach D. Michel „grob in drei Größen einteilen: a) kollektiv, b)  individuell und c) partiell kollektiv“. Vgl. dazu auch Herbert Haag, Der „ Gottesknecht“ bei  Deuterojesaja im Verständnis des Judentums, in: Judaica 41(1985)23-36.  274  FrRu NF 4/1998VWıe eINET, DOY dem Na  S

das Gesicht verhällt, War verachtet; Z01Y schätzten ı9 nıcht“ (Jes D3 Je
SUS verstand sıch als den VO Propheten gyeschauten Gottesknecht un wurde
als solcher 1n der Urkirche verkündet.’ Im 7zweıten Gottesknechtslied (Jes
49,1-9C) wırd Israel DESAZT: AI PF MeiIn Knecht, Israel“ (49,3a), und ach
dem Magnıifikat (EK 1,46-55) nımmt sıch (} (durch seinen ess1as Jesus)
„seInNES Knechtes Israel“ SO dart Jesus VO seıten der Christen 1n eıner er
densgemeinschaft MIt dem jüdischen Gottesknecht-Volk gesehen werden.
Da das Jüdısche Volk 1ın der Schoa 7E Gottesknecht geworden iSt; bezeugt

Ignaz Maybaum. ach ıhm lıtten „die Opfter 1n den Gaskammern eınen
stellvertretenden Tod ür dıie Süunden der Welt S1e sınd der stellvertretend le1-
dende Gottesknecht, der 1n Jes SS beschrieben 1STt. Auschwitz 1ST für May-
211 ‚das Kalvarıen des 728 Jahrhunderts des jüdıschen Volkes‘. In Deutsch-
land, diesem Land des Baal; haben sıch die Juden nıcht VOTI dem GOtzen
gebeugt und wurden eshalb stellvertretend sühnenden Knechten Gottes
erwählt. Der Sınn ıhres Opferganges 1St CDs dıe Völker WCE VO der Idolatrie
und hın ZUr Verehrung des (zottes Israels führen. Durch das Lebensopfer
dieser Vertreter Israels geschieht den Völkern Heıl ‘In Auschwitz lıtten Juden

Vgl Mulfßner, Knecht („ottes (NT), 1n Bıbeltheolog. WB, (5ra7z 370 (mıt Liıteratur);
ders., Traktat über dıe Juden, München /4-_7% (Israel un der „Gottesknecht“); W asSs die
Deutung der geheimnısvollen Gestalt des Gottesknechts 1n den Gottesknechtsliedern des
Dt-Jes angeht, ßt S1€e sıch nach Michel „grob 1n dre1 Gröfßen einteılen: a) kollektiv,
indıviduell un! C) partiell kollektiv“. Vgl dazu auch Herbert Haag, Der Gottesknecht“ bei
Deuterojesaja ım Verständnis des Judentums, I Judaica 41 (1985)23-36.
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stellvertretend Sühne für dıe Suüunden der Menschheit“. Die Nach-Auschwitz-
Ara tragt dementsprechend mess1anısche Züge. - 1m Jüdıschen Volk Ist, Jjer
und J  9 die Menschheit ıhrem Ziel Wır sind angekommen. Wır sınd die

8 C QErstlingsfrüchte 1n Gottes Ernte

Heimholung des Juden Jesus
Marc Chagall hat 1n seinen ber dreißig Kreuzesgemälden den leidenden, g-
schundenen und getoteten Juden mI1t dem gekreuzigten Juden Jesus ıdentifi-
ziert, besonders deutlich 1aber 1ın der „Weißen Kreuzıgung“ .? Der Kreuz
Hängende 1St eindeutig Jesus; enn Chagall schriebh als A BERUHRUIS crucıs“ ber
seınem Haupt 1n hebräischer Schriüft: „Jesus, der NAaZzorder, der KÖönıg der Ju-
den“, und als Lendentuch tragt den jüdıschen Gebetsschal. Den Gekreuz1g-
ten umgeben ben klagende jüdısche Gestalten, lınks VO Kreuz (vom BEes
trachter aus) sıeht INan rennende Häuser, rechts eıne rennende Synagoge,
VOT dem Kreuz steht der sıebenarmige Leuchter, links und rechts NC diesem
fliehende Juden eıner VO iıhnen schleppt die Torarolle Auf dem
1940 entstandenen Gemälde, VO Chagall „Martyrıum“ ZCNANNLT, hängt ein
Jude Kreuz, mı1t Stricken gebunden, rechts VO ıhm brennende Hauser,
seınen Füßen eıne trauernde Frau.®® Auf einer tarbiıgen Guasch sind aut der
Straße eines verschneıten russiıschen Dortes hıntereinander rel Kreuze auf-
gerichtet, denen Juden hängen.“ Das Kreu7z 1St also für Chagall y Zr eınem
Sınnbild für das Leiden des jüdıschen Menschen, des jüdıschen Volkes OL-
den Hıer 1St dieser Gekreuzigte mı1ıt Jesaja verstanden als der ‚leidende
Gottesknecht‘“ Chagall sieht den gekreuzigten Christus ganz 1n e1InNs mMI1t den
1n Pogromen und ın der Schoa leiıdenden und ermordeten Juden Das 1ST die
iußerste Konsequenz des Jude-Seins JESu.
Eınen Ühnlichen Zugang zeıgt Paul Celan . „Celans Gesamtwerk IST ın beson-
derer Wei1ise VO Kontinuitätsbruch er) Schoa bestimmt und den Bruch-

UOp C1It Ignaz Maybaum, The face of God after Auschwitz, Amsterdam 1:965: zıtlert nach
Thoma, Das Mess1asprojekt, Pattloch, Augsburg 1994, 394
Vgl dazuHRotermund, Marc Chagall UN die Bıbel, Lahr 1970 110138 LO

10) Dazu Rotermund, 124
ID Dazu Rotermund, 126
12) Ebd
13) Vgl dazu Lydia Koelle, Payul Celans dneumatısches Judentum. Gott-Rede UN menschliche

Exıstenz nach der Schoah, Maınz 199 FrRu5
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stellen der deutschen Geistesgeschichte ach 1945 angesiedelt K  148 „Seıne
Verse gehen mı1t denZSchweıigen Gebrachten, den Vertolgten und Ermor-
deten 1NSs Schweıigen, S1e sınd die legıtimen Bewohner der Welt seıner (56:
dichtestellen der deutschen Geistesgeschichte nach 1945 angesiedelt ...'*“ „Seine  Verse gehen mit den zum Schweigen Gebrachten, den Verfolgten und Ermor-  deten ins Schweigen, sie sind die legitimen Bewohner der Welt seiner Ge-  dichte ... die Welt seiner Dichtung im Ganzen bekennt sich zur Gemeinschaft  der Verfolgten.“” Alle „Ästhetik“ geht in Celans Gedichten der Spätzeit ver-  loren, es bleiben vielfach nur Metaphernfetzen, aber vielfach inspiriert von Jü-  dischen Traditionen. Lydia Koelle gelingt es, die Dunkelheiten vieler Verse  des späten Celan zu entziffern. Im Spätwerk tritt auch Jesus vor das Auge  Celans. Koelle bemerkt dazu: „Wenn Celan eine Gestalt des Glaubens  bemühte, die das Leiden des jüdischen Volkes darstellte, dann war dies der  leidende Gottesknecht als der gekreuzigte Jude Jesus.“*In Celans Werk findet  sich eine deutliche Affinität zum gekreuzigten Jesus, und zwar zunächst in  seinen Gedichten Zenebrae, Treckschutenzeit und Die Glut. Kurz vor seinem  eigenen Tod (1970) deutete Celan die Kreuzigungsgruppe des Isenheimer  Altars in Colmar. In dem einen Menschen Jesus schaute er die Gottverlassen-  heit und den Todeskampf der „Vielen“ (der jüdischen Gequälten und Ermor-  deten),  als wär  der Leib eines jeden von uns  dein Leib, Herr.  Celan hat sich nicht von Jesus distanzieren können. Ohne sich dem Christli-  chen anzunähern, war der Jude Jesus seine Projektionsgestalt, an der er die Jü-  dischen Wunden wiedererkannte. Jesus Christus am Kreuz war für Celan der  „enthöhte“ Jude! Auch der Jude Jules V. Isaac hat geschrieben: „Der Schein  des Krematoriumofens von Auschwitz ist für mich der Leuchtturm, der alle  meine Gedanken lenkt. Oh meine jüdischen Brüder, glaubt ihr nicht, daß er  sich mit einem anderen Schein, mit dem des Kreuzes vermengt  2617  Die Christologie blickt aber nicht bloß auf den Gekreuzigten, sondern auch  auf den von den Toten Auferweckten. Gerade wenn man das Kreuzesgeschick  Jesu mit der Schoa zusammenschaut, wie es Chagall und Celan tun, darf auch  die Auferstehung mit ihr zusammengeschaut werden. Auch der von den To-  ten auferweckte Jude Jesus darf ineins gesehen werden mit den Opfern der  Schoa und mit deren „Wiederbelebung“ im neuen Staat Israel.  14) Ebd., 338 f.  15) Zitiert ebd. 151.  16) Ebd. 356 f.  17) Jesus und Israel, Wien/Zürich 1968, 463.  276  FrRu NF 4/1998die Welt seıner Dıchtung 1mM Ganzen ekennt sıch ZUE Gemeinschaft
der Vertoleten. * Alle „Asthetik“ geht 1n Celans Gedichten der Spätzeıt VeEeI-

loren, leiben vieltach T: Metaphernftetzen, aber vielfach inspırıert VO Ju-
ischen TIradıtiıonen. Lydıa Koelle gelingt CS; dıe Dunkelheiten vieler Verse
des spaten Celan entzıtftfern. Im Spätwerk trıtt auch Jesus VOL das Auge
Celans. Koelle emerkt AA „Wenn Celan eine Gestalt des Glaubens
bemühte, dıe das Leiden des jüdischen Volkes darstellte, annn WaTr 2es der
eidende Gottesknecht als der gekreuzigte Jude Jesus. “16In Celans Werk findet
sıch eiıne deutliche Affınıtät ZUuU gekreuzıgten Jesus, und ZW alr zunächst ın
seinen Gedichten Tenebrae, Treckschutenzeit und Die Iut Kurz VOL seınem
eigenen Tod (1970) deutete Celan die Kreuzıgungsgruppe des Isenheimer
Altars 1n Colmar. In dem eınen Menschen Jesus schaute dıe Gottverlassen-
eıt und den Todeskampf der „Vıelen“ (der jüdischen Gequälten und Frmor-

deten),
als IDAY
der Leib PINES jeden VDON UNS

eın Leib, Herr .
Celan hat sıch nıcht VO Jesus distanzıeren können. Ohne sıch dem Christlı-
chen anzunähern, W alr der Jude Jesus se1ıne Projektionsgestalt, der CT die ] _
ıschen Wunden wıedererkannte. Jesus Christus Kreuz W ar für Celan der
„enthöhte“ Jude! Auch der Jude Jules Isaac hat geschrieben: DE Schein
des Krematoriumofens VDON Auschwitz A für mich der Leuchtturm, der alle
MeEeINE Gedanken lenkt. Oh meıine jüdischen Brüder, glaubt ıhr nıcht, da/s
siıch MIAt einem anderen Schein, nLE dem des YeUZeES
Die Christologıie blickt aber nıcht blo{ß auf den Gekreuzigten, sondern auch
auf den VO den Toten Auterweckten. Gerade W CI111 INa das Kreuzesgeschick
Jesu mMIt der Schoa zusammenschaut, W1€ Chagall und Celan Lun, darf auch
die Auferstehung mMI1t ıhr zusammengeschaut werden. uch der VO den T O-
ten auterweckte Jude Jesus darf ine1ns gesehen werden MI1t den Opftern der
Schoa und mi1t deren „Wiederbelebung“ 1mM Staat Israel.

14) Ebd 335
15) Zitiert ebd 151
16) Ebd 356
17) Jesus un! Israel, Wien/Zürich 1968, 463
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EINENSTIEFEL CO4 Hırn
ın den Kegen gestellt:

z 1yd e1n ehn SEIN, eın gro0/ßses
2y e1t ber dıe Grenzen,
dıe AUYTLS 71ıehn.

Die grausıge Metapher Stzefel moll Hırn ezieht Celan autf dıie Opfter der
Schoa, verbindet aber damıt eine posıtıve Zukuntft: se> wiırd eın ehn se1n, eın
oroßes“, bezogen auf die Entstehung des Staates Israel,; geschaut 1ın der Heım-
kehr der Juden 1n das Land der Vater, bestärkt durch seıne Reisebegegnung
mMI1t Jerusalem und dem Land Israel ach dem Sechstagekrieg.' 5a da{$ Jeru-
salem Ka  c (Gedicht Die Pole)
W ıe stark ausgepragt Celans geistige Israel-Koordinate WAaLIl, zeıgt sıch gerade
darın, da{fß 1ın Jerusalem aut dıe Wiıederbelebung der Toten der Schoa 1NS1-
stlert und e1in Flement der Konstruktion iısraelischer Erinnerung ın se1ıne
Gedichte hineinnımmt."” An die Wıederbelebung der Opfter der Schoa denkt
INa  = unwillkürlich be1 der Vısıon des Propheten Ezechiel VO der Aufer-
weckung Israels: O, spricht (G0ott, der Herry: (GZeı1st, OMM herbeı DO  > den zer
Wıinden! Hauch diese Erschlagenen A damıit SE lebendig wwerdenBINEN'STIEFEBVORLE Hırk  in den Regen gestellt:  es wird ein Gehn sein, ein großes  weiıt über die Grenzen,  die uns ziehn.  Die grausige Metapher Stiefel voll Hirn bezieht Celan auf die Opfer der  Schoa, verbindet aber damit eine positive Zukunft: „es wird ein Gehn sein, ein  großes“, bezogen auf die Entstehung des Staates Israel, geschaut in der Heim-  kehr der Juden in das Land der Väter, bestärkt durch seine Reisebegegnung  mit Jerusalem und dem Land Israel nach dem Sechstagekrieg.'? „Sag, daß Jeru-  salem ist“ (Gedicht Dze Pole).  Wie stark ausgeprägt Celans geistige Israel-Koordinate war, zeigt sich gerade  darin, daß er in Jerusalem auf die Wiederbelebung der Toten der Schoa insi-  stiert und so ein Element der Konstruktion israelischer Erinnerung ın seine  Gedichte hineinnimmt.” An die Wiederbelebung der Opfer der Schoa denkt  man unwillkürlich bei der Vision des Propheten Ezechiel von der Aufer-  weckung Israels: „So spricht Gott, der Herr: Geist, komm herbei von den vier  Winden! Hauch diese Erschlagenen an, damit sie lebendig werden ... und es  kam der Geist in sie. Sie wurden lebendig und standen auf — ein großes, gewal-  tiges Heer. Er sagte zu mir: Menschensohn, diese Gebeine sind das ganze Haus  Israel. Jetzt sagt Israel: Ausgetrocknet sind unsere Gebeine, unsere Hoffnung  ist untergegangen, wir sind verloren. Deshalb tritt als Prophet auf, und sag zu  ihnen: Ich öffne eure Gräber und hole euch, mein Volk, aus euren Gräbern  herauf. Ich bringe euch zurück in das Land Israel ... Ich hauche euch meinen  Geist ein, dann werdet ibr lebendig, und ich bringe euch wieder in euer Land  (Ez 37,9-14).“  Im Münster Unserer Lieben Frau in Zwiefalten (Württemberg) ist diese Vi-  sion dargestellt. Am nordwestlichen Vierungspfeiler steht die gewaltige Ge-  stalt des Propheten. Aus den eindrucksvollen Gebärden seiner Arme und  Hände ergeht sein Ruf an die Totengebeine, die sich auf dem gegenüberliegen-  den Kanzelkorb aus ihren Gräbern erheben. Der Künstler dachte dabei si-  cherlich nicht nur an die visionäre „Wiederbelebung“ des Hauses Israel in der  Heimkehr aus dem babylonischen Exil, sondern gewiß auch an die totener-  weckende Kraft des Gottesgeistes überhaupt. So ist es dem bibelgläubigen  Christen nicht zu verwehren, wenn er die große Vision des Propheten Eze-  chiel auch auf die Opfer der Schoa bezieht. Mit dieser Hoffnung ist freilich die  18) Näheres dazu bei L. Koelle, a. a. O. 290-295, 321-335.  19) Ebd. 330.  FrRu NF 4/1998  207UuUN es

am der (FCISE In S$Ze. Sze zuurden lebendig UunN standen auf — eın Qro0fßes, gewal-
tıges Heer. EYyY MALNY. Menschensohn, diese Gebeine sind das Hayus
Israel. Jetzt SAQT Israel: Ausgetrocknet sind UNSETE Gebeine, UNSCYE Hoffnung
ıst untergegan eN, IO1LY sıind m»erloren. Deshalb Ervıtt als Prophet auf, und 5Sas
ıhnen: Ich ne PCUVYE Gräber UunN hole euch, meın Volk, AaA Gräbern
herayuf. Ich bringe euch zurück ın das Land IsraelBINEN'STIEFEBVORLE Hırk  in den Regen gestellt:  es wird ein Gehn sein, ein großes  weiıt über die Grenzen,  die uns ziehn.  Die grausige Metapher Stiefel voll Hirn bezieht Celan auf die Opfer der  Schoa, verbindet aber damit eine positive Zukunft: „es wird ein Gehn sein, ein  großes“, bezogen auf die Entstehung des Staates Israel, geschaut in der Heim-  kehr der Juden in das Land der Väter, bestärkt durch seine Reisebegegnung  mit Jerusalem und dem Land Israel nach dem Sechstagekrieg.'? „Sag, daß Jeru-  salem ist“ (Gedicht Dze Pole).  Wie stark ausgeprägt Celans geistige Israel-Koordinate war, zeigt sich gerade  darin, daß er in Jerusalem auf die Wiederbelebung der Toten der Schoa insi-  stiert und so ein Element der Konstruktion israelischer Erinnerung ın seine  Gedichte hineinnimmt.” An die Wiederbelebung der Opfer der Schoa denkt  man unwillkürlich bei der Vision des Propheten Ezechiel von der Aufer-  weckung Israels: „So spricht Gott, der Herr: Geist, komm herbei von den vier  Winden! Hauch diese Erschlagenen an, damit sie lebendig werden ... und es  kam der Geist in sie. Sie wurden lebendig und standen auf — ein großes, gewal-  tiges Heer. Er sagte zu mir: Menschensohn, diese Gebeine sind das ganze Haus  Israel. Jetzt sagt Israel: Ausgetrocknet sind unsere Gebeine, unsere Hoffnung  ist untergegangen, wir sind verloren. Deshalb tritt als Prophet auf, und sag zu  ihnen: Ich öffne eure Gräber und hole euch, mein Volk, aus euren Gräbern  herauf. Ich bringe euch zurück in das Land Israel ... Ich hauche euch meinen  Geist ein, dann werdet ibr lebendig, und ich bringe euch wieder in euer Land  (Ez 37,9-14).“  Im Münster Unserer Lieben Frau in Zwiefalten (Württemberg) ist diese Vi-  sion dargestellt. Am nordwestlichen Vierungspfeiler steht die gewaltige Ge-  stalt des Propheten. Aus den eindrucksvollen Gebärden seiner Arme und  Hände ergeht sein Ruf an die Totengebeine, die sich auf dem gegenüberliegen-  den Kanzelkorb aus ihren Gräbern erheben. Der Künstler dachte dabei si-  cherlich nicht nur an die visionäre „Wiederbelebung“ des Hauses Israel in der  Heimkehr aus dem babylonischen Exil, sondern gewiß auch an die totener-  weckende Kraft des Gottesgeistes überhaupt. So ist es dem bibelgläubigen  Christen nicht zu verwehren, wenn er die große Vision des Propheten Eze-  chiel auch auf die Opfer der Schoa bezieht. Mit dieser Hoffnung ist freilich die  18) Näheres dazu bei L. Koelle, a. a. O. 290-295, 321-335.  19) Ebd. 330.  FrRu NF 4/1998  207Ich hauche euch meınen
(Jeıst CIN, Annn zwerdet ıhr lebendig, und ıch bringe euch zuieder ın EUCY Land
(EZ 37,9-14).“
Im unster NSsSerer Lieben rau 1n 7Zwietalten (Württemberg) 1St diese NA-
S10N dargestellt. Am nordwestlichen Vierungspfteıler steht die gewaltige (38
stalt des Propheten. Aus den eindrucksvollen Gebärden seliner AÄArme und
Hände ergeht se1ın Ruft die Totengebeine, die sıch auf dem gegenüberliegen-
den Kanzelkorb aus iıhren Gräbern erheben. Der Künstler dachte dabe] S1-
cherlich nıcht L1UT die visıiıonäre „Wiıederbelebung“ des Hauses Israel HmM der
Heimkehr AUS dem babylonıschen Exıl, sondern gewiß auch die Otener-
weckende Kraft des Gottesgeıistes überhaupt. SO 1St dem bıbelgläubigen
Christen nıcht verwehren, WeNn die große Vısıon des Propheten Eze-
chiel auch aut die Opfer der Schoa ezieht. Miıt dieser Hoffnung 1St freilich dıe

18) Näheres dazu bel1 Koelle, 290-295, W5
19) Ebd 330
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Frage ach dem Sınn der Schoa nıcht gelöst. Hıer bleibt 1Ur das Schweıigen,
MmMIt dem schweigenden Gott.” Aber eıne „eingedenkende“ hrı-

stologıe ach Auschwitz, die das Geschick Jesu 1n Zusammenschau MI1t den
Opftern der Schoa bringt, dürtfte möglıch se1nN W1€e 05 Chagall und Celan gC-
tan haben, ındem S1e den Gekreuzıigten 1ın ıhr Volk heimholten.

20) Vgl dazu Mußner, er suD CONtLYAaATYLO handelnde CAOFE Israels, 1N: Södıng (He.), Der le-
bendige Gott Studien TAERE Theologıe des Neuen Testaments, FS für Wilhelm Thüsıng, unster
1226: 7533

Der eutsche Katholikentag in Maınz
Vo  3 1'0.=  unı 1998

dem Leıitwort: 9 ebt Zeugnıs VDO  RS Hoffnung“ (nach etr 3: 15)

Alwın Renker/Elisabeth Weıidinger
Die zentrale Botschaft der
Eröffnungsveranstaltung W AL

Katholische Christen sollen
sıch In dıie Gesellschaft e1N-
mischen. Der Präsıdent des
Zentralkomitees der Deut-
schen Katholiken
Prot. Dr. Hans Joachım
Meyer, Dresden, eröffnete

auftf dem Markt VOT

dem alnzer Dom dıe Reihe
der 17206 Veranstaltungen,
die mI1t knapp Dauer-
teilnehmern und tast ebenso Bundespräsident Roman Herzog (T-) un:
vielen Tagesteilnehmern und dent Hans Joachım Meyer beim Festakt 1n der Paulskir-
mMI1t eiınem Angebot VO che Foto dpa
mehr als 7606 Gottesdiensten
eıne wahrhaftig ımposante Repräsentatiıon des Lebenswiullens der atholi-
schen Verbände und ıhrer Aktivıtäiten W AT. Es S HRag! keıne ede davon se1n,
dafß, W1€ eıne führende Tageszeıtung Deutschlands meınte, sıch die Katho-
lıkentage überlebt hätten. uch WEn 150 Jahre 848) her se1it dem
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ersStEn Katholikentag und Jahre (1948) se1lt dem Zusammenbruch 1mM /we1l-
FGn Weltkrieg. [ )as oröfßte deutsche Lajentreffen m1t mza der Hälfte Jugendli-
cher hatte ZWaTr nıcht dıie Superzahlen früherer Katholikentage erreicht, doch
EdE 1€es der bestens organısıerten Veranstaltung keinen Abtrag un W ar ke1-
NCSWCOS eine Pflichtübung 1ın Jubiläen.
Im Rundgespräch kamen der Ministerpräsident VO Rheinland-Pfalz, Kurt
Beck, un ebenso der Oberbürgermeıster der Stadt Maınz, Jens Beutel,;,
Wort. Die Evangelısche Kırche W ar mMI1t ıhrem Kirchenpräsiıdenten in Hessen
und Nassau, Prof IDr Peter Steinacker, Darmstadt, VEILTEEIEH: 7 kam Dr
Raıiner Meusel, Mitglied des Präsıdiums des Deutschen Evangelischen Kır-
chentags. Ministerpräsident Dr. Bernhard Vogel, Erfürt; sprach VO „Feuer-
zeichen“, die die Christen herausfordern; sınd Ehe und Famılie zuneh-
mend 1mM Abseıts, Verantwortungslose Leute spielten dıie Menschen 1mM (Isten
und Westen gegeneinander AUSersten Katholikentag und 50 Jahre (1948) seit dem Zusammenbruch im Zwei-  ten Weltkrieg. Das größte deutsche Laientreffen mit etwa der Hälfte Jugendli-  cher hatte zwar nicht die Superzahlen früherer Katholikentage erreicht, doch  tat dies der bestens organisierten Veranstaltung keinen Abtrag und war kei-  neswegs eine Pflichtübung ın Jubiläen.  Im Rundgespräch kamen der Ministerpräsident von Rheinland-Pfalz, Kurt  Beck, und ebenso der Oberbürgermeister der Stadt Mainz, Jens Beutel, zu  Wort. Die Evangelische Kirche war mit ihrem Kirchenpräsidenten in Hessen  und Nassau, Prof. Dr. Peter Steinacker, Darmstadt, vertreten, dazu kam Dr.  Rainer Meusel, Mitglied des Präsidiums des Deutschen Evangelischen Kir-  chentags. Ministerpräsident Dr. Bernhard Vogel, Erfurt, sprach von „Feuer-  zeichen“, die die Christen herausfordern; u. a. sind Ehe und Familie zuneh-  mend ım Abseits, verantwortungslose Leute spielten die Menschen ım Osten  und Westen gegeneinander aus ... Vogel rief die Menschen auf, die Zukunft mit  mehr Mut und Entschlossenheit zu gestalten. In den vergangenen Jahren sei  viel Hoffnung enttäuscht worden; es gebe einen Grund zur Hoffnung; diese  sei nicht utopisch oder visionär, sondern werde als Gabe Gottes lebendig. Das  Geistliche Wort und den Segen sprach der Vorsitzende der Deutschen Bi-  schofskonferenz und Bischof von Mainz, DDr. Karl Lehmann.  Großveranstaltungen  Den Fronleichnamstag (11.6.) eröffneten drei Großveranstaltungen: 1) Der  Gottesdienst mit dem Hauptzelebranten und Prediger Bischof Karl Lehmann  auf dem Markt mit anschließender Prozession durch die Innenstadt, an der  etwa 13 000 Gläubige teilnahmen. 2) Jugendbischof Dr. Franz-Josef Bode,  Osnabrück, forderte am Fort Gonsenheim die etwa 6000 dort versammelten  Jugendlichen auf, nicht nur privat, sondern auch öffentlich für Arme, für Kin-  der und Jugendliche in unserer Gesellschaft einzutreten. 3) Der Gottesdienst  mit Erzbischof Laurent Monsengwo Pasinya, Kisangani/Republik Kongo,  repräsentierte die Präsenz der Weltkirche, besonders die Liturgie in der afri-  kanischen Kultur.  Der Festakt in der Paulskirche  Der Festakt zum 150jährigen Jubiläum der Katholikentage am Donnerstag  nachmittag (11.6.) in der Paulskirche zu Frankfurt a.M. war durch die Rede  des Bundespräsidenten Prof. Dr. Roman Herzog herausgehoben. In seiner  FrRu NF 4/1998  279Vogel rief die Menschen auf,; die Zukuntft mı1t
mehr Mut un Entschlossenheıit gestalten. In den VErgSANSCHCH Jahren se1
1e] Hoffnung enttäuscht worden:; gebe eınen Grund ZUF Hoffnung; diese
sEe1 nıcht utopisch der V1S10NÄr, sondern werde als 1abe (zottes lebendig. Das
Geistliche Wort un den degen sprach der Vorsitzende der Deutschen Bı-
schofskonferenz und Bischof VO Maınz, DE arl Lehmann.

Grofßveranstaltungen
Den Fronleichnamstag eröffneten TrTeıl Grofßveranstaltungen: Der
Gottesdienst MI1t dem Hauptzelebranten und Prediger Bischot arl Lehmann
auft dem Markt mMi1t anschließender Prozession durch die Innenstadt, der
ELWa 13 8810 Gläubige teilnahmen. Jugendbischof Dr. Franz-Josef Bode,
Osnabrück, forderte OT Gonsenheim die EWa 6000 ÖTt versammelten
Jugendlichen auf, nıcht L1LLUTT: prıvat, sondern auch öffentlich für Arme, für Kın-
der und Jugendliche 68l uUuNseTITer Gesellschaft einzutreten. Der Gottesdienst
mıiıt Erzbischof Laurent Monsengwo EZIOMENZE Kisanganı/Republik Kongo,
repräsentierte die Präsenz der Weltkirche, besonders dıe Lıiturgıie 1ın der afrı-
kanıschen Kultur.

Der Festakt ın der Paulshbirche
Der Festakt 7A8 150jährigen Jubiläum der Katholikentage Donnerstag
nachmıittag 1n der Paulskirche Frankfurt a.M W ar durch die ede
des Bundespräsidenten Prot Dr Roman Herzog herausgehoben. In seıner
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VO vielem Beitall unterbrochenen Ansprache würdıgte der Bundespräsident
dıie „Erfolgsgeschichte“ der Katholikentage. Er lobte die beharrliche und VeGI-

mittelnde Rolle des Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, Bischof
arl Lehmann, und bat dıe deutschen Bischöfe, sıch nıcht AUS der staatlıchen
Schwangerschaftsberatung zurückzuziehen. ESs gebe ohl keine ıdeale, SO11-

ern BESHE eıne bestmögliche Lösung des Problems. Bischof Lehmann betonte,
Staat und Kırche seı1en auteinander angewlesen. Dennoch unterstrich CI;

gehe eıne Nachbarschaftt „wischen Staat und Kırche hne alsche Verbrü-
derung.

Zentrale Veranstaltungen
Donnerstag nachmittag und 1bend wurden be1 Vortragen und aut Foren Z7Wel
der sechs zentralen Themenkreise des Katholikentags behandelt „Bewahrung
der Schöpfung“ und „Völkergemeinschaft-Europa-Eine lt“ Auft dem Fo-
IU A Projit IU Nutzen der Schöpfung?“ kamen VOT zahlreichen Teilneh-
IHeEeTN dıe Kontrahenten Joschka Fischer, Fraktionsvorsitzender ViC) Bündnıs
90/Di1e Grüunen 1mM Deutschen Bundestag, ;ERS£ Dr Angela Merkel, Bundesmi-
nısterın für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheıit, Wort. Die Diıs-
kussıon oing ber eınen weltweıten dramatischen Verteilungskampf die
Ressourcen, Oko-Steuern und das Katz-und-Maus-Spiel mi1t der Indu-
strıe, WOZU die Jüngsten Vortälle Verseuchung be1 den astor- Irans-
porten den aktuellen Anlafi lieferten.
Innerhalb des Themenkreises „Völkergemeinschaft-Europa-Eine LE WU1L-

de eıne internatıional ausgerichtete Veranstaltung ZUIT menschlichen Heraus-
forderung der Versöhnung angeboten. Es zab Berichte VO Zeugen, die
endlich 1e| Le1id gesehen haben Weihbischoft 120 Schwarz, Trıer, der
gyeistliche Assıstent des ZaK, führte 1Ns Thema e1n Maria-Christine Zauziıch,
Guatemala-Stadt, brachte, W1€ andere Berichterstatter AUS Bosnıien, Ruanda
und Miıttelamerika, die Morde Zehntausenden und Millionen Menschen
Z Sprache. Im Themenkreıs „Politik-Staat-Demokratie“ Sorgte Freıitag

ein Deutsch-Tschechisches Forum 1mM Hilton-Goldsaal MT Kardı-
nal Vlk, Prag, für Autsehen. Die Tatsache, daflß se1ın Land, der Kardinal,
vierz1g Jahre 1m Kommunısmus leben mu{fßSte und keine Möglichkeıit bestand,
die Nazı-Zeıt aufzuarbeıten, könne nıcht 1n 7wWe] bıs re1l Jahren bewältigt
werden. Bischof Lehmann, dessen Teilnahme Forum mı1t Beitall begrüfßst
wurde, IC bın nıcht Dessimistisch. Manche Dınge werden reif ber
Nacht TDAs eEuUEC Europa zeıgt den Weg, zueıter aufeinander zuzugehen.
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Hauptthema des Freıitags WAar die Einheit der hatholischen UN evangelıschen
Christen. Dazu hatten das ZAK und der EKT (Deutscher Evangelischer
Kirchentag) geladen. In der Okumenischen Frage bezeichnete der katholische
Theologe Prof Dr. Harald Wagner, Münster, die Irennung der Christen be1
der FEucharıistie bzw. e1m Abendmahl als wöoörtlich Skandal. Der CCS

gyelische Theologe Prof. Dr Eberhard Jüngel, Tübıingen, W ar sıch grundsätz-
ıch MmMI1t Wagner e1nN1g, nNnannte treilich die tatsächlich bestehenden Kollisions-
punkte: die wirkliche Gegenwart (Realpräsenz) Christı 1n der Eucharıstie, den
Opfercharakter der Messe, die unterschiedliche Auffassung VO AÄAmt und
Sakrament (ohne den geweihten Priester oibt CS katholischerseits eın Altar-
sakrament). Bischof Lehmann meınte, sehe für eıne gemeinsame Eucha-
ristiefeier keine unüberwindlichen Hındernisse.
Be1 der Veranstaltung 1ın der Rheingoldhalle Freıtag INOTSCH 1mM Themen-
kreis „Politik-Staat-Demokratie“ fand eın Kurzvortrag VO Dr Wolfgang
Schäuble, Fraktionsvorsitzender der C139  @& 1m Deutschen Bundestag, starke
Beachtung. eım Podiumsgespräch, dem auch der Bundestagsabge-
ordnete Albert Schmidt (Bündnıs 90/Di1e Grünen), der Sekretär der Deut-
schen Bischofskonferenz Dr Hans Langendörter und der SPD-Fraktions-
vorsıtzende 1mM Deutschen Bundestag, Rudolt Scharping, beteiligt 9
bemängelte Scharpıng die aktuelle Beschädigung christlicher Werte in der Po-
lıtık. der Zugang d€l'l Lebenschancen sSEe1 sehr ungleich verteılt, die Famılie
diene ımmer och als Lastesel der Natıon. Langendörter 9 den FEinflu{fß
der Kirche auf politische un gesellschaftliche Entscheidungen oll I1L1LA  e nıcht
überschätzen. Polizei und Umweltorganısationen, W1e Greenpeace, hät-
Ffen e1ne weıt orößere Einflußmöglichkeıt. Dennoch se1 das Engagement VO

Christinnen un: Chrısten 1n Politik und Gesellschaft dringend notwendig.
Parallel den anderen Freitagsveranstaltungen hatten die Inıtıatoren der Be-
WCUNS „ Wır sınd Kiırche“ Bischof Jacques Gauillot, Parıs, und Prof. DDr. Paul]
Zulehner, Wıen, ZUu Thema „Guter Weıin In ECNE Schläuche! Weitergabe des
Glaubens ın e1n neues Jahrtausend“ CNM. Vor eıner unt durchmischten
Zuhörerschaft VO mehreren undert diskutierten die beiden Redner 1mM Kon-
Zzertsaal des Eltzer Hots Die Posıtion Gaillots W  - „Der Glaube mu eine
versönlıche Angelegenheıit zwerden. Er bedarf des soz1alen Engagements für
Randgruppen KNSETET Gesellschaft, damıit das Zeugn1s Glaubwürdigkeit CT -

langt. CC

Di1e Veranstaltung 1mM Volkspark, Forums-Zelt 1mM Themenkreıis „Dialog-
fähige Kirche“ wurde mit eiınem Statement des Vizepräsiıdenten des ZaK;
Walter Bayerlein, München, eröffnet. Die Podiumsteilnehmer die
Vorsitzende des Diözesanrats Berlın, Dr Hanna-Renate Laurıen, Bischof Dr.
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Joachım Wanke, Erfurt, und Chrıistian Weısner, Hannover, Mıtinıtiator des
Kirchenvolksbegehrens und der Inıtıatıve „ Wır sind Kiırche“ Bischof Wanke
bemängelte den Titel der Veranstaltung „Dialog ohne Folgen ZO1E annn C'$

weıtergehen In der Kirche?“ Er jedenfalls habe se1lt seıner Jugend etliche Ver-
änderungen 1in der Kırche erlebt. Die übrigen Podiumsteilnehmer
derer Meınung. So krıtisıerte TAaBß Laurıen den Umgangsstıl mancher
Bischöfe als Formen eıner monarchiıischen Gesellschaft. Weıisner bedauerte dıe
restriktiven Mafßnahmen 1n der Kırche durch Instruktionen A4aUS$ Rom Bayer-
lein verwıes auf das schmerzhaft spürbare Praxıisdeftizıit und auf den Reform-
STAau in der Kırche, der Frust und Resignation führe Di1e Vısıon eıner
(Gemeinsamen Synode (wıe seinerzeıt 1n Würzburg 1971-75) wurde eschwo-
16  => Einzelne vertrauensbildende Maisnahmen, auch „verbots-ımmune“
Dınge ZCENANNL, sollten 1mM Dialog vorkommen. Die Zukunft der Kırche hänge
wesentlich davon ab, ob Frauen sıch miıt ıhr iıdentifizieren können, außerte der
Podiumsteilnehmer und Päpstliche Rat für die Laıen, Dr. Manfred LUtz: We1-
lerswist.
Wıe dıie Erwartungen der Gesellschaft die Kırche aussehen, tormulierte in
der orofßsen Sporthalle der Unmversıität Dr Johannes Ludewig, Vorstands-
vorsıtzender der Deutschen Bundesbahn. Auft dem Forum „Postmoderne
Pluralität Christliches Menschenbaild. 7ur kulturphilosophischen Dıiagnose
UNSECYEY Epoche“ 1m Erbacher Hof; Ketteler-Saal, wurde das Dıalog-Thema
auch auf kulturphilosophisch hoher Warte diagnostiziert (Proi Dr. DPeter Fi-
NECIINANTL, Rottenburg, Prof Dr Franz-Xaver Kaufmann, Bielefeld). Wıe
Chrıisten VOTL dem Jahr 2000 aussehen und W CS elstes Kınder sS1€e sınd, W ar

VO Prof DDr Kugen Bıser, München, und VO Professorin Dr Gesine
Schwan, Berlın, ertahren (Eltzer Hoft) Weihbischof DE Hans-Jochen
Jaschke, Hamburg, W arlr mi1t autf dem Podium.

Das Kulturprogramm
Wıe den Abenden W ar Freitagabend e1iHA reichhaltiges Kulturpro-

geboten: Konzerte, offenes Sıngen, Musıcals, Theater, Kabaretts,
Kunstausstellungen, Konzertmessen, Orgelspiel, Filme und Lesungen
(Theol. Reflexionen).
Be1 den Veranstaltungen 5amstag den beiden etzten zentralen
Themenkreisen „Wirtschaft-Gesellschaft-Sozialordnung“ und „Bildung-Er-
zıehung-Wıssenschaft“ zab CS bemerkenswerte Reaktionen 1n der Rheingold-
halle auf diıe Statements VO Dr. Wolfgang Schäuble, CDU-Fraktionsvorsit-
zender 1mM Deutschen Bundestag, und des saarländischen Mınıisterpräsidenten
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Oskar Lafontaıine, des Parteivorsıtzenden der SP  T Beide hatten die derzei-
tige Familıenpolitik 1NSs VısıerCSchäuble betonte die Bedeutung
der Famılie auch für ıh persönlıich. Er se1 Vater. Latfontaıiıne muf{fiste
VO seıten des Famıilienbunds der deutschen Katholiken Kritik einstecken, dıe
Famılie se1 nıcht HÜ als „Zusammenleben m1t Kındern“ verstehen. Über
die weıteren Veranstaltungen 1mM Themenkreis „Bildung-Erziehung-
Wissenschaft“ wurde VO den berichterstattenden Medien nıcht intens1v
W1€ be] den übrigen Themenkreisen berichtet, obwohl renommıerte Wıssen-
schaftler, W1€e Prof. Dr Volker Eıd, Bamberg, Prof. DDr Alexandre
(FanOCZY, Dauphin/Parıs und Politiker W1e€e Kultusminiısterin IIr NnNette
Schavan, Stuttgart, Ministerpräsident Kurt Beck, Maınz, und Bischot Leh.-
INaNT, Maınz, sıch eın Stelldichein yaben.
Mıt dem 'Thema „Erwartungen des Staates den Religzonsunterricht ın den
Schulen“ (Schavan) hatte der vorbereıtende Deutsche Katecheten-Vereın eın
aktuelles Problem vorgeführt. Ob die Versicherungen des Bundespräsidenten
und auch der SPD-Politiker, der Religionsunterricht bleibe 1n der Schule, dıe
Frage ach dem Verbleib des Religionsunterrichts 1n der Schule wirklıch be-
NtIwortien können, erscheint zumındest ungeklärt.
Auft die Ausstellungen Z Katholikentag annn jer TI aUSZUgSWEISE hınge-
wı]ıesen werden: Hildegard VO Bıngen, Ecclesia und Synagoge (Ss 284),
Kunst aUus Afrıka.

Jüdisch-christlicher Dialog
Zum Thema „Christlich-Jüdischer Dialog“ zab Cr vielfältige Angebote. Dreı
Foren der Miıtwirkung VO jeweıls jüdıschen und christlichen Theolo-
scCcmH boten Gelegenheit Z41: Nachdenken ber Grundfragen z christlich-
jüdıschen Verhältnis. Im ersten Forum dem Leitwort des Katholiken-
Lags „Gebt Zeugn1s DO  A Hoffnung“ hinterfragte Rabbiner Dr. Albert
Friedlander, London, Hoffnung 1mM Rückblick auf Auschwitz. Moderiert
wurde die Diskussion VO Hans ermann Henrı1x, Aachen. Friedlander W16€eSs
darauf hın, dafß auch heute Juden 1n Deutschland, angesichts rechtsradikaler
Ausschreitungen, nıcht hne Angst leben 1aber ennoch autf eın friedvolles
Mıteıiınander in elıner gemeınsamen Zukunft hoften. Die veschichtlichen Hın-
tergründe ZADaG Schoa und die Frage ach den Hoffnungen des jüdıschen
Volkes kamen mı1t eınem Refterat VO Michel Friedman, Frankfurt, 1m orum
„Angesichts der Pogrome DVO  e 71069 his ZU. Schod e1ıne Zukunft für Juden In
Deutschland“ UT Sprache. Nach den Worten Friedmans oibt entweder eine
vemeınsame Zukunft für alle 1n Deutschland auch für Juden der CS o1bt
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24700 keıine Zukunft Diskussionspartner auf dem Podium Rabbiner Dr
Joel Berger Stuttgart und Proft IIr Verena Lenzen onnn Eıne aktuelle

christlich theologische Kontroverse wurde dritten Forum, „Das Jüdische
Christentum Verlust christlicher Identität VO den Theologen Prof Dr Tho-
1114S Söding, Wuppertal und Prof IIr Erich Zenger unster aufgenommen
Di1e Veranstaltungsserı1e „Lehrhaus Judentum für Christen vermittelte Eı1ın-
blicke jüdısche Geschichte und jüdısches Selbstverständnıs Auf den Ort
des Katholikentags eingehend zeichnete Prof Dr Herbert Immenkötter
Augsburg, die Geschichte der größten mıttelalterlichen üdıschen Len:
tren der SoOgeNaNNTLEN SchUM Gemeinden Speyer Worms UN Maınz Di1e
„Probleme UN Perspektiven jüdischer Gemeinden Deutschland heute und
ıhre verschiedenen Rıchtungen konservatıv/reformiert/liberal behandelten
Esther Epstein Maınz und Dr Susanna Keval Frankfurt/M Rabbiner
Shlomo Appel Maınz tführte „Das Jüdische Gebet und Gebetbuch C1iMN 4
1CI er  en Hor1izont erschlofß Prof IIr Simon Lauer Basel ‚Juden-
LUM A0T mehr als Bıbel Der Talmuyud“ Prof IIr Ernst Ludwig Ehrlich Basel
der ber jüdısche Mess1i1aserwartung sprach („Ich oglaube das dereinstige
Kommen des Mess1as” ), beobachtete da das zahlreich erschienene Publikum
sehr ohl MI1t jüdıschem Gedankengut WT Dem unmıttelbaren Er-
tahrungsbereıich wurde MI1t Besuchen der Spuren jüdıscher Präsenz Maınz
Geltung Nıcht WENLSCI eindrucksvoll als das gesprochene Wort VCI-

anschaulichte dıie Ausstellung „Ecclesia UN 5Synag02a VO Dr Herbert Jo-
chum, Saarbrücken, die verhängnisvolle Eıinstellung der Kırche gegenüber
dem Judentum.
Miıt dem 903 Deutschen Katholikentag beging der
Freiburger Rundbrief zugleıich SC1II 50Jährıges Ju
bıläum Ort SCINCT Gründung (vgl Heft 1998

Umschlagseıte) In der Iradıition VO Dr za
trud Luckner WT der Rundbrief ach länge-
ICN Pause, auch wıeder NT Informations-
stand VELLLTOFIEN und ZW ar 1esmal SCINCIMNSAIN MI1
dem Deutschen KoordinierungsRat der Gesell-
schaften für Christlich Jüdische Zusammenarbeit

der Leıtung VO Dr Ansgar Koschel

Sonderveranstaltungen
Parallel den zentralen Veranstaltungen MmMI1t den sechs Themenkreisen bot
der Katholikentag Bıbelzentrum ausgewählte bıblische Themen MI1 ] _

284 rKu 4/1998



weiıls Praxisbezug Auftfallend W ar die Dominanz weıblicher Referentin-
DE Beım 'LThema „Eıine Welt- Weltkirche“ kam der Begründer der Befre1-
ungstheologıie, Prof Dr. UStAVvOo Gutierrez, Lıma/Peru, Wort, aber auch
die Kırche 1n Afrıka, Indien und Lateinamerika. Nıcht VErLISCSSCHI WTr (JIsteu-
FODA (Konzilıarer Prozefß 1n Europa). Weihbischof LeoO Schwarz, Trıer, und
Bischof Dr. Altons Nossol,; Oppeln/Polen, können repräsentatıv für diese
Offnung des Katholikentags für dıe Menschen 1n Miıttel- un Usteuropa STE-

hen Schließlich WT das Thema „Kirche UuUN ınterrelıigiöser Dialog“ m1t(r
wıesenen Fachleuten, W1€ Prof DDr Hans Waldentels 5], Bonn, und Dr
Reinhart Hummel, Stuttgart, besetzt. Die Friedensbewegung Dax Christı
hatte ıhrem 50jährigen Bestehen bekannte Politiker WwW1e€e den Bürgermeıster

Hans Koschnick, Bremen/Mostar, und die grune Bundestagsabgeord-
CI Christa Nickels aufs Podium 1m Haus der Jugend geladen. Beım Thema
„Familie“, das mı1t breıit gestreutem Angebot behandelt wurde, konnte Bun-
desministerin Claudıa Nolte, C  e Bonn, MIt eindrücklichen Leistungen autf-
Warten; vgl allerdings die Kritik VO MdB Rudolf Scharping (S 281)
Beım Thema „Frauen“ ‚9 WIE schon 1n der Bıbelarbeıit, die Frauen und
die „Theologinnen der EeIsStEnNn Stunde“, Prof Dr. Elisabeth Gössmann,
München, un: Dr Elisabeth Moltmann-VWendel, Tübingen, vertireten Über-
haupt W ar 1M Gegensatz Z asymmetriıschen Gewicht, das die Frauen 1M-
1T och 1in der Kırche haben aut diesem Katholikentag dıe Rolle der Tau
ın Politik und Gesellschaft bıs hın ZALUE „feminiıstischen Liturgie” 1Ns Gleichge-
wicht gebracht. Weihbischof Kr Franzıskus Eısenbach, Maınz, und Bischöfin
Marıa Jepsen; Hamburg, ımmerhın als Dialogpartnerın und Dialog-
partner der Amtskirche m1t auf dem Podium. FEFbenso wohlgelitten
MdB Dr Heıner Geıißler, Bonn, und die Politikerinnen Sabıne Leutheusser-
Schnarrenberger Tutzıng, und MdB Christa Nıckels (Bündnıs 90/Die
Grünen). Natürlich ehlten nıcht die engagıerten Frauen: IIr Hanna-Renate
Laurıen, Berlin, un Alice Schwarzer, öln [)as „Geistliche Zentrum“,
eıne Eıinriıchtung se1it dem Katholikentag 1980 1ın Berlin, WTr mi1t seinem viel-
schichtigen Angebot VO Meditationen ber Gesprächsmöglichkeiten bıs hın
Y GEr Beichte zumelst überfüllt
Dı1e Jugend schaltete sıch C111 Thema „Jugend — Junge Erwachsene Studie-
rende“ kräftig eın Bereıts be1 der Eröffnungsveranstaltung Nonnerstag
W ar neben Bischof Jacques Gaillot Bundesarbeıitsminister Dr Norbert Blüm
der Star der Jugend. Die eigenen Problemkreise ahm die Jugend gleichwohl
1Ns Visıier: Jugendarbeitslosigkeıt, Jugend und Politik, Jugendarbeit in Ost
und West SOWI1e neue) Lebensentwürte. Das Sıngen und Beten für Kınder
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W1€ das Erzählen und Erleben biblischer Geschichten vorzugsweılse
Gegenstand eigener Veranstaltungen. „Kirchenmusik und Eiturgies ehlten
natürliıch nıcht, auch nıcht das Thema „Medien“
Beıim Themenkreıs „Männer“ (Wılliıgis-Gymnasıum) W alr das provokatıve
Diktum des bekannten Wıener Pastoraltheologen Paul Zulehner hören:
A NWas der Religion gesellschaftlich widerfährt, nämlich 1NSs Priıvate zurückge-
drängt werden, passıert auch 11 Leben und Bewulßfstsein des Mannes.“ IBIG
Veranstaltungen für Männer und NUTr für s1€, 1in der Absıcht, da{fß e1-
1IeT: Erfahrung würde, sıch einmal 1Ur auf Männer konzentrieren. In
Workshops, Podiumsdiskussionen und Biıbelarbeit versuchte INall, den Pro-
blemen der Männer als Väter und Söhne gerecht werden. Nıcht ausgespart

die Themen Arbeitslosigkeit, Homosexualıtät und Kontemplation.
eim Thema „Schutz des Lebens standen bekannte Fachleute W1e€e der Moral-
theologe Protf Dr Johannes Reıter (Universıität Maınz) und der Pastoraltheo-
loge Prof. DE Josef Müller (Universıität Freiburg) Z Verfügung. Die aNSC-
sprochenen Sachverhalte reichten VO ‚Leben “D“OYT der Geburt“ bıs
„menschenwürdig sterben“ Bei der Thematık „Sekten und Heilslehren“
TG dıe Sektenbeauftragten der 10zese Freiburg, Dipl 'Theol Albert
Lampe, und Dr Wolfgang Rödl,; Rottenburg, beteilıgt neben den Experten
Prof Dr. Bernhard Grom, München, und Prof Dr. Medard Kehl 5} Frank-
furt Die Thematık „Sozialpolıtische Arbeit UN soz1ale 1enste“ schlo{fß dıe
lange Themenreıhe ab
D1e Verbände, Instıtutionen und Orden ührten eıgene Veranstaltungen
durch, auch eın Soldatengottesdienst mı1t dem Militärbischot DDr
Johannes Dyba, Fulda, fiel In elner Podiumsdiskussion des Bundes der Deut-
schen Katholischen Jugend (BDK]) auf der Bühne des Schillerplatzes
„Wır packen die Zukunft“ ler 1m Bundestag VEITITGLICHNE Parteıen gela-
den Renate Schmidt MAdL, München Gunda Röstel MdB (Bündnıs
90/Di1e Grünen), Dr. Wolfgang Schäuble MdB und Gu1do Wester-
welle MdB
In den J]er SOgeENANNLEN Kirchenmeilen hatte, ber die Veranstaltungen in
Aausern und Zelten hinaus, sıch eın buntes Angebot VO Ausstellungen,
Info-Ständen, ihnen der Freiburger Rundbrief, etabliert. Von Miıtt-
woch bıs 5amstag diese Ausstellungsstände fast auernd besucht, VA @}

vielen ausend Menschen. Ungezählte Gespräche, auch Glaubensgespräche,
entzuüundeten sıch Eıne aum ordnende Vielfalt VO Glaubensäußerungen
und Wahrnehmungen bot sıch dar, auch Musıkanten und Straßenprediger
F sehen. Ihr Lärm WAaTr 2141n verkraftbar. ber auch diese Ausbrüche und
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Auswüchse VO Religiosität gehören ohl jedem Ireffen VO vielen
Gläubigen. Das Gesicht des Katholikentags wurde treilich VO anderem g_.
prag dem ernsthaften Suchen und Streben ach Mündıgem, ach der
„Freıiheıit eınes Christenmenschen“ 1n der heutigen katholischen Kırche.
Der ZUr Randerscheinung gewordene „Katholikentag “VO  s unten“ vu ehe-
mals och stark gefragt, rachte 1m großen Zelt Bruchwegstadion LLUTr

etwa Interessierte Z  N, die dem Soz1alethiker Prof Dr Friedhelm
Hengsbach 5} Franktfurt, und dem Mınisterpräsiıdenten VO Sachsen-Anhalt,
Reinhard Hoöppner zuhörten. Hengsbach bemerkte den „Reformstau“
der Kırche, den dıe Amtskirche nıcht emerke. Eıne vorgeblich christliche
Polıitik kümmere sıch in Wıirklichkeit nıcht soz1ale Gerechtigkeit, iußerte
der Theologe Prof Dr Kuno Füssel, unster.
Mıt dem Hauptgottesdienst Sonntag 1mM Volkspark, den Bischof
Lehmann als Hauptzelebrant und Prediger hielt, der Verlesung der Botschaft
VO Papst Johannes Pau!] I1{ und der Einladung Z Deutschen Katholi-
kentag 1m Jahre 229788 1n Hamburg durch Bischof Averkamp ıng der Ka-
tholikentag Ende

Gaby Knoch-Mund, Disputationsliteratur als Instrument antijüdischer
Polemik. Leben und Werk des Marcus Lombardus, elnes Grenzgängers Z7W1-
schen Judentum und Christentum 1m Zeıtalter des deutschen Humanısmus.
Biıbliotheca (sermanıca Francke Verlag, Tübingen 1997 SE 490 Selten.

Ausgangspunkt dieser oroßen Arbeit WTr dıe krıitische Edition eıner Münche-
Her Handschrift mı1t dem Titel EW schöne kurtzweilıge nn.d AST nutzliche
dıisputation zayıschenn aınem Juden UN ChristenAuswüchse von Religiosität gehören wohl zu jedem Treffen von so vielen  Gläubigen. Das Gesicht des Katholikentags wurde freilich von anderem ge-  prägt: dem ernsthaften Suchen und Streben nach Mündigem, nach der neuen  „Freiheit eines Christenmenschen“ in der heutigen katholischen Kirche.  Der zur Randerscheinung gewordene „Katholikentag von unten“ (Kvu), ehe-  mals noch stark gefragt, brachte im großen Zelt am Bruchwegstadion nur  etwa 60 Interessierte zusammen, die dem Sozialethiker Prof. Dr. Friedhelm  Hengsbach SJ, Frankfurt, und dem Ministerpräsidenten von Sachsen-Anhalt,  Reinhard Höppner (SPD), zuhörten. Hengsbach bemerkte den „Reformstau“  der Kirche, den die Amtskirche nicht bemerke. Eine vorgeblich christliche  Politik kümmere sich in Wirklichkeit nicht um soziale Gerechtigkeit, äußerte  der Theologe Prof. Dr. Kuno Füssel, Münster.  Mit dem Hauptgottesdienst am Sonntag (14.6.) im Volkspark, den Bischof  Lehmann als Hauptzelebrant und Prediger hielt, der Verlesung der Botschaft  von Papst Johannes Paul II. und der Einladung zum 94. Deutschen Katholi-  kentag ım Jahre 2000 in Hamburg durch Bischof Averkamp ging der 93. Ka-  tholikentag zu Ende.  Gaby Knoch-Mund, Disputationsliteratur als Instrument antijüdischer  Polemik. Leben und Werk des Marcus Lombardus, eines Grenzgängers zwi-  schen Judentum und Christentum im Zeitalter des deutschen Humanismus.  Bibliotheca Germanica 33. Francke Verlag, Tübingen 1997. X, 490 Seiten.  Ausgangspunkt dieser großen Arbeit war die kritische Edition einer Münche-  ner Handschrift mit dem Titel „ Ein schöne kurtzweilige unnd vast nutzliche  disputation zwischenn ainem Juden und Christen ... durch Marcum Lombar-  dum Hailiger Hebraischer sprach interpretem, und professorem“ (24-94).  Doch nun enthält das Buch viel mehr als diese Edition mit einem Kommentar  (95-166): es ist eine Art Kompendium zur Disputationsliteratur zwischen  Christen und Juden im Mittelalter und in der Renaissance geworden.  Dem abenteuerlichen Leben des Konvertiten Marcus Lombardus, geboren als  Sohn des Abramo da Conegliano zwischen 1510 und 1530 in Verona, widmet  Knoch-Mund eine auf Archiv-Studien basierende, akribisch recherchierte  Biographie (317-393). Sie geht aus von einem 1573 in Basel gedruckten, mit  autobiographischen Elementen versehenen Text des Lombardus: „ Gründt-  FrRu NF 4/1998  287durch Marcum Lombar-
dum Haıiılıger Hebraischer sprach ınterpretem, UN professorem“ (24-94)
och 1U enthält das Buch 1e| mehr als diese Edition mi1t eınem Kommentar
95-166) 1St elıne Art Kompendium 7A6 Disputationsliteratur zwischen
Chrısten und Juden 1mM Miıttelalter und 1n der Renaıissance geworden.
Dem abenteuerlichen Leben des Konvertiten Marcus Lombardus, geboren als
Sohn des Abramo da Conegliano zwıschen 1510 und 536 1ın Verona, wıdmet
Knoch-Mund eıne autf Archıiv-Studien basıerende, akrıiıbisch recherchierte
Bıographie (  a S1e geht AUS VO einem 13/3 1n Basel gedruckten, m1t
autobiographischen Elementen versehenen Text des Lombardus: 59 Gründt-
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licher Bericht Und Erklärung VOoN der Juden Handlungen UN Ceremonıien. Ck

Dı1e „Disputation”, ach 1540 geschrieben, iSst wahrscheinlich VO Lombar-
dus AUS dem Hebräischen übersetzt worden. Wo diese stattgefunden hat,; WeTI

das Original vertafßt hat und WCT dıe Übersetzung 1n Auftrag gegeben hat, 1St
nıcht ekannt 1 )a die „Disputation” aber 1in weıten Teijlen Übereinstimmun-
SCI) und Parallelen Sebastıan Munsters Einleitung ZzUu „Evangelıum
cundum Matthaeum ın linguda hebraica“ (1537) und dem VO Paul Fagıus
(1504-1549) herausgegebenen „Liber fıidei“ (1542) enthält, werden die möglı-
chen Beziehungen 7zwıischen Muünster, Fagıus und Lombarduss, der VO 15725
1574 1n Basel weılte, mınut1Oös untersucht-89) Di1e Disputatiıon lesen
1St spannend, endet S1e doch damıt, da{fß der Jude dem Christen fatı „den
alschen christlichen Glauben verlassen und einmal den jüdischen Glauben
anzunehmen“
Über Lombarduss, se1ın Leben und se1ıne Schriften geht der Mittelteil der Ar-
eıt weıt hınaus: „Disputation“ 90-3 6 Die „Bibliographie“ 420-478 SIC
1St weitgehend diesem Mittelteil 7zuzuordnen. Idieser Teıl IST untergliedert:

Der Gattungsbegriff „Dıisputation” Geschichte der Diısputation VO

Mittelalter bıs 1Ns Jahrhundert (  -2 In diesem Abschnıiıtt werden dıe
wichtigsten Disputationen (mehr als 150 Namen werden chronologisch auf-
gelıstet) zwischen Juden und Chrısten aufgereıiht, die Forschungsliteratur
wiırd angemerkt. Forschungsgeschichtlicher UÜberblick (  =  ’ 1-

teılt 1n „Zum Stand der Forschung“ und „Darstellung wichtiger Disputatio-
HC  z} 1n der HNCN Forschungslıteratur” 4) Die Disputatiıon als Kommunika-
10nsmodel (  9-2 Die Diısputation als Aussageform mittelalterlicher
(reliıg1öser) Denkweise (  9-3
Dieser Abschnuitt der „Disputation” MI1t seınen wichtigen Hınweısen auf den
Forschungsstand und auf die Fülle der Forschungsliteratur macht das Buch
für jeden Forscher, der ber Diısputationen, Dialoge und Religionsgespräche
arbeıtet, unentbehrlich. Um den Standard dieser Arbeıit würdiıgen, vergle1-
che 11a1l sS1Ce einmal MIt den Artikeln „Religionsgespräche“ 1n Band VII des
„Lexıkon des Miıttelalters“ 1995) Knoch-Mund hat mıt ıhrem forschungsge-
schichtlichen Überblick auf ZIe Seıten mMI1t 100 Anmerkungen diese völlig ber-
holt gemacht. Als Erganzung se1 auch verwıesen auf den VO JeremYy Cohen
herausgegebenen Sammelband „From 1tness Wıtchcraft. Jews and Ju-
daism IN Medieval Christian Thought“, Wolfenbütteler Mittelalter-Studien
Bd 11 Harrassowitz, Wiesbaden 1996
Irotz aller Bewunderung für das Buch dıe „antıJüdısche Polemik 1mM Titel
StOrt Nıcht alle Disputationen des Mittelalters (muslimisch-jüdische
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un muslimisch-christliche grenzt das Buch bewufst aus) sınd antı]üdisch, S1€e
können auch antichristlich se1n, die des Jehuda Hallevı („Kuzarı") der
des Isaak Irokı („Befestigung 1mM Glauben“). Mır 111 scheinen, da{fß die
Religionsgespräche der Juden mı1t den Christen polemischer sınd als die der
Christen mıt den Juden Trotzdem: die „Disputationslıteratur“ stellt nıcht L1UTI

eınen bıs jetzt völlig unbekannten Dıalog und seinen Autor VOI, wiırd auch
als Handbuch dieser Lıteraturgattung gelesen werden mussen.

Friedrich Nıewoöhner

Ulrike Bail/Renate Jost (Fe.) ott den Rändern. Sozialgeschichtliche
Perspektiven auf dıe Bıbel Guütersloher Verlagshaus, Gutersloh 1996 168
Seıten.

Autorinnen und utoren haben 1in diıesem Band sozıialgeschichtlich und
feminiıstisch Orlentierte Bibelauslegungen vorgelegt. Ö1e ehren damıt die Ya RSS
senschafrtliche Lebensarbeit des Jüngst verstorbenen 1997) engagıerten Bıbel-
wissenschaftlers Wılly Schottroff. Das Buch annn als Fortsetzung des Buches
„Der (70OE£ der leinen T_ uüte- gesehen werden.
Das Anordnungsprinzıp der Beıträge gehorcht dem Bild AUS Jes 61,10, sS1e
sollen eınem „Mantel der Gerechtigkeıt“ verwoben werden. Dorothee
SOölle interpretiert Gen 8,1-12 als befreiende Nachricht, weıl (SOtt das LUfr; W 4S

der Mensch gemeınhın nıcht9nämlich umkehren. Wei] (5Oft umkehrt
und auch Menschen Umkehr und radıkalem Neuanfang fähig sind, annn
die Bewahrung der Schöptung gelingen. Die Bilderkritik 1in Renate Josts Aus-
legung VO Rı 173 -6 wırd als Krıitik eınem enschenverachtenden ult g...
lesen. Eın solidarisches Rechtsbewulfstsein entstehe dort, Menschen sıch
auf (3Offt und nıcht auf Baal einlassen, Michael Raske Der Betheler Exeget
Frank Crüsemann untersucht die Armentheologie 1n DPs 14 und arbeitet den
Rı heraus,;, der durch das Gottesvolk geht: Armut als strukturelle Gewalt ent-

solidarisiert und FreNBte Seine Frage: Kann in eıner Gesellschaft, die für struk-
turelle Gewalt verantwortlich ist; VO (CSOtt och ANSCIHMNCSSCH geredet werden?
Jürgen Ebach fragt iın seıner Auslegung VO DPs 85,11 ach dem Zusammen-
hang VO Gerechtigkeıit und Frieden, Liebe un Wahrheit. FEine gerechte un
menschenfreundliche Gesellschaft könne 1L1UT ann geben, WECNnN der Zäls
sammenhang VO Gerechtigkeıit und Frieden gelinge. Den sehr schwierigen
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masoretischen lext VO Spr 30,1-4 untersucht Dieter Georgı. Weisheit und
Einsıicht siınd nıcht machbar. Als Geschenke (sottes entziehen S1e sıch
menschlicher Verfügungsgewalt. Die Prophetin Mırıam steht 1mM Mıttelpunkt
des Beıtrages VO Raıiner Kessler, der Mı 6,1-8 die Spannung zwischen
JTora, ult und Prophetie und den dazugehörigen bıblischen Iradıtiıonen her-
ausarbeıtet. Er siıeht ‚Bagl Zurückdrängen der Prophetinnen einen Ühnlichen
männlıchen Proze{fß W1e€ spater be] den neutestamentlichen Zeuginnen der
Auferstehung. Die persische 7wischenzeıit und VOL allem eınen Abschnıtt AaUS

Esra behandelt Jürgen Kegler. Pr interpretiert die Fürbitte als Instrument
ZALT. Durchsetzung iımperi1aler Interessen und Herrschafrt. Weısheıitliche Ethik
se1 e1Ine „ausgesprochene Ethik der Solıdarıtät“, Franz Josef Stendebach,
deren TIradıtion bıs 1Ns Neue Testament hıneinreiche (Röm 13,8-10) Dan L5
die Erzählung der versuchten Vergewaltigung VO Susanna, WITF'! d VO Ulrike
aıl 1n den Kontext heutiger männlicher Sexualphantasıen gestellt. Der
Schritt VO männlichen Begehren ZUr realen Gewaltanwendung sSE€1 1Ur ein
leiner. I_ u1se Schottroff analysıert 1n ihrer Auslegung VO I ‚36-5 die
kırchlich-sexistische und kırchlich-antisemitische Rezeption des Textes und
arbeitet demgegenüber eıne Sexualkrıitik der heutigen christlichen Doppel-
moral VO Prostitution heraus. SIr 4, eın Kapitel, das Bartholome de Las (
S4S ZAnlaf seıner Umkehr nahm, wırd VO Fulbert Steffensky befragt un
die Bekehrung Las ( asas’ gewürdigt. Den staatskirchenpolitisch brisanten
Paulustext Röm 153,8 exegesıert Michael Bünker und bestätigt die These Wılly
Schottroffs, „dafß die Bıbel nıcht zwıschen eıner theologischen un einer
terjellen Ebene LLeTIE Schuld VOTL C5OfTf liegt auftf derselben Ebene W1e€ kon-
krete Schulden: Sündenvergebung und Schuldnachlafß fallen ineinander I

Ebenfalls einem Abschnıiıtt A4aUS dem Römerbrief wendet sıch Martın
Leutzsch (Röm und unterstreicht die wichtige Beziehung zwıischen
Paulus und der Multter Rufus/’, die Paulus (BBERE seiınem Schlufsgrufß ehrt Gegen
Luthers Einwand hebt Martın Stöhr die innertestamentliche Wiıchtigkeit des
Jakobusbriefes hervor und geht dem Begriff der „ Jora der Freiheit“ (Jak 2.12)
nach! Eınen kirchengeschichtlichen Schwerpunkt die Hiıstorikerin Leo-
OYEe Szegele- Wenschkewitz, dıie sıch mit dem Verhältnis VO Gewalt TEL Sun-
denbock-Modellen beschäftigt und dabe1 Adaolf Schlatters Theologie als Re-
sakralisierung VO Gewalt und Antısemitismus krıtisiert. Der Auftsatz VO

Renate Wınd ber gegenwärtıge Spuren eines subversiven Dietrigh Bonhoef-
ter reifßst Bonhoeffter AUS seıner kırchlichen Vereinnahmung.
Das Buch stellt eiıne Anregung ür sozlalgeschiıichtlich und befreiungstheolo-
sisch Orlentierte Kxegese dar, die den westlich-kapitalistischen ONtext aut
den Prütstand stellt. Wıilhelm Schwendemann
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Georg Baudler, Jahwe Abba W1e die Biıbel Gott versteht. Patmos-Verlag,
Düsseldorf 1996 264 Seılıten.

Dreı Motivschichten, W1€e Georg Baudler, Professor für Katholische Theologie
und ıhre Didaktik der Technischen Hochschule 1in Aachen, S1Ce ‘9
strukturieren die Gotteserfahrung des Ersten und auch des /weıten Neuen)
Testaments. Der Befund verwelıst ZEBGFESE aut den todgewaltigen (SOT{£t und
Abkömmlinge (Baal), der 1n der relig1ösen Erfahrung der Menschen VO JE
Zzeıt 1n den SO tradıtionellen (Drımıtiven) Religionen W1€e auch 1n den
Hochreligionen als Sıeger ber seine Feıinde trıumphıiert. Eıne Gottesauffas-
SUNg, dıe zeitlich VOT dieser männlıch-gewalttätigen Entwicklung lag, WT

ach Baudler und Gewährsleute eıne friedliche matrızentrische Kultur, die
VO der erstgenannten abgelöst wurde. JHWH hingegen erd 1n der Z7wWe1-
Fen Motivschicht der Gottesauffassung der Menschheitsgeschichte esonders
1n den Befreiungstexten der Bıbel ogreitbar. Israel erleht diesen (3öft JHWH als
schützende, bergend-helfende Kraft, mMi1t mütterlich-umsorgenden SAi-
CIl (Hosea, Deutero-JesaJa, Psalmen). Das Abba-Angesicht (sottes wiırd
durchaus nıcht GYStT,; W1€e neutestamentlich-fixierte Theologie meınt, 1n der
Verkündigung Jesu oreifbar, sondern bereits rund 600 Jahre VOT der ZEit:
wende, VOT allem 1m Schicksal des Ebed 1W des Gottesknechts. (3ött
erscheıint 1er nıcht mehr als todgewaltig, auch nıcht alleın als beschützend-
eltend, sondern „als gewaltloser Gottesglanz auf dem Antlıtz des Ausgelıe-
ferten“ Alle Gewalt läuft sıch LOLT diesem todüberwindenden Ereig-
N1S, VO den Chrısten als Auferstehung Jesu ertahren. Und 1eT: weıtet sıch
der Blick ber das bıblische Zeugnis hinaus aut jedes geschundene, eiıdende
Individuum 1n dieser Welt Auft seiınem Antlıtz leuchtet der gewaltfreie (55f:
tesglanz der rettenden, schützenden und bergenden Gottesmacht. „CGott ıden-
tifıziert siıch NILE ıhm  CC (Jes 53:.16©; 197) Das Buch VO Baudler hat eınen theolo-
sisch legıtimierten Ansatz (50, 198) Alle Aussagen ber Gott sınd
„Gotteswort In Menschenwort“ (Vat 11 ber die göttliche Offenbarung Nr.
12) Deswegen darf mı1t eıner aufsteigenden Oftfenbarungslinie bel gleichzeiti-
CI inhaltliıcher (d intendierter) Offenbarungshöhe Gottes-Erfahrung“)
gerechnet werden (vgl 126 Der Rahnersche Ansatz eiıner „Wende (der
Theologie) A Anthropologie“ (53) 1STt grundsätzlıch VO der Kırche 1m
Zweıten Vatıcanum übernommen worden (vgl Nostra getate). Daher 1St die-
SCS Buch beste bıbeltheologische, geschichtliche Betrachtung HBSEFES
Glaubens Eiınbeziehung relıg1onsgeschichtlicher/religionssoziologi-
scher Daten. Baudlers Arbeıiten mussen bel aller berechtigten Fachkritik
1m Vereın mıt Publikationen VO Lohfink (Altes Testament. Dıie Ent-
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larvung der Gewalt, Görg (Der un-heile (7O0f£ Die Bıbel ım Bann
der Gewalt, und auch VO IIrewermann gesehen werden. Veröffent-
lıchungen wW1e€e die des Freiburger Psychologieprofessors Franz Buggle,
Denn SLe Z01SSCEN nıcht, Wdh S1C glauben, 1992 VO Baudler als ungeschichtliche,
interpretationsbedürftige Darstellung der Gewalt 1ın der Bıbel zurückgewie-
SCIl, können 1Ur verständlich werden. Wenn WIr dıe bıblischen Zeugnisse
ber den Gottesglauben un dıe Kirchengeschichte 1n der distinkten Betrach-
Lung VO Motiv-Überlagerungen sehen, brauchen WIr uns nıcht b€l’ MIt
anklingende und doch auch überholte Gottesauffassungen eNATSetzen Alles
1St SOZUSaSCH IMn Schach gehalten“ durch das 1in der drıtten Schicht ZUTLagC g„.
kommene Antlıtz des gewaltlosen (5o0ttes.
Im Anhang se1ines Buchs sıch Baudler miıt den Publikationen VO Görg,
Grofß/Kuschel und deren Auffassung der Theodizee-Frage auseinander (s
299 .} Eın Beıtrag ZAAT: Gottesauffassung 1mM Koran beschliefßt das Buch

Alwın Renker

Dorothee Freudenberg-Hübner/Erhard ROoy Wiehn He.) Abgeschoben.
Jüdische Schicksale ANN Freiburg 0-19 Briefe der Geschwister Lief-
INann AaUS Gurs und Morlaas Adolf Freudenberg 1n ent Hartung—Gorre,Konstanz 1993 214 Seıiten.

„Laubhüttenfest 1940“ (1994) VO Hugo (Itt könnte als Vorauslektüre ZU

vorliegenden Buch dienen. Dort wırd CIHLCI Morgen des Oktober 1940 be-
schrieben, dem die Freiburger Juden ach Csurs abtransportiert werden
und Therese LOewYy, dle RAl des Protessors Altred Loewy, sıch die Pulsadern
autschneidet un ıhrem bedrohten Leben eın Ende macht. „Abgeschoben“
beschreibt das Schicksal der Geschwister Liefmann AaUus Freiburg: Robert
Liefmann, se1lt 1914 ordentlicher Professor üır Nationalökonomıie der
Freiburger Unıversıität und se1it 1933 zwangsemeritıert, die Kiınderärztin Else
Lietmann und Martha Liefmann. Aus dem kommentierten Briefwechsel der
Geschwister mı1t Adolf un Isa Freudenberg wiırd ersichtlıch, welches
Schicksal Therese LoewY bevorgestanden hätte. Die Herausgeberin un
Kommentatorın der Briefe, Dorothee Freudenberg-Hübner, 1St die Enkelin
des arıschen Flüchtlingssekretärs des Okumenischen Rates 1ın Genf£, Adolf
Freudenberg, und seiıner jüdischen Trau Isa geb Liefmann. Der VO Elsa
Freudenberg autbewahrte Briefwechsel, den ıhre Enkelıin zunächst 1Ur AUS

privatem Interesse geordnet hat, wurde m1t Hiıltfe VO 7wel weıteren Büchern
zusammenhängend eingeordnet: Adoltf Freudenberg, Rettet S$LC doch! Franzo-
SC und die Genfer Ohbumene ım ıenste der Verfolgten des yıtten Reiches,
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19262 und Martha und Ise Liefmann Helle Lichter auf dunklem Grund, 1966
Der ZW ar unvollständıge, aber mMI1t verbindenden Anmerkungen versehene
Brietwechsel ergıbt ein deutliches Biıld ber die Lage der ach Gurs deportier-
PE Juden Zusammen mı1t sechseinhalbtausend Menschen Jüdıscher Abstam-
IU A4aUsSs Baden un der Ptalz leben die Geschwister Liefmann
voneınander als „Interns“ 1mM Camp de Gurs und versuchen entwürdi-
genden Umständen ıhr Leben retitfen Schliefslich können S1E CENISPrFE-
chende Zahlung Gurs verlassen und als „herbergses* 1n Morlaas leben Dort
stirbt Robert Lietmann. Ise Liefmann annn auf legalem Weg, Martha Liet-
IHNann durch Vermittlung 1n dıe Schweiz ilıehen. Viele Originalbriefe, Fotos
und Landkarten ıllustrieren den Text. UÜber das Schicksal der Liefmanns hın-
AaUs vewınnt der Brietwechsel weıtere Bedeutung durch die Nennung der
Namen vieler anderer, dıe gleichtalls 1mM Camp de Gurs internıert

Bernd Bothe

Roman Frister, Die Mütze der Der Preıs des Lebens. Eın Lebensbericht.
Aus dem Hebräischen VO Eva und Georges Basnızkı. Sıedler Verlag, Berlıin
1997 478 Seıiten.

Wollte Roman Frister (1928) MI1t seıiner Biographie die traurıge Überzeugung
Prımo Levıs bestätigen, da{fs dıe Besten 1n der Schoa untergegangen sınd und
LLUT die Skrupellosen überlebt haben? Dann 1St ıhm 1€eS$s mıt seiınem provozıie-
renden, „Scham-losen“ und den Sınn der Ehrlichkeit usurpierenden Buch be-

gelungen. Es 1St eın Beweiıs dafür, da{fß Ethik und Moral be] Juden un
Christen yleicherweise Mangelware sind und da{ß hne S1e das Leben profita-
bler gestaltet werden annn Im Klappentext, VO Autor selbst vertaßt, 1ST
lesen, da{fßs Auschwitz „dıe Seele versehrt“ habe Auschwitz 1sSt unvorstellbar
schrecklich, darf keinestalls banalısıerend als Entschuldigungsgrund für
Amoralıtät mißbraucht werden, dıe ihren Grund 1n den Charakteranlagen
der der Erziehung des Individuums hat
Roman Frister beschreibt seıne Jugend 1in eınem assımılierten Elternhaus 1MmM
Vorkriegspolen. Schon als ınd stiehlt und lügt CI, betrügt seıne Eltern, halb-
gebildete Neureiche. Der auft seıne Chuzpe stolze Dreizehnjährige verursacht
die Verhaftung der Familie. Seine Multter WIFr d VOT seinen Augen VO eiınem
SS-Offizier erschlagen; aber das berührt ıh nıcht. Der Vater stirbt 1mM
Iyphus, und die einz1ge€ dorge des Sohnes ISt;, das Brot des Vaters bekom-
IN  = Die Episode, die dem Buch den Titel o1Dt, 1St nıcht 11UT der Tatsa-
che, sondern auch der detaillierten Beschreibung des Vorgangs ab-
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scheulıich. Frıister wırd VO  s einem privilegierten homosexuellen Mıthäftling
miıfßbraucht, VO dem selbst profitiert hatte. Di1e Beschreibung des Srausl-
CI Vorgangs 1ST eıne wıderliche Zumutung. Um sıch se1inNes Opfters entle-
dıgen, raubt der Vergewaltiger Fristers Muütze. Die Müuütze aber mu{fß der Häft-
lıng LragcCNn, hne S1€ wiırd erschossen. Um se1ın Leben feLLeN; stiehlt
Frıister 1n der Nacht die Mütze eines Barackengenossen. Beım Morgenappell
OLT den Schufß unbeteiligt, enn ebt Ja Der UÜberlebenswille 1St be]l allen
Menschen übermächtig, 1Ur da{ß sıch selner Gewissenlosigkeit rühmt und
auch spater keine Reue empfindet, das 1St wohl einmalıg. Scham- un (Sew1s-
senlosıgkeıt durchziehen dıe Biographıie. Miıt dieser Einstellung kommt Frı-
STEeTr durch alle und Lager. Nach der Befreiung geht se1ın Leben ebenso
egoistisch und rücksichtslos weıter. FEın Verdienst allerdings hat das Buch Es
zeıgt den polnischen Antısemiı1itismus auf und die verheerende Vetternwiırt-
schaft der kommunıistischen Machthaber, deren Nutznıielßer Frıister W AafT. uch
Israel kommt nıcht ungeschoren WE Verständlicherweise wurde dıe
„Mütze“ 1n Polen und Israel ZU Skandal. Ehrlichkeit 1St notwendig, MUu S1Ce
jedoch schamlos und selbstgetfällig se1in? IC Wıiıesel, Imre Kertesz, Rıchard
Glazar, Prımo Lev1 und viele andere haben ehrliches Zeugn1s abgelegt und
nıcht beschönigt, doch schamlos S1Ce nıcht.

Eva Auf der Maur

Meta Frank; „Schalom, meıne Heimat“. Mg VO Vereın für hessische (5e-
schichte und Landeskunde Nr Hotgeismar 1995 1:70 Selten.

Meta Frank, geb Königsthal, verlie{(ß als 20)jährıge mıiıt ıhrem Ehemann ıhre
Vaterstadt Karlshaten. Ihr Mann W ar schon 1933 als Medizinstudent VO der
Unıiversıtät verwıesen worden. Nach ber Jahren ıhres yemeınsamen Emı1i-
grantendaseıns 1n Palästina/Israel besuchte dıe Wıtwe wıeder ıhre alte He1-
MAaAX Dort wurde S1E Z Abschlufßs ihrer tagebuchartıig begonnenen Lebens-
erınnerungen ermutigt. Die Niederschrift enthüllt eın Schicksal, umdüuüstert
VO der besonderen Tragık, die gerade deutsche Juden traf und die S1Ee als
Jeckes 1n Israel ir bıs heute nıcht abschütteln können. „ Wır haben DE
hben lang eiINeE Heimat für AUNLS UN UNSCYE Nachkommen gesucht. Aber irgend-
ZO1€ hatten IWLV beide das Gefühl, z@ıschen ZIWWEL Welten hängengeblieben
sSe1IN. CC Weder S1e och ıhr Mannn konnten sıch mı1t der Lebensweise 1n einer für
S1e abartıgen Welt voll abfinden. Die Verpflanzung AaUs der gepflegten Atmo-
sphäre eıner der schönsten deutschen Kulturlandschaften (heute „Märchen-
straße“ der VWeser genannt) geradewegs 1n eine VO Fieber und Ungeziefer
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verseuchte Küstenregion 1in Palästina stellte für S1e e1ne EXTIreME Anforderung
dar Ihre angeborene Scheu und Zurückhaltung, VOT allem die unlösbare Bın-
dung eın deutsch-bürgerliches Lebensideal ındern S1€, Kontakt m1t
tremdartigen Menschen autzunehmen. Angesichts der Mentalıtät ıhrer bulga-
rischen Moschaw-Nachbarn 1St S1Ee ratlos, und S1e 1St ber den S
bensstil der als feindlich erlebten arabischen Landbevölkerung. DDas „Sam-
melsurium“ ethnıischer Gruppen isoliert S1e Erschwerend kam für dıe Junge
Meta sogleich 1n Malka umbenannt hınzu, da{fß S1€, hne z1ionıstische Vor-
bereitung, auch hne jede Vorahnung W al, welch harte Pionierarbeıit S1e CI

AT Aus individualistischem Selbstbewuftsein lehnte S1e die r12OrO0S-
soz1alıstische Verfassung des frühen Kıbbuzwesens ab Vom ersten Tag
bedeutete dıe Alıyah $üır S1Ee eın ımmer9 traumatisches Schockerlebnis.
SE WAY MNLY, als oD ıch VO Hımmel auf dıe Erde gesturzt zUAare.“ Finanzıelle
Bedrängnıis, Krankheiten, Erschöpfung, Ängste daraus ergıbt sıch eın realı-
stisches Bıld VO den Nöten 1n den muühsamen Anfangsphasen der „Heım-
statte Palästina“ Als zusätzliche Existenzbedrohung werden die Unruhen
und Kriegsereignisse VOTLT und ach der Gründung des Staates Israel erlebt. Auf
dem Hıntergrund allgemeıner Ww1€ Zanz persönlicher Erfahrungen entsteht
das Persönlichkeitsbild eıner tapferen TAL

Hıldegard Schernus

Saul Friedländer, Das Driıtte Reich und die Juden Erster Band Di1e Jahre der
VerfolgungPlVerlag Beck, München 1998 458 Seıiten.

Der 1932 1n Prag veborene Autor überlebte die Schoa 1n eiınem katholischen
Kloster 1n Frankreich. Der Fluchtversuch seıner Eltern scheiterte der
Schweizer Grenze und endete 1n eınem Vernichtungslager. In der vorliegen-
den Arbeit o1bt Friedländer eınen Bericht sowohl ber die polıtıschen Ma{$-
nahmen der Nationalsozialisten als auch ber die Einstellungen, Reaktionen
und das Schicksal der Opfter. Dabe1 stellt der Autor bewußt „völlig VCOI-

schiedene Ebenen der Realıität nebeneinander“ (16) Mosaıikartıg entsteht
e1in Gesamtbild VO oroßer Eindringlichkeit, das die subjektive Wertung weıt-
gehend dem Leser überläfßt. Friedländer äfßt keinen Zweıtel dem nıcht
wegzudenkenden $tanatischen Judenhafs Hıiıtlers als der Hauptantriebskraft,
obgleich Hıtler ımmer wıeder verstand, pragmatisch zurückhaltend tak-
tıeren, W1e€e eLItwa 1ın der Reichstagsrede 3() Januar 1939 (331 FE SO EraFten

Vorabend des Krıeges neben „offenkundıgen taktıschen Zielsetzungenverseuchte Küstenregion in Palästina stellte für sie eine extreme Anforderung  dar. Ihre angeborene Scheu und Zurückhaltung, vor allem die unlösbare Bin-  dung an ein deutsch-bürgerliches Lebensideal hindern sie, Kontakt mit  fremdartigen Menschen aufzunehmen. Angesichts der Mentalität ihrer bulga-  rischen Moschaw-Nachbarn ist sie ratlos, und sie ist entsetzt über den Le-  bensstil der als feindlich erlebten arabischen Landbevölkerung. Das „Sam-  melsurium“ ethnischer Gruppen isoliert sie. Erschwerend kam für die junge  Meta - sogleich in Malka umbenannt - hinzu, daß sie, ohne zionistische Vor-  bereitung, auch ohne jede Vorahnung war, welch harte Pionierarbeit sie er-  wartete. Aus individualistischem Selbstbewußtsein lehnte sie die rigoros-  sozialistische Verfassung des frühen Kibbuzwesens ab. Vom ersten Tag an  bedeutete die Alijah für sıe ein immer neues, traumatisches Schockerlebnis.  „Es war mir, als ob ich vom Himmel auf die Erde gestürzt wäre.“ Finanzielle  Bedrängnis, Krankheiten, Erschöpfung, Ängste — daraus ergibt sich ein reali-  stisches Bild von den Nöten in den mühsamen Anfangsphasen der „Heim-  stätte Palästina“. Als zusätzliche Existenzbedrohung werden die Unruhen  und Kriegsereignisse vor und nach der Gründung des Staates Israel erlebt. Auf  dem Hintergrund allgemeiner wie ganz persönlicher Erfahrungen entsteht  das Persönlichkeitsbild einer tapferen Frau.  Hildegard Schernus  Saul Friedländer, Das Dritte Reich und die Juden. Erster Band: Die Jahre der  Verfolgung 1933-1939. Verlag C. H. Beck, München 1998. 458 Seiten.  Der 1932 in Prag geborene Autor überlebte die Schoa in einem katholischen  Kloster in Frankreich. Der Fluchtversuch seiner Eltern scheiterte an der  Schweizer Grenze und endete in einem Vernichtungslager. In der vorliegen-  den Arbeit gibt Friedländer einen Bericht sowohl über die politischen Maß-  nahmen der Nationalsozialisten als auch über die Einstellungen, Reaktionen  und das Schicksal der Opfer. (11) Dabei stellt der Autor bewußt „völlig ver-  schiedene Ebenen der Realität nebeneinander“ (16). Mosaikartig entsteht so  ein Gesamtbild von großer Eindringlichkeit, das die subjektive Wertung weit-  gehend dem Leser überläßt. Friedländer läßt keinen Zweifel an dem nicht  wegzudenkenden fanatischen Judenhaß Hitlers als der Hauptantriebskraft,  obgleich Hitler es immer wieder verstand, pragmatisch zurückhaltend zu tak-  tieren, wie etwa ın-der Reichstagsrede am 30. Januar 1939 (331 ff.)/So traten  am Vorabend des Krieges neben „offenkundigen taktischen Zielsetzungen ...  einige andere Gedanken zutage. Es war kein Vernichtungsprogramm ausgear-  beitet worden. Es ließen sich keine klaren Intentionen erkennen. Ein bodenlo-  FrRu NF 4/1998  295eınıge andere Gedanken ZULAZE., Es 'KWar eın Vernichtungsprogramm AUSZEAT-
beitet zworden. Es ließen sıch heine hlaren Intentionen erkennen. Eın odenlo-
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SCr HaJjs und e1Nn unstiıllbarer Durst ach einer Reihe DO  s ImMMEeENY härteren Mafs
nahmen die Juden lagen IMMEY sechr ahe der Oberfläche. Was
auftanchte, War die Vısıon e1ınes erlösenden Endkampfes SEA Errettung der
arıschen Menschheit“
Angesichts der aktuellen Auseinandersetzung mMı1t den vatıkanıschen ‚Uberle-
ZSUNSCH Z Schoa“ und der gefährlichen These VO  — der Nichtverantwortlich-
e1ıt der ; Kırche“ für den neuheidnischen Rassenantisemitismus der Nazıs C1-

scheıint mMI1r der Friedländersche Begritt des Erlösungsantısemitismus und das
dazugehörıge Kapitel (87 f besonders wichtig. Friedländer Sagl Recht, da{fß
das Christentum die Juden 1n Nogma, Ritual und Praxıs M eiınem anscheinend
unauslöschlichen Stigma brandmarkte. Im SOWI1e 1n den ersten

Jahrzehnten des 20 Jahrhunderts ehielt der christlich-relig1öse Antısemitis-
1L1US 1n Europa und Dahnz allgemeın 1n der westlichen Welt zentrale Bedeutung
(97) Die Stellung der Juden 1n diesem wahnhaften Unınversum A4St sıch LL1UI

durch die Verwurzelung des Antısemitismus 1n der christlichen TIradıtion e1-

klären (99) Fuür Hıtler, HÜr den „Chrıistus der orößte Vorkämpfer 1mM Kampfte A
SCH den jüdischen Welttfeind“ W arlr und der Ja in dem Wahn lebte, eın
„Werk des Herrn“ vollziehen, valt: Verdammnıs der Erlösung 15)
Neben dem VO protestantischer Selite angeführten Theologen Adolf Schlatter
hätte durchaus och Gerhard Kıttel ZeENANNL werden können, der Z W alr alle
Ausschreıtungen Juden ablehnte, 1aber schon 1933 für einen „Gaststa-
tus  c der Juden eiıntrat. Zur Geschichte der Denkschrift der Bekennenden Kır-
che Hıiıtler VO Juliı 1936 und der Rolle, die ıhr Rechtsberater, Landge-
richtsdirektor (nıcht: Rechtsanwalt) Friedrich Weıssler, eın konvertierter
„Vollude®, be] deren Veröffentlichung gespielt haben oll se1 auf dıie
zutreffendere Darstellung be1 Röhm/Thierfelder „Juden Christen Deut-
sche“ Bd 2FE 165 {$ hingewiesen. Leider hat der Autor VO diesem wichti-
gCH Werk (bıs 1995 Bd 3/1 erschienen) 1Ur den Bd aufgeführt und benutzt,
obwohl die Literatur bıs 1997 ertafßt 1St Das Urteil des Autors ber dıe
Mehrheit der deutschen Gesellschaft fällt Ausdifferenzierung antısem1-
tischer Erscheinungsformen 1M Grunde nıcht günstıger Aaus als be1 Goldha-
gCHh „Erbarmungslose Hartnäckigkeıit“ pragte die antıjüdischen Bemühungen
1n Parte1 und Staatsapparat, und „dıe deutsche Gesellschaft als (3anze lehnte
die antıjüdıschen Inıtıatıven des Regimes nıcht ab“, sondern akzeptierte s1e

Auf dıie Fortsetzung dieses bedeutsamen Buches diesem Thema dür-
fen WIr se1n. Es 1ST ıhm eıne orofße Leserschaft wünschen, beson-
ers 1ın der Jüngeren Generatıon, die keinerle1 Vorstellungen mehr haben annn
VO den verbrecherischen Wahnideen jener Zeıt, die ıhre Virulenz och kei-
NCSWCHS völlıg eingebüfßßst haben scheinen. Hans Reichrath
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Manuel Goldmann, 99  1€ grofße ökumenische rage 66 Zur Strukturver-
schiedenheit chrıistlicher und Jüdıscher Tradıtion und ıhrer Relevanz für dıe
Begegnung der Kırche mi1t Israel. Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn
1997 »<| und 455 Seıten.

Der Titel eın /iıtat VO arl Barth 1STt provozıerend, STamMMtT doch VO e1-
HE theologischen Lehrer, der dıe fundamentale Bedeutung des Judentums
für das Christentum ZW ar deutlich geahnt, daraus 1aber keıne posıtıven Konse-
YJUCHNZCHM SCZOBCH hat Erst ach der Schoa bemühten sıch seıne Schüler, eıne
Basıs des Vertrauens schaffen und ach verschütteten Gemeinsamkeiten
suchen. Nach eınem Halbjahrhundert solchen Nachdenkens o1bt ZW ar

manche kirchlich-theologische Außerung, aber 1n der Praxıs christlich-Jüdi-
scher Zusammenarbeit hat sıch 1Ur wen1g verändert.
Manuel Goldmann zeıgt, da{ß Judentum eın deftizıtärer Modus des Christen-
LUmMSs, sondern eine eigenständıge Größe mı1t eigener Geschichte und reicher
TIradıtion 1St Juden leben anders als Christen, darum denken S1€e auch anders.
Be] diesen Unterschieden Goldmann und zeıgt dıie be] Juden und
Christen grundsätzlıch unterschiedlichen Strukturen. Denn Dialog ann
langfristig 1F gelingen, WECeNnN das Andersseıin der Anderen Z  I1
wırd In eıner Einführung ıN die Judaistik werden zunächst Grundbegriffe des
Judentums erklärt un zentrale Texte aUusSs Talmud und Miıdrasch analysıert. SO
ersteht CIn eindrückliches Bıld jüdischer Denkart. Es wırd gezeıgt, da{fß Offen-
barung wesentlich dynamisch 1St Jeder 1ST: verpflichtet, seine Erfahrung eINZU-
bringen.
Im Zentrum des Buches steht eıne Analyse der strukturellen Unterschiede
zwıschen Judentum und Christentum, ausgehend VO Thesen des jüdısch-or-
thodoxen amerikanıschen Gelehrten Michael Wyschogrod (The Body of
Faith, Dieser stellt dem griechisch-philosophıischen Denken christlıi-
cher Theologie, das ach unıversaler Erkenntnis und der eiınen Wahrheit
strebt, dıe hebräisch-biblische Pluralıtät und das jüdısche Wıssen die Be-
grenztheıit allen menschlichen Verstehens gegenüber. Schon früher haben
Isaak Heıneman (1876-1957) und Max Kadushın (1895-1980) 1n diesem Ka
sammenhang VO „organıschem Denken“ yeschrıieben, das sıch ımmer aut die
überschaubare Erfahrungswelt ezieht. Weı] aber alle Wahrnehmung subjek-
*1V 1St, können 1L1LUTr verschiedene, teils Sal gegensätzliche Aspekte der Wırk-
ichkeit ertaflt werden. [Das Ziel 1St daher nıcht vollständiges Erkennen, SO11-

ern vielmehr elıne Offenheit, dıie Wiıdersprüche stehen läßt, weıl gerade 1es
der Vielfalt der Erscheinungen ANSCINCSSCII 1St
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An Tei gegensätzlichen Begritffspaaren versucht Manuel Goldmann Zentrale
Themen jüdıschen und christlichen Selbstverständnisses auf den Punkt
bringen. Iieser Teıl des Buches 1ST wohl unbequemsten lesen, weı]
jüdische Kritik Christentum nımmt und prüft. Der Darstellung VO

Strukturverschiedenheiten folgt immer dıe Frage ach deren Ursachen, Hın-
tergründen und ach dem hermeneutischem Ertrag. Anschaulich gemacht
wiırd das (3anze durch den Vergleich zentraler Dokumente AaUS$ beiden Iradı-
t1onen. SO werden das Schma Jisrael und das Cyredo einander gegenüber z
tellt, SOWI1e die Mischna und das Neue Testament, die Mischne Tora d€S Maı1-
moniıides und die Summad des Thomas VO Aquın, die „Rabbinerbibel“ und die
fast zeitgleich erschıenenen Loc: Communes Melanchthons, der Schulchan
Aruch und das Konkordienbuch.
[)as Begriffspaar, Tora UN L020S, ehandelt die verschiedenen Denkfor-
Men Wäiährend für Chrısten dıe Systematik zentral 1St, 1St 1mM Judentum jeder
Finzelne eigenständ1g Mıtdenken beteilıgt. Das 7zweiıte Begriffspaar,
Mızwa und Kerygzma, veranschaulicht dıe jeweılıge Praxisorientierung, VOT

allem den recht unterschiedlichen Stellenwert des alltäglichen Lebens für die
Erkenntnis VO Wahrheit. SO fAällt ELWa auf, da{ß sowohl 1mM christlichen Apo-
stolicum als auch 1mM nızänıschen Bekenntnis Jesu Lebensjahre ebensowen1%2g
erwähnt werden W1€ dıe praktisch-ethischen Konsequenzen, dıe sıch AaUS den
systematisch enttalteten Dogmen ergeben. [)as Schma Jisrael dagegen 1St 1M
wesentlichen Gebotsparänese: die Einheit (zottes wırd 1n eiınem knappen Satz
testgestellt, und schon der tolgende Vers behandelt die Einlösung dieses
Grundsatzes 1mM Alltag.
Im drıtten Begriftfspaar, Ge’ula und Soter14, geht die beiderseitigen SOLE-

riologıschen Perspektiven. Dabei betont Goldmann VOT allem die elementare
jüdısche Glaubensgewißheit gegenüber Luthers verzweıtelter Suche ach e1-
187 „gnädiıgen (SOft- Die 1m Bund MI1t C(HOtt vyegründete Gewißheit o1bt Ju-
den die nötıge Kraft, die Unerlöstheıt der Welt auszuhalten, Christen eher
azZıl neıgen, diese Wirklichkeit iıgnorlıeren der verleugnen.
Mıt seıner teıls schonungslosen, aber n1ıe polemischen Gegenüberstellung v9n
Judentum und Christentum hat Goldmann dıe Grundlage für eınen partner-
schaftlichen Dialog geschafften, 1n dem nıcht mehr PFERT. das (GGemelnsame VCI-

andelt wiırd, sondern auch dıe Unterschiede ausgehalten werden können.
Abschliefßend tellt der Autor eın Bibelzitat 1n der Weise des Midrasch 1in C1-
110  = Zusammenhang: Das Judentum, der Stein, den die Bauleute Deryr-

worfen haben, ıst ZU Eckstein geworden. Reinhold Mayer
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Manftred Görg, Der un-heile ott Die Bıbel 1mM annn der Gewalt. Patmos
Verlag, Düsseldorf 1995 1972 Seıiten.
Walter Dietrich/Christian Lıink, Die unklen Seiten Gottes. Wıillkür und (56=
walt Neukirchener Verlag, Neukirchen-Vluyn, CI Aufl! 1997 238 Seıiten.

Die Thematık gewaltbesetzter Züge 1mM bıblischen Gottesbild hat se1lt einıger
Zeıt Konjunktur. Die jer vorgestellten Werke greiten diese Problematıik 1n
großem Rahmen auf und verbinden exegetische Fachkompetenz MI1t allge-
meinverständlicher Darstellung und eiınem ausgepragten Engagement für dıie
Verständnisschwierigkeiten heutiger Leser und Leserinnen. Während Görg
sıch auf die eigentliche Gewaltthematik konzentriert, suchen Dietrich/Link
die Bandbreıite gewaltträchtiger Vorstellungen dem Doppelaspekt
VO „wıllkürlıchen und gewalttätigen (3061t* 1n den Blick bekommen. 1)a-
bel oilt C angesichts der Erfahrungsrealıtät des Menschen, eline biıblische
Grundüberzeugung AL1s  te „Keın Bereich Wıirklichkeit mMu
und dartf VO ( 717 abgetrennt werden“ (14) Freilich gerade 1er dıe her-
meneutische Herausforderung e1InN: W1€ ARabal und darf (75öff mMiI1t der gewalt-
trächtigen Realität 1ın Beziehung gebracht werden. Dabei $51lt in den oftmals
eindringlichen und schönen Darlegungen doch auf, da{fß wenı1g scharf und

zwischen der angezıielten Sachaussage und eıner AUS$S der Bıbel ber-
Rhetorik und Metaphorık (die weıterhın VO „gewalttätigen“

der al, W1e€e GOrg, „ VOIN schlagenden (3O11 SPTriCAt, wobel dessen iındikatıv
tormulierter Buchtitel, da wiß eben nıcht gemeınt se1ın kann, besonders 112a

genehm berührt!) dıtferenziert wırd
Auf der theologischen Interpretationsebene darf die gewaltbesetzte A1S=-
drucksweise der Bıbel (nıcht deren Botschaft!) 1Ur als deutungs- und überset-
zungsbedürftige Sprache verwendet werden, ennn theologisch und „eigent-
lıch“ 1St (ZAt keinestalls gewalttätig, sprich: sündıg. Vielmehr zielt der
Offenbarungsanspruch der Bıbel gerade umgekehrt aut den Eınsatz für das
Leben und die Überwindung VO Lebensbedrohung für alle Menschen. Iso
MUu bıblische Gewaltsprache auf iıhre jeweılıge Funktionalıtät befragt WOCI-

den Man gewinnt allerdings den Eındruck, da{fß sıch Görg (wohl auf dem
Hıntergrund bıbelpastoraler Arbeıt) allzu sehr VO  —$ der heute gängıgen Rheto-
rık beeintlussen Läfst, die Gewaltzüge auf (xOft überträgt W1e€e CN auch dıe
Sprache der Bibel EL, die jedoch mi1t deren Botschaft nıcht deckungsgleich ist
Görg konzıpiert seıne Darstellung 1n ZWeIl Hauptbereichen. Im Teıl „Die
Bıbel spricht dıe Sprache der Gewalt“ 23-85) werden die Gewaltaspekte der
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Landnahme einerseılts und der Schöpfungsdarstellung andererseıts behandelt
GOörg betont den Doppelschrıtt der Aufdeckung VO Gewalt (die Offen-
barung VO unten“ nennt) und der Überwindung VO Gewalt. Der 'Tej]
„Dıe Bıbel Leben nNLLE dem gewalt-tätigen (SOES (87-183) behandelt der
Reihe ach die ekannten Problemtexte, VO der Flutgeschichte (leider 1St dıe
priesterschriftliche Idee der Ursünde als chamas/Gewalttat Gen 6;:14 nıcht
ausgewertet) ber die Tötung der Erstgeburt bıs ZU „Schöpfer VO Fınster-
N1Ss und Unheil“ (Jes 45,7) Di1e Sacherklärung erschliefst dıe lıterarısche Eıgen-
ArRTt der Texte, ıhre altorientalische Sprachmentalıität un ıhre jeweılıge S1Itu-
jertheıt. Dabe]l trıtft 111l ımmer wieder aut wertvolle und informationsreiche
Ausführungen Z.UT religionsgeschichtlichen Umwelt. Allzu knapp empfindet
11L1All die Ausführungen 7E Unheilsprophetie, YABBE Gerichtsvorstellung und
ZUr Apokalyptıik.
Dietrich/Link gehen einen anderen Weg 1n der Bewältigung der Gewaltdik-
t10n der Biıbel Wiährend der Alttestamentler Dietrich mı1t den Mitteln der hı-
storisch-kritischen und der lıterarıschen Textanalyse die Stoßrichtung der b1ı-
beltheologischen Aussage herausstellt, skiz7ziert der Systematıiker Link
jedem Thema die christliche Wirkungsgeschichte und ıhre theologische Refle-
10N bıs mn HHESCIE Zeıt herauf. Die stärker ftachwissenschattliche Darstellung
MmMI1t detailliertem Anmerkungsapparat gliedert sıch ebentfalls in 7wWwel 'Teıle
„Der ” ullhürliche („Ott”, 6S die Erwählung bzw. Verwerfung/ Ver-
stockung Israels geht, und „Der gewalttätige (70t (mıt den Attrıbuten FEiter-
sucht, Rache, Kampf und Bann) Es 1St spannend sehen, W1e€e der Systematı-
ker mMIt diesen Problemfeldern zurechtkommt, deren Intentionen ınnerhalb
des Christentums 1n andere Themenbereiche transtormıert werden (der VCI-

borgene Gott, Toleranz, Strafpädagogı1k). Da{iß be] letzterem (1im Unterschied
Görg) moderne Gewalttheorien WwW1€e Jjene VO Ren:  €e Girard nıcht einbezo-

SCH werden, verwundert treilich doch
Obwohl die Gewaltfrage für die Bibel A1ilt, werden diıe entsprechenden
neutestamentlichen Passagen nıcht wirklich einbezogen (mıt Ausnahme des
Foltertodes Jesu), W 4S doch e1in nıcht unbedenkliches Ungleichgewicht 1m
Sınne tradıtioneller Klischees darstellt. Anderseıts 1St den Werken die Ööku-
meniısche Dımension durchaus prasent bıs hın ZUT: antıjüdıschen Gewaltge-
schichte 1m christlichen Antısemıitismus. Eıne wichtige Bereicherung ware
diesbezüglıch eıne analoge Jüdısche bzw. judaıstische Darstellung, W1€ das Ju
dentum b  Jene Problemtexte interpretiert und 1in selner nachbiblischen C6
schichte rezıplert hat (Man denke LLUT die Agedatradıtion Gen 27
(soOttes Verbot dıe Engel; der umgekommenen Agypter e1ım Ex07
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dus Hymnen sıngen; das solıdarısche Ex]l der Schechina:; aber auch
kurzschließende relig1onspolıtische Aktualısıerungen biıblischer Eroberungs-
bılder W1€ „VON Dan bıs Beerscheba“.)
Wenigstens angesprochen (und sehr empfohlen) se1 das drıtte HEHGTE Werk,
das sıch nochmals anders dieser Thematık annähert: Walter Gro(ß/Karl-Josef
Kuschel, „Ich chaffe Finsternıs UuUN Unheil!“ Ist (Jott verantwortlich für das
UÜbel? Grünewald Verlag, Maınz PO9Z: der Alttestamentler rofß el
emplarıische Problemtexte (Jes 6; Jes 45,/; DPs 88) darstellt und der Systematı-
ker, der MIt seinem zweıten Standbein als Literaturwissenschafttler eiınen
höchst anregenden Tel „Literarısche Perspektiven“ (Reinhold Schneıider,
Wolfgang Hıldesheimer, lıe Wıesel und artmut Lange) bietet. In ohl-
tuend kritischer Weiıse wiırd das heute beliebte „Theorem VDO leidenden,
schwachen UN ohnmächtigen SO als LOsungsansatz gegenüber dem
„gewalttätigen GLr hinterfragt. Allen Werken merkt INan A da{fß die Her-
meneutik der Gewalttexte der Bibel sowohl exegetisch als auch systematisch

allem och relatıv wen1g entwickelt 1St und och großer interdiszıplına-
ICI Anstrengung ınnerhalb der Theologie bedarft.

Robert Oberftforcher

Davıd Hackett He.) Der Buchenwaldreport. Bericht ber das Konzen-
trationslager Buchenwald be] Weımar. Verlag Beck, München 1 997 456
Seıiten.

Gleich ach der Befreiung des Konzentrationslagers Buchenwald 14
Aprıl 1945 wurde VO eıner Gruppe ausgewählter Häftlinge eın umftfassender
Bericht ber das Konzentrationslager erstellt. Dıies geschah auf Inıtıatıve des
jJüdıschen US-Offiziers Albert Rosenberg, der als Leıiter eınes ıntelligence

die Aufgabe hatte, FErkenntnisse ber dıe Geschichte des Buchenwalder
Konzentrationslagers un die Zustände 1m Lager sammeln. Zur Unterstut-
ZUNg der Arbeit gründeten die befreıiten Lagerinsassen ein omıtee dem
Vorsıtz des Osterreichers Eugen Kogon (1903-1987), dessen Buch „Der CS
SEa At® 1949) heute den Standardwerken ber die NS-Diktatur gehört. In-
nerhalb VO 1er Wochen entstand eın umfassendes Manuskrıipt. Dieses Mate-
r1al das ber Jahrzehnte hinweg als verschollen bzw. als 1n den
amerikanıschen Kriegsarchiven verschwunden valt 1St 1U erstmals 1in seiner
Gesamtheit 1n deutscher Sprache erschıenen und stellt sSOmMıIt eın außerst wich-
t1ges Dokument T: Geschichte der NS-Diktatur dar Der Herausgeber, Pro-
fessor für Geschichte der Uniıversıtät VO Texas, E1 PAaso; gyarantıert 1MmM VOrs
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WOTL ZAAT: deutschen Ausgabe, da{fß der Text „vollständıg und ungekurzt” OI

scheint und SI jeder Hınsıcht dem Originalmanuskrıpt“ entspricht. Er
selbst hat versucht, jeden Namen und jedes historische Detail och einmal AUS

anderen Zeugenaussagen der Dokumenten überprüfen, da{f$ 1Ur solide
historische Fakten berichtet werden. Der Bericht 1St emnach dıe Dokumen-
tierung e1ınes VO Grunde auf korrupten und menschenverachtenden 5Systems,
wobel Worte W1€e Drütar der „grausam “ reine Hıltswörter leiben. Unbe-
schreibliche Grausamkeıt, Brutalität und Menschenverachtung standen 1ın
Buchenwald der Tagesordnung. Es wiırd allerdings ebenso eutlich, da{fß
auch das unmenschlichste 5System C® nıcht zustande bringt, die Menschlich-
eıt völlig verniıichten. Der Buchenwald-Report zeıgt, da gerade die Opfer
der Unmenschlichkeit durch eın Höchstmafß Menschlichkeit den S1e-
SCIN wurden. IJDer Teıl des Berichtes o1bt e1nNne Zusammenfassung ber
das Konzentrationslager Buchenwald be1 We1mar. Die S55 und deren Macht-
strukturen 1mM Lager werden geschildert. Des weıteren werden dıe P
ens- und Arbeitsverhältnisse der Häftlinge dargestellt, die sanıtiren 7u-
stände, Strafaktionen, dıe Brutalität der und deren Helftfershelter.
Schließlich wırd das dramatische Ende des Lagers und d€SSCH Befreiung durch
die US-Streitkrätte 1mM Aprıil 1945 dokumentiert. (senaue statistische Angaben
ber Häftlingszahlen, Zugänge, Entlassungen und Sterbefälle und deren Na-
tionalıtäten erganzen den Bericht. Dazu kommen die Erfahrungsberichte VO

170 Häftlingen. [)as Schlemmerleben und die Korruption der S> wiırd da-
be] ebenso geschildert W1€ der Autfbau des antıtaschistischen Kampfes der e1InN-
zelnen Nationalıtätsgruppen des Lagers. Das Lägerleben, die Arbeıitskom-
mandos, die Lagerstrafen, Sonderaktionen und -einrichtungen 1n Buchenwald
zeichnen akribisch eın Tagebuch des Schreckens, eın Dokument
menschlicher Grausamkeıt. Herbert Winklehner

DPeter Hertel (He.) Mıt dem Gesicht ZUr Welt Echter Verlag, Würzburg
1996 180 Seıiten.

Der katholische Journalıst Peter Hertel legt 1n diesem Buch e1ne Reihe VO A
terviews VOI; die 1ın den Jahren =1 MIt W1€ 65 1M Eiınführungstext
heißt „glaubwürdigen Persönlichkeiten“ veführt hat, die 1n ıhrem jeweiligen
relig1ösen Umifteld jedoch eıne besondere Stellung einnehmen der als
„Aufßenseıter“ gelten ürtten. Es geht ıhm dabel „die Verbindung Z7W1-
schen eınem otftenen Glauben und dem Bemühen eiıne menschenwürdiıge
Gesellschatt“.
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Die Reihe der ursprünglıch 1m NDR gesendeten Interviews beginnt mı1t dem
katholischen Theologen Johann Baptıst Metz, der als Vertreter der
„Politischen Theologie“ gilt. Kern seiner Gedanken 1St CI 258 eiıner Zeıt der
relig1onsireundlıchen Gottlosigkeıit“ dıe 1n der jüdısch-christliıchen Iradıtion
wurzelnde Gottesthematik anzusprechen. Im Interview - Das Kreuz 1mM
Rücken“ mı1t Wolfgang Huber, Bischof der Evangelıschen Kırche VO Berlin-
Brandenburg, geht Cs die „politische Verantwortung protestantischer Ex1-
stenz“ un dıe Zukunft der Kırche angesichts VO Orientierungsverlust
und weıtgehender Entchristlichung 1MmM (Osten Deutschlands. Mıt der nıeder-
ländischen Katholikin Catharına Halkes wiırd eıne der bedeutendsten
Vertreterinnen der teministischen Theologie vorgestellt. [ )as Interview tragt
den provokanten Titel „Überwindet die römische Ketzereıl!“ Diese sıeht S1€e
1n der „Behauptung, da{fß eiıne Frayu Christus nıcht IN DEeETSONA Christıi‘ repra*
sentieren Ahabel  CC Hans Küng konstatiert 1n der globalen Perspektive der
Weltreligionen eınen ıhnen allen gemeınsamen „mınımalen Grundkonsens
bezüglich verbindender Werte, unverrückbarer Ma{fßstäbe un!: moralıscher
Grundhaltungen“. In „Auschwitz 1St nıcht das letzte NWÖrt“ werden VO

Schalom Ben-Chorin MIt zuweılen anekdotischer Leichtigkeıit die TLieten der
mıterlebten Geschichte ausgelotet. Der Beıtrag „ Vater verg1ib!“ VO aul
Oestreicher, anglıkanıscher Domkapıtular VO CoventrYy, tragt ebentalls b1ıo-
graphische Züge. Der deutsche und zugleich britische Staatsbürger den
Hauptakzent aut die Überwindung VO Feindschaft und Konflikten. Schr
persönlıch gefarbt 1St das Gespräch mI1t Marıa Jepsen, der Hamburger CVaANSC-
isch-Iutherischen Bischöfin. Ihr kırchliches AMt die fteminiıstische Theolo-
Z1€, iıhre besondere Beziehung ZuJudentum und das Sich-Einbringen 1ın das
soz1ale und politische Geschehen der Welt bılden die Schwerpunkte. Eugen
Drewermann bekundet in ‚Durch dıe Angst hindurchgehen“, da{fß die Ien-
kungsart des FExıistentialismus bıs heute se1ın „ge1ist1ges Terraiın“ geblieben 1St
Johannes Rau, der damaliıge Ministerpräsident VO Nordrhein-Westfalen, be-
kennt 1n „Der stein1ge€ Weg der Befreiung“, w1e€e sıch Politik und Glaube für
ıh verbindet. Es sSCe1 lernen, „dafß das Evangelıum als befreiende Botschaft
Has auch 1ın den kalten Wınd der Welt SteIlt.. Annemuarıe Schönherr sucht
iıhren Weg als Theologin und den der Kırche 1in der ehemaligen DD  Z differen-
ziert beurteilen. Eınst VO Idealismus der Soz1ialısten beeindruckt, sehnt
S1e sıch nıcht ach dem ex1istierenden Soz1alısmus, ohl aber danach, „dafß die
alten Ideale weıterleben, ach denen dıe Väter des Soz1ialısmus angetreten
SIN welche S1CE 1n Gerechtigkeıt, Frieden und Naturbewahrung sıeht. Den
Abschluß bıldert der AaUS der chweız stammende Soziologe Franz-Xaver
Kaufmann miıt eıner kritischen relig1ionssoziologischen Betrachtung der
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gesellschaftlichen Sıtuation 1n Deutschland dem Titel „Askese 1St die
Chance Den einzelnen Interviews iSt jeweıls eıne kurze, pragnante Charak-
terısıerung des Gesprächspartners vorangestellt. Fın Register der wichtigsten
Begriffe und Namen, die 1in den Gesprächen vorkommen, beschliefßt das
Buch

Gottfried Mehnert

Frıtz Hofmann/Peter Schmieder, Benno Elkan Eın jüdischer Künstler AUS

Dortmund. Klartext Verlag, Essen 1997 128 Seıiten.

Obwohl Benno Elkan (1877-1960) Werke geschaffen hat, dıe weltbekannt
sind, die zroße Menorah, die se1it 1966 gegenüber der nesset 1n Jerusalem
steht, und den großen Bronzeleuchter 1n der Londoner Westminster Abbey,
gehört CNCH jüdischen Künstlern, die 1n Deutschland zuwen1g Beach-
Lung finden. Diesem Mangel 111 der vorliegende Bildband abhelfen, indem
VOL allem d1€ Arbeıten ze1gt, die sıch heute 1n seiner Geburtsstadt Dortmund
befinden. Damıt wiıird ein ZW ar wichtiger Ausschniıtt AUS dem Lebenswerk El-
ans erfaßt, aber eın UÜberblick ber das Gesamtwerk Elkans nıcht gegeben.
Wer sıch niher mI1t Elkan befassen will,; kommt nıcht der olänzenden Studie
VO Hans Menzel-Severing vorbeı „Der Bıldhauer Benno Elkan“, 1m Verlag
des Historischen ereıns Dortmund/Ruhfus, 1980 Dort finden sıch eine 4A4US-

führliche Biographie Elkans, eıne Einführung 1n se1n Werk, Betrachtungen
ber das jüdısche Geisteserbe FElkans und e1in Werkkatalog. Neben einıgen
Porträtzeichnungen hat Elkan VOL allem Grabdenkmüäler, Medaıllen, Plaket-
tCH, Bronzeportrats und Leuchter angefertigt. Er mufte 1933 Deutschland
verlassen und oing ach London, 1960 starb. ach dem Krıeg W ar er Ööf-
tfer wıeder ın Deutschland und hat auch MIt seıner He1ijmatstadt Dortmund
viele Kontakte gepflegt.
Der UL aufgemachte Bildband VO Hofmann/Schmieder zeıgt einıge Skızzen,
Grabmüäler auf dem Ostfriedhof 1n Dortmund, einen eindrucksvollen Chriı-
stuskopf 1905), der ehemals für eıne Grabstätte bestimmt W arlr un:! heute 1in
der Marienkirche 1n Dortmund sehen 1St, Busten VO Alfred Flecht-
heim, Carl Valentın und Walther Rathenau, eıne Liegende 1922 Medaıillen
mı1t Porträts VO Wılhelm Leıbl, Frank Wedekind un (zustav Mahler
und das Tonmodell eınes Mahnmals für die wehrlosen Opfer des Bomben-
kriegs (1959) Am Ende erweıtert der Bildband dıe Perspektive weıt ber
Dortmund hınaus und zeıgt einıge hervorragende Photos der Menorah, dıie
ZU Symbol des Staates Israel geworden 1St Mıt der Menorah, auf der wich-
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tıge Szenen und Gestalten der jJüdischen Geschichte und Themen jüdischen
Lebens dargestellt sınd, wollte der Biıldhauer eine Symphonze jüdischer (1
stigkeıt schaffen. Auft den etrtzten Bildern sehen WI1Ir den Aufstand 1M War-
schauer (setto und die Piıonierarbeıit der Chaluzım. Nıcht erwähnt iSt, da{ß die
ursprüngliche Darstellung alomos m1t Schulamıith nıcht auftf dem Leuchter
angebracht werden durfte, weıl S1Ee der Orthodoxie erotisch erschien. Statt
des beanstandeten Paares 1St 1U Salomo allein dargestellt.
Fikan gehört siıcher nıcht den Avantgardısten des 20 Jahrhunderts und
auch nıcht den Hauptvertretern der Moderne. ber W ar ein vielseitiger
und begabter Künstler, der 1n der Skulpturtradıition des Jahrhunderts
stand und orofße handwerkliche Fähigkeiten besafß Im Verlauft seines Lebens
hat sıch mehr und mehr jüdıschen Themen zugewandt. Die eindrucksvolle
Dortmunder Publikation NOa 2711 beıtragen, da{ß Elkan orößere Autftmerk-
samkeıt 1in Deutschland findet.

Werner Irutwın

Imre Kertesz, Ich ein anderer. Roman. Aus dem Ungarischen VO Ilma
Rakusa Rowohlt Berlin Verlag, Berlin 1998 AA Seıten.

Eın schmales, unscheinbares Buch liegt j1er VOIL, dessen Lektüre eın hohes
Ma{ Konzentration ertordert. (sanze Passagen sınd wıeder und wıeder
lesen, die Gedanken 1ın ıhrer Tiete auszukosten. Am Ende bleibt alleın die
Suche eınes Davongekommenen die Suche ach Orten, ach Geschichte,
ach eiınem Weg 1ın eıner unübersichtlichen Beit. Für Imre Kertesz Ist Ausch-
wIıtz das Menetekel. Ohne Auschwitz, Sagl CI, ware als Schriftsteller gaAi
nıcht vorhanden. Das macht se1ıne Exı1istenz tragisch und absurd zugleich.
„Ich bin das unverbesserliche Kind “VO  ® Diktaturen, meıne Besonderheit ıSE
das Gebrandmarktsein. Kertesz hat EXNEULT einen Einblick 1n seine Welt ZUSC-
lassen. „Momentauinahmen des belichteten Gedächtnisses“ diese
Beobachtungen, die Fortsetzung se1ınes VOLI fünf Jahren erschienenen „Galee-
rentagebuchs“ mıiı1t ausgewählten Aufzeichnungen AUS dreifßig Jahren bıs

AJenh eın anderer“ bringt Ausschnitte AUS den Jahren danach, bıs L995
die vielfach als Jahre eiınes Neubegiınns verstanden wurden. och ertesz 1St
1e] skeptisch (und melancholisch), einen wiırklichen Wandel, eıne
Besinnung des Menschen, glauben. Er beobachtet das SCHAUC Gegenteıl. In
Ungarn sSEe1 der Mensch MmMI1t seınen Schwächen und Abgründen och enntli-
cher geworden. Der Totalıtarısmus hat Arbeit geleistet. Der Mensch 1St
sıch selbst entfremdet und weıi(ß nıcht mehr, W as se1ın Daseın pragen könnte.
Dıie kapitalistische Gegenwart zeichnet als wackliges Kartenhaus. Eın
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Windhauch genugte und Anarchie ware die Folge Und wundert sıch ber
den Hochmut der Selbstgewissen, der Täter also
ertesz’ Gedankenwelt, seıne Exı1istenz als Schriftsteller, 1St alleın VOT dem
Hıntergrund VO  e Auschwitz verstehen. Noch wichtiger 1St ıhm freıilich dıie
Erkenntnis: Unser Zusammenleben 1St 1LUFr VOT diesem Abgrund erfassen.
„Die moderne Mythologie beginnt mI1t einem yıigantıschen Negatıvyum: (Gott
hat die Welt erschaffen, der Mensch hat Auschwitz erschaffen. Vergessen Z01Y
nıcht, dafs Na  s Auschwitz keineswegs Auschwitz Liquidierte, sondern
zmeıl das Kriegsglück umschlug; uch ıSE seıt Auschwitz nıchts geschehen, WUWdAS

Z01LVY als Wıderlegung “ON Auschwitz hätten begreıfen hönnen.“ Der Zıivilisa-
t10N wurden die Rıichtlinien entrissen, das 1St der Ausgangspunkt für ertesz’
Denken. Und findet gallz tolgerichtig, eıne Identität n1ıe getunden
haben 1e] 1St VO ‚Abgrund zwischen MI1r und IMr  < die Rede, VO Geftühl
des ‚Ausgeliefertseins‘, VO ‚Fremdseın 1in der Welt‘ och bewegen ıh
auch Gedanken ber Liebe und Tod und den Sınn des Lebenss, Fragen ber
se1ın Judentum und den eW12 grassıerenden Antısemıitismus, Fragen, dıe dıie
Wurzel des Se1ns reichen. „ Wovor türchtest du dıch, du doch weılst, da{ß
du sterblich bıst?!“ Passagenweıse klıngt 6S W1€ eın yeistesgeschichtliches ‘Ta
LA Abschied VO dieser Welt, Ausblick 1n eıne Zeıt danach. Eın Buch
ber die Vergänglichkeit, bedrückend, entrückt, untröstlich, selten heıter,
manchmal ZTArTt ıronısch. ertes7z erklärt seıne Welt, seıne Gedanken. Er o1bt
Erklärungen, doch alles bleibt offen, raätselhafter als

Stefan Berkholz

Robin UOstow, Juden ARN der DD  Z und die deutsche Wiedervereinigung
EIf Gespräche. Wıchern Verlag, Berlin 1996 205 Seıiten.

Dı1e Autorın, Hıstorikerin 4AUS dem kanadıischen Toronto, hatte sıch bereits
Mıiıtte der achtziger Jahre während eınes Studienaufenthaltes 1n der DIDR mıiıt
Geschichte und Gegenwart der dortigen jüdıschen Gemeinden
machen bemuüht. Di1e Interviews VO 1988 sind dem Titel „/üdisches ED-
ben In derB 1mM Jüdischen Verlag Frankfurt/M. erschienen. 1991 inter-
viewt dıe utorın Ar NeUHE einıg€ ıhrer früheren Gesprächspartner und -partne-
rinnen Be1 den elf Gesprächen interessierte S1Ce vorrangıg, W1e€e Jene
(darunter ZWeI, die DDR-Zeıten Vorsitzende eıner jüdıschen Gemeinde
waren) die „Wende“, dıe Zeıt des politischen Umbruchs und gesellschaftli-
chen Wandels, erlebt haben und auf dem Hıntergrund iıhrer jeweılıgen DDR-
Bıographien betrachten. Ebenso wollte (OOstow 1n Erfahrung bringen, W1€ und

S1e iıhren Platz 1n der Gesellschaft sehen und W1€ S1e heute ıhr Leben
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1ın der trüheren DD  Z beurteilen. Die Antworten sınd verschieden W1e die
Befragten. Aus unterschiedlichen Erfahrungen resultierende Rückblicke auf
die DD  Z stehen da ebenso nebeneinander W1e€e Erlebnisberichte A4US der Zeıt
der „Wende“ un Versuche eıner Standortbestimmung 1mM eben vereinıgten
Deutschland. och CS Sınd nıcht alleın Je iındividuelle Antworten, dıe jer 4S
geben sind, CS siınd VOT allem persönlıche und mıtunter 1NSs Private reichende
Lebenszeugnisse. Heute erwecken S1e indessen zuweılen fast den Eindruck,
AUS einer längst VELTSANSCHECHIL Zeıt se1InN. In der Summe wollen un können
S1Ce keıne „Geschichte der Juden der der jüdischen Gemeinden In der 143
se1ın und auch keinen Abri(s eıner solchen Geschichte jefern. Gleichwohl
gehören S1€e dem, W as INa „oral hıstory“ NENNEN pflegt. Zukünftige Hı-
storıker werden 1er Zeugnisse {iınden, die ihnen, WEn schon keinen Schlüs-
ce] ZUT Deutung, doch Interpretationshilten die Hand geben. Als einen
solchen Beıtrag ZUrFr „oral history“ 111 die utorın ıhr Buch auch verstanden
WwISsen. Im Nachwort (  C  b} geschrieben ach eıner Reise
1995); kommentiert S1e nıcht LLUT dıe Gespräche, sondern versucht ebenso
eiıne nıcht durchweg glückliche Wertung und Einordnung 1n den (sesamtzu-
sammenhang der Geschichte. Neue, Literatur verdichtete Gespräche sind
AUS dem dritten Besuch nıcht hervorgegangen, ohl aber kurze „Nachworte“

den einzelnen Gesprächen. Ist der Erkenntniszuwachs 4aUuS diesem Zzeıtver-
erschienenen Buch auch sehr gering, wiırd als „oral hıstory“ ındes-

SCI] sıcher seıne Bedeutung behalten.
Steftfan Schreiner

Gabriele Rosenthal (Hg.) Der Holocaust 1mM Leben VOoO rel Generationen.
Familien VO UÜberlebenden der Schoa un VO Nazı- Lätern. Psychosozial-
Verlag, Gießen 1997 450 Seıiten.

Obgleich sıch das gesellschaftliche und famılıire Gespräch ber dıe Judenver-
tolgung dynamısıert hat, 1st die iınnertamıli;ale ommunıkation ber
den Natıonalsozialısmus In Israel un Deutschland bıs AatO ein weıthın NICT-

torschtes Terraın geblieben. Der Holocaust ım Leben VO  s YeL Generationen
sucht diese Leerstelle füllen Es sınd die Resultate eiınes wıissenschaftlichen
Projekts der Deutschen Forschungsgemeinschaft 7AUBE NS-bezogenen Bıogra-
phie- und Familientorschung Leıtung VO Gabriele Rosenthal. Anhand
VO  - ausgewählten Fallbeispielen werden die Verarbeitung der Lebensge-
schichten und der iınnerftamılıiäre Dıialog VO TCeI CGenerationen 1in Famılien
VO  m NS- Tätern SOWI1e VO jüdischen Emigranten und UÜberlebenden des Ho-
OCAaUST vergleichend untersucht.
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Die Forscher gelangen dem Ergebnis, da{ 1ın Täter- und Opterfamıilıen
zunächst scheinbar Ühnlıche psychosoziale 5>ymptome ZU Vorschein kom-
1116  = besonders starke ıntergeneratıve Identitikationen un Bındungen, A
klagen, Selbsthafß und Mechanısmen der Erinnerungsabwehr, Schuldgefühle
und vornehmlich institutionalısıiertes Schweıigen ber dıe belastenden „Famı-
liengeheimniısse“. jenen analogen 5Symptomen weılsen die utoren allerdings
grundlegend divergierende Funktionen und Ursachen Diese bedingten
zudem gänzlıch verschiedene psychosozıale Dynamıiken. Wiährend beıispiels-
we1lse der Sohn e1lnes vermutlichen NS- Täters sıch mMiIt der eıgenen potentiel-
len Täterschaft peıin1gt, die wahren 'Täter aber entschuldigt der d dıe wah-
O11 Opfer anklagt, kämpft die Tochter einer Schoa-Uberlebenden mI1t ıhrer
unterdrückten Anklage ıhre Mutter, wirft ıhr unterschwellıg Kollabo-
ratıon mı1t den Nazıs VOTLT un rıngt eshalb MIt Schuldgefühlen Zanz anderer
Art UÜberlebende haben nıcht selten Schuldgefühle, weıl S1Ce überlebt haben:
ıhre Nachkommen können sıch schuldig dafür fühlen, da{ß S1CE nıcht 1n der
Lage sind, die Vergangenheıt und das Leiden ıhrer Eltern aufzuheben. uch
eıne ExXtTTeME Angst, ermordet werden, findet sıch be1 Kındern und Enkeln
sowohl VO Uberlebenden als auch VO Tätern. Irennungen wıederum ruten
be] Opferfamıilıen nıcht selten Todesängste hervor. Gegensatze offenbaren
sıch nıcht zuletzt 1in den omınanten Inhalten des tamılıalen Dialogs. TIreten
gerade 1n den Famılien der UÜberlebenden die Themen der „Stärke“ und des
„Wıderstandes“ den Vordergrund, wiırd 1n Famıilien VO Tätern die Opfer-
rolle der Familienangehörigen strapazıert. Diese strukturellen Unterschiede
7zwischen Opfter- und Täterfamıilien basıeren der Untersuchung zufolge
sentlich auf den Familienvergangenheiten VOT 1945 Zudem wurde generell
dıe Beobachtung vemacht, da{ß k& geschlossener der verdeckter der Dıalog 1in
der Famılie ist. desto nachhaltıger wirkt sıch dıe Familienvergangenheıit autf
die Kinder- und Enkelgenerationen Au  N Der Autbau der Studie erschliefßt sıch
allerdings S11 Seine mögliche Systematık wiırd nıcht erklärt. Der Leser
fühlt sıch 1n dıe einzelnen Kapitel unvermittelt ‚hineingewortfen‘. uch das
Ungleichgewicht 1m Hınblick auf die Auswahl der dargestellten Famıilien

ıhnen 1Ur eıne einzıge westdeutsche be] eıner insgesamt klaren Mehrheit
derjenıgen VO UÜberlebenden und Verfolgten wird nıcht begründet. Darun-
ter leiıdet die Überzeugungskraft des Vergleichs. Schließlich wiırd der An-
spruch, den „konstitutiven Finfluf(s“ unterschiedlicher famılıenbiographi-
scher Verläute und Verarbeitungen ach 1945 1n Interaktion mıi1t der
Entwicklung des jeweıilıgen „Offentlichen Dialogs“ begreiten, nıcht befrie-
dıgend eingelöst. Der spezifische politisch-kulturelle Hor1izont 1n Israel; der
Bundesrepublık und der ehemalıgen DD  pe wiırd T: Teıl 1Ur grobmaschig
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einbezogen. Konkrete polıtische Veränderungsprozesse und ıhre Bedeutung
für den tamılıalen Dialog ber dıe Vergangenheıt werden aum ertafßt. en-
och bjetet das Buch truchtbare Eıinsıichten, die dem künftigen Dialog der (ze-
neratıonen und seıner wıissenschafttlichen Reflexion dienlich se1n können.

Lars Kensmann

Altons Schulz, Dreı Jahre in der Nachrichtenzentrale des Führerhaupt-
quartıiers. Christiana Verlag, Stein Rheın 1996 BTA Seıiten.

Altons Schulz W ar eıner VO 18 Soldaten, dıe als Funker, Telefonısten der Be-
triebsfernsprecher 1mM Nachrichtenbunker Hıtlers beschäftigt Als sol-
cher hatte eınen außergewöhnlıch nahen Einblick 1n die Kriegführung Hıt-
lers Er konnte AaUS$ unmıttelbarer Niähe Hıtler, Göring, Hımmler, Goebbels,
Jodl, Keıtel un andere beobachten. Schulz W ar nıcht 1L1UT eın Miıtglied der
AR sondern praktizıerender Katholik AUS den Reihen der VO den Nazıs
verponten und bald aufgelösten „Katholischen Jugend“. Seine technischen
Fähigkeiten machten ıh bald unentbehrlich. SO wurde überall OFT einge-
9 der „Führer“ verade se1n Hauptquartıier aufschlug, se1 65 1ın der
Woltfsschanze 1n Ostpreußen, auf seiınem Berghoft, be]l Wınıtza 1n der Ukraine
der in der „Anlage Wiesenthal“, VO der AaUS Hıiıtler 1MmM Dezember 1944 für
kurze Zeıt die Ardennenoffensive eıtete. ach Kriegsende wurde Schulz 1N-
ternilert. Da 1mM „Führerhauptquartier“ gedient hatte, HS ıhm jahrelange
Verhöre und Nachforschungen CTT Es ware interessant wıssen, eın
Zeıitzeuge ersten Ranges W1e€ Schulz erst mMI1t eıner Verspätung VO fünf Jahr-
zehnten 1996) se1n Buch veröftentlichte. /war AT sıch nıcht‘ hätte
grundlegend Neues der bisher aum Bekanntes veroöftentlicht. Hıer un da
stÖößt INa  3 jedoch aut bısher unbekannte Details, die 1ın ıhrer brutalen Eintach-
eıt och nıcht beschrieben wurden. Im Kapıtel „Geheime Verbrechen“
(98) erzählt der Vertasser, W1€ Mıtte Maı 1947 se1n Kamerad, Walter Meıen-
dresch, totenbleich und sıch übergebend VO Nachtdienst zurückkehrte. IM
der fraglichen Nacht hatte (Meiendresch) 1n Gespräch Zzayıschen Hımmler
und Bormann mitgehört. In diesem yachte der Reichsführer eine ‚erfreuliche
Nachricht‘ AaA Auschwitz für den Führer. Wrieder se1ıen dort plangemä/fs 000
Juden liquidiert, merbesserte sıch evakuıiert z”oryrden. Bormann hätte ıh
darauf wütend angefahren und scharf darauf hingewılesen, da{ß$ solche Mel-
dungen LLUTF schrittlich durch Kurıere, ıhm persönlıch ZAT: Weıterleitung
den Führer, zugestellt werden ürften. Er verbat sıch energisch jegliche We1l-
tere Benachrichtigung ber dieses Thema auf anderen Wegen. Meiendresch
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W ar derart schockıiert, da{fß krank wurde, W ar sıch doch bewußßst, da{ß
1er elnes der me1lst gehüteten Geheimnisse und Verbrechen der Nazıs
oing und da{ß das unerlaubte Wıssen den Tod bringen konnte. Nach dem At=
LeNTAr aut Heydrich (Maı begann die Massenvernichtung 1m (Jsten auf
hohen Touren laufen Schul-z W al während selner el Jahre 1MmM Maupt-
quartıer auch gelungen, e1ne Reihe VO historischen FOotos machen,
mıiıt Mussolın1, Antonescu, Mannerheım, dem bulgarıschen Könıg Borıs, Rıb-
bentrop und anderen. Der Sohn VO Altons Schulz IST Hıstoriker, und WAar

CS offenbar, der seiınen Vater 711 brachte, dieses Zeıtzeugn1s abzulegen.
KReuven Assor

Slowakische ıschöfe hıtten Uum Vergebung für Judenverfolgung
Im Anschlufß das Vatikan-Dokument ZUr Schoa haben dıe katholischen
Bischöfte der Slowake] dıe „Jüdischen Schwestern und Brüder“ Vergebung
für alle Verfolgungen gebeten, dıe Juden aut dem Gebiet der Slowake]l erleiden
mulfsten. In eıner Erklärung der Bischofskonferenz WITF'! d VOT allem der Juden-
deportation während des /weıten Weltkriegs gedacht. Eınıge Miıtglieder der
slowakıschen Natıon hätten aktıv diesen Deportationen miıtgewiırkt, „vıele
sahen schweigend “  Zu bedauern die Bischöfte. Dı1e katholischen Bischöfe for-
ern eiıne „unvoreingenommene Untersuchung“ der Geschichte der Juden
und der Judenverfolgung 1in der Slowake]. Mıt der Jjetzt ausgesprochenen A
schuldigung wolle 111a  _ „eınen ersien Schritt tun  “ Der Episkopat appelliert
alle Gläubigen und Burger, sıch diesem Akt des Gedenkens und der Bufße
zuschließen und alle Vorurteile gegenüber dem jüdiıschen Volk überwiın-
den Wer sıch HLT der Geschichte des Judentums 1n der Slowake]l auseinander-
9 rühre e1ıne „schmerzende Wunde“, betonten dıie Bischöte. Vor dem
/Zweıten Weltkrieg hätten 1n der Slowakei Tausende VO Juden gelebt, Noch
heute se1en Straßen und Stadtviertel ach iıhnen benannt. In nahezu Al-
len Stidten stünden och 5Synagogen. „Viıele Gebäude lieben, die Menschen
sınd jedoch verschwunden“, wiırd 1n der Erklärung bedauert. Der heute unab-
hängıge slowakiısche Staat und auch dıie katholische Kırche des Landes mu{fß-
Ten auf „testen Grundmauern“ gebaut werden. Dazu gehöre auch eined
eingenommene Untersuchung des historischen Schicksals der jüdıschen
Bevölkerung 1im Land
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esonders umstrıtten auch Katholiken 1STt ach Ww1e€e VOL die Rolle un die
Mıtschuld des katholischen Priesters und Staatspräsıdenten Jozef ]1sO; der
VO 1939 bıs 1945 der Spıtze des VO Hıtlers Gnaden errichteten EFSTeHN sl1o-
wakıschen Natıonalstaates gestanden hatte. Im Jahre 1939 lebten in der Slo-
wakel O66 Juden (vıer Prozent der Gesamtbevölkerung). Ab 1939 wurden
S1€e ach und ach AUS dem gesellschaftlichen, polıtischen, wirtschaftlichen
und kulturellen Leben verdrängt. Dann kam den Judengeset-
zZen und den Deportationen des Jahres 1942, 1n deren Verlauf eın Grofßfßteil
der jüdıschen Gemeininschaft Ba Konzentrationslager verschleppt wurde. Nur
wenı1ge überlebten. Nach dem Krıeg zählte die Jüdısche Gemeiinschaft 1n der

TIschechoslowaker LLUT och 3000 Mıtglieder. Die Judendeportatio-
HC DE dem Druck AaUsSs Berlin erfolgt, 1aber hne unmıttelbare
Miıtwirkung der Deutschen, ennn dıe Slowake] W ar nıcht besetzt. Hıstoriker
verweısen darauf,; da{ sıch die Regjierung un das Parlament der damalıgen
Slowake] OFa in programmatiısch christlichen Grundsätzen ekannten.
Von den 63 Abgeordneten des slowakischen Parlaments eLtwa CIn Vier-
tel Priester. Der Vatıkan intervenıerte ber seıinen unt1ius 1ın Prefßsburg mehr-
mals für eınen Stopp der Auslieferung der slowakıischen Juden die Deut-
schen. Tiso darauthın 1n einem Brief den Papst den Juden seıinen
Schutz Z doch die Abtransporte liefen ennoch weıter. uch ach dem
Krıeg, dem stalinıstischen Regıme Begınn der tünfziger Jahre, kam CS

antısemiıtischen Schauprozessen. Wıeder wurden Juden unschuldig1-

teılt und hingerichtet.
Die Ermnerung diese traurıgen Kapıtel der slowakischen Geschichte be-
42 5888! schon VOT der polıtıschen Wende VO 1989 Im Herbst 1987 vertaflßte eıne
Gruppe slowakischer Schriftsteller, Publizisten, Künstler, Hıstoriker, Wıssen-
schaftler un kırchlicher Aktıvısten 1mM Untergrund e1ne Stellungnahme.
Darın wurden die Judendeportationen beklagt und die Verwandten un
Nachkommen der Opfter Vergebung gebeten. DıIiese Erklärung konnte da-
mals L1LLUr ıllegal verbreitet und HLE 1m Ausland veröffentlicht werden. Eıner
der Unterzeichner WT der damalıge „Geheimbischof“ und heutige Bischof
VO Nitra: Kardınal Jan Korec. 1990 veröffentlichte dıe damalıge Ischecho-
slowakische Bischofskonferenz 7wel Stellungnahmen, 1ın denen S1Ce Bedauern
berJudenverfolgungen aufßerte, dıe Auseinandersetzung mMI1t diesen Kapıteln
der slowakischen Geschichte forderte und ZUuUr Überwindung aller Formen
des AÄAntısemıitismus autfrief. 1991 entschuldıgten sıch Natıonalrat und Regıe-
rung der damals och nıcht unabhängigen Slowakej für die den Juden
während des /weıten Weltkriegs begangenen Verbrechen. (KLPAÄ)
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Italıen Mitschuld der Kırche In der 7979

Die katholische Kırche 1n Italien hat gegenüber Vertretern der jüdischen C376
meınden erstmals ein Schuldbekenntnis iıhrer Rolle be] der Schoa abgelegt:
Das Dokument, 1in orm eines Brietfes VO März 1998, W ar anderem
VO Leıter des Sekretarıats der Biıschofskonferenz, Erzbischof G1iuseppe C DI-
arettt, und dem für Okumene und interrelig1ösen Dialog zuständıgen Bischof
Alberto Ablondı unterzeichnet worden. In dem Briet sprechen dıe Bischöfe
VO Antısemitismus als eıner „dunklen SeIite 1in der Jüngeren Geschichte

Landes Zur Raolle der Kırche stellen S1€e fest „Di1e kırchliche (3emeıln-
schaft hat nıcht verstanden, dıe Energıen mobilısieren, dıie ausreichend
SCWESCHIL waren; das euch wıderfahrene Unrecht enunzıeren und mı1t der
notwendigen Kraft bekämpfen.“ Dazu beigetragen habe „auch eiıne se1lmt
langem gepflegte unkritische Ubernahme eıner ırrıgen und ungerechten Aus-
legung der Heılıgen Schrift“ Weıter hei(t 1n dem Dokument, die Bischöfe
erinnerten mI1t tieter und bewulfster „Reue” 1mM iıtalıenıschen Wortlaut wırd
das hebräische Wort „Teshuva“ gebraucht diese Ereijgnisse. Gleichzeıitig
betonten s1e, da{fß auch 1n Italıen zahlreiche Priester und Ordensleute versucht
hätten, mMI1t tatıger christlicher Nächstenliebe das auszugleichen, W as PI©O>=
phetischem Mut gefehlt habe Doch 1eSs habe nıcht ausgereıicht, der Kata-
strophe Finhalt gebieten. An eıner anderen Stelle des Textes heißt CS die
Kıiırche habe nıcht die Absicht, sıch der Verpflichtung entzıehen, die oft
schmerzliche Wahrheit der Fakten und der Verantwortung nzuerkennen. Es
sS@1 Aufgabe der Hıstoriker, die Wahrheit ber die Geschehnisse rekonstru-
leren.
Tullia Zev1,; Vorsitzende der Vereinigung der jüdıschen Gemeinden Italıens,
CTIiIeTEe das Schreiben als eın „bewegendes und mutıiges Dokument“ un
Nannte „einen der besten Texte diesem Thema“ Der Brief 1St auf jenen
Tap datıert, dem 1M Vatıkan das Dokument „ Wır eriınnern un  N Nachden-
ken ber dıie Schoa“ erschıenen 1St Der 1n ıtalıenıscher Sprache vertafßte Text
wurde den jüdıschen Vertretern 1n Rom, iıhnen auch Oberrabbiner Elio
04 VO einer Delegation der Bischofskonfterenz überreicht. (KEPAÄ)

Felix-Nussbaum-Haus In Osnabrück eröffnet (16. Juli
Das VO amer1ıkanıschen Architekten Danıel Libeskind gestaltete Museum
zeıgt die oröfßte Sammlung VO Werken des jüdıschen Malers Felix Nuss-
ITE Das (Euvre des 1n Auschwitz ermordeten Künstlers wurde 1993 VO
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Bundesministerium des Innern als eın » Werk VON nationaler Bedeutung“ QUa-
lıfizıiert und somıt als natıonales Kulturgut erklärt.
Felix Nussbaum, 1904 1n Osnabrück geboren, studierte 1n den zwanzıger Jah
FCH freie und angewandte Kunst 1ın Hamburg und Berlın. Bereıts Ende
des Jahrzehnts und in den frühen dreifßsiger Jahren ftejerte GT orofße Ausstel-
lungserfolge 1in Berliner Galerien. In seiınen dieser Zeıt entstandenen amı-
lıenporträts, Selbstbildnıissen, Stidte- und Landschaftsansıchten seizte sıch
mit den Werken incent Va  i Goghs und Henrı Rousseaus auseinander. In An-
erkennung se1ines Werkes erhielt Nussbaum 1937 ein Villa-Massımo-
Stipendium 1n Rom Die Machtergreitung der Nationalsoz1ialısten 1933 VOEI-

hınderte seine Rückkehr ach Deutschland. Nussbaums Weg führte tortan,
gemeınsam mMI1t seiner Lebensgetährtin und spateren Ehefrau, der jüdisch-pol-
nıschen Malerın Felka Platek, ber Italıen 1n dıe Schweiz ach Frankreıich un:
Belgien. Nussbaums Arbeiten AUS dieser Zeıt darunter aufßergewöhnlıiche
Selbstporträts künden VO zunehmender künstlerischer Isolatıon un!: pCI-
sönlıcher Angst VOTLT Verfolgung un Ausweısung.
Nach dem Eiınmarsch der deutschen Iruppen

x1n Belgien wurde Felix Nussbaum 1940 VCI-

hattet und 1mM süudfranzösischen Lager Saınt
Cyprıen interniert. Ihm gelang jedoch die
Flucht AaUus eıner aserne 1n Bordeaux. 1947
tauchte mı1t seiner 1A1} in Brüs-
se] 1944 wurden beıide entdeckt, ach
Auschwitz deportiert und ermordet. Nuss-
baums Werke ECitiZien sıch a1b 1940 symbolhaft
und in unvergleichlicher Weı1se mı1t dem
Grauen des Holocaust aAuseinander.
Di1e Antänge der Felix-Nussbaum-Sammlung

“1ın Osnabrück gehen aut das Jahr 1970 zurück.
Felix Nussbaum: Selbstbildnis mıi1t1971 erfolgte die umtassende Ausstel-
Judenpafß (nachlung mıiıt Werken des Künstlers in der (Jsna-
Foto Presse- un Intormationsamtrücker Domuinıkanerkirche. Mıiıtte der acht- der Stadt Osnabrück

zıger Jahre wurden seıne Arbeıten einem
internationalen Publikum 1n Einzelausstellungen 1ın New YorK; Jerusalem,
Manchester und 1m französıschen Angers vorgestellt. Miıt FOO Werken tand
1990 die bıs dahın oröfßte Einzelausstellung Nussbaums 1m Kulturgeschichtli-
chen Museum Osnabrück
Intormationen: Heiko Mıtlewski, Amt für Kultur un Museen, Öffentlichkeitsarbeit, Domuinı1-
kanerkloster, Osnabrück, Tel 0541/323-3045, Fax 0541/323-2707
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ermann Levıin Goldschmuidt (1914-1998)
Am 29 März 199% verstarb 1n Zürich der Philosoph Dr. ermAann Levın
Goldschmidt 1m Lebensjahr. 1914 ın Berlin geboren, emi1grierte 1938 in
die Schweiz. Als eiıner der wenıgen UÜberlebenden der lıberalen deutsch-jJüdi-
schen Kultur studıierte Philosophie der Uniiversıtät Züfich, dıe bereıits
1939 seine Arbeiıit „Der (je1st der Erziehung bei Jeremtas Gotthelf“ als Preis-
schrift auszeichnete. 1941 promovıerte bel Eberhard Griesebach mMIt dem
Thema „Der Nıhıilismus ımM Lichte einer byıitischen Philosophie“. In den
folgenden Jahren etfaflßste sıch mi1t der modernen jüdıschen Philosophie VO

Buber, Baeck, Rosenzweıg und eCImMAaRnn Cohen An ıhren Versuch, die
Grundlehren des Judentums 1mM Geilste der euzeıt weıiterzuentwickeln,
knüpfte ( mI1t dem VO ıhm erarbeiteten Denksystem der „Dialogik“ A das

19458 als „Philosophie aAls Dialogik“ veröffentlichte. 19572 erhielt se1ıne
Einbürgerung und gründete och 1mM gleichen Jahr das „Freıe Jüdische
Lehrhaus Türich (FrRu 6[1953/541]58; PANLT: Zehn-Jahresfeier: FrRu
[1  ]  ) 7Ziel des Lehrhauses W al, 1n der Tradition VO Franz Rosen-
Zzweıg und Martın Buber, Jüdısches Wıssen und jüdısche Kultur vermıtteln
und ördern. In diese Zeıt tallen zahlreiche Auftsätze und Bücher Gold-
schmidts: Die Reich-Gottes-Botschaft des Judentums, 1n Fuür eın jüdisches
Lehrhaus, Zürich 1954 (FrRu 1956/57/1720); Dıie Frage der jüdischen Sa
kunft, 1n Deutsche Universıitätszeıtung 12 (28.6.1956) f Leo Baeck Bei-
spzel UuUN Botschaft. Von Moses Mendelssohn Franz Rosenzweıg, 1n FrRu
12(1959/60)39-40, Das Vermächtnis des deutschen Judentums (FrRu
19Abschied VON Martın Buber (FrRu 1811
Als ach dem Er Vatikanischen Konzil der Dialog der katholischen Kırche
MIt dem Judentum einsetzte, W ar ermann Levın Goldschmidt eıner der R Ba

SteN ernsthaften Gesprächspartner. Ihn interessierte jedoch nıcht das Politi-
sche, sondern das echte Religionsgespräch, W1€ dıe Titel weıterer Publikatio-
114 belegen: Weo1l OLV Brüder sınd. Bıblische Besinnung für JTuden UN
Christen (FrRu 27141975 13 75138) und Heiıilvoller Verrat. JTudas ım Neuen T 6-
stament, Goldschmidt/Limbeck (FrRu Von seıner aufrichtigen
Dialogbereitschaft auch seıne ede VO 4.9.1974 be1 der Podiums-
diskussıion auf dem Deutschen Katholikentag 1n Mönchengladbach Z
Thema Dıie Erwartung der Herrschaft (Jottes ım Judentum UN Christentum
UN die Konsequenz (FrRu 26[1974173-74), 1n der 1in einfacher, klarer Spra-
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che Differenzen und Gemeinsamkeıten benannte und ennoch dem Schlufß
kam CS ermutıgt, da/s 01V bei sovıel Verschiedenheit dermafßen verbunden
sınd, und nıcht blo/s 101014 aufßen, uch V“ON ınNnNEN. “
ermann Levın Goldschmidt W ar eın außerst empfindsamer Mensch und
Denker. Er konnte nıcht9Wenn Chrıisten neutestamentliche Stellen
antıyüdisch interpretierten. Er ErAat diesen „blinden Christen“ m1t eigenwillıg-
geistvollen Deutungen des Neuen Testaments Berühmt geworden
1St se1ıne ökumenische Auslegung des Gleichnisses VO verlorenen Sohn
(Ek ;=Dıie Chrısten rückte ( sıch AaUS$ sollten mehr auft den da-
e1ım gebliebenen alteren Sohn das jüdısche Volk) achten. Es se1l be1l ıhnen
eın testgefügter Brauch, da{ß S1e den Jüngeren Sohn, der eın Lasterleben g-
tührt hatte, verherrlichten. Die Christenheit noördlich der Alpen hat ermann
Levın Goldschmidt viele zeistvolle Auslegungen verdanken. Red

Rabbiner Roland Gradwohl -19
Aus Israel erreichte unNns dıe Nachricht VO dem Junı 1998 verstorbenen
Rabbıiner Roland Gradwohl. Mıt ıhm haben nıcht 1Ur die Schweiz (er W arlr VO

1965 bıs 1979 Gemeinderabbiner 1ın Bern) und Deutschland S W aAr jahrelang
Fachberater des KoordinierungsRats der Gesellschatften für Christlich-Jüdıi-
sche Zusammenarbeıt) einen oroßen Verlust erlitten. Rabbiner Gradwohl W ar

eın exakter Bibeldeuter, der se1n Wıssen auch präzıse 1n dıe christlich-jüdische
Gesprächssıtuation einzubringen verstand. Von bleibendem Wert 1St 1er VOTLT

allem se1n vierbändıges Werk Bıbelauslegung AaA jüdischen Quellen E
Mıt Jahren 1St 1e] fruüh gestorben. Vor allem IST. och etzten

Sommer aufgetallen durch se1ıne ach wW1e€e VOL brillante Argumentationsweılse
und durch seınen klaren Blick Hür israelische Verhältnisse un für das Verhält-
nN1s zwıischen Chrıstentum und Judentum. Der Freiburger Rundbriet betrau-
GTE seinen 'Tod Red

Unter den Ansprachen VO  } Johannes Paul autf die Schoa un die Bemühungen
ı88 während seiner ÖOsterreich-Reise (19.- Aussöhnung betonte der aps „ Wır dür-
21. Junı W alr dıe SOgENANNLE „Europa- fen auch nıcht VETSEISCTL, da/s europdısche
rede  « d1€ Politiker un das Diplomatı- Geschichte CHS MLE der Geschichte jenes
sche Orps 1n der Wıener Hotburg 20 Volkes verflochten ıst, AUS dem Jesus hrı-
Junı VO besonderer Bedeutung. Mıiıt eZzug S$EMS hervorgegangen WANT. In Europa zuurde
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dem jüdischen Volk unaussprechliches Leid strıerten Opfer Die Bundesregierung
zugefügt,. Wır bönnen nıcht unbedingt da- hatte der Stittung 500 Miıllionen Mark
vO  S ausgehen, da/s alle Wurzeln dieses Un- AT Verfügung gestellt. 11 7ARAR Ent-
yrechts unwiederbringlich ausgerıssen sınd. schädıgung VO 4C) ehemalıgen jüdischen
Aussöhnung mMI1 den Juden gehört also Zwangsarbeıtern eınen privaten Hıltstonds
den Grundpflichten für dl€ Christen UYO- einrıiıchten. Ahnliche LOsungen werden
DaAS VO den Fırmen Hochtief Essen) un
Oberrabbiner Israel Meır Bzub Jerusalem, Varta (Hannover) ZUgunNnsten VO hundert

ın Wıen, der aps sel, W1e€e eın ande- dänischen KZ-Häftlingen angestrebt. An=-
KT Christ: eın Freund des jüdischen 1a des Besuches W ar die Eröffnung einer
Volkes. Dies se1 e1in Ergebnıis seıines PCI- Jugendbegegnungsstätte in TreIsau be1
sönliıchen Miterlebens der Iragödıe 1n DPo- Schweidnitz 11 Junı 998 durch Bun-
len Johannes Paul/ I1 hatte den Gro{fsvater deskanzler ohl un den polnıschen Mını1-
des Oberrabbiners, VO dessen Enkel- sterpräsıdenten Buzek
kındern 11UT fünf die Schoa überlebten, peCL-
sönlıch gekannt. An der Uniııversıtät Basel wurde Junı

1998 VO Stiftungsrat der „Stiftung tür Jü-
Rund tünfzıg evangelikale Gruppen wol- dische Studien“ das „Institut für Jüdische
len hre missionarischen Aktivitäten in Studien der Universität Basel“ VO Regıe-
Israel einstellen. Angesıchts der Ere1ig- rungsratspräsıdent Deter Schmid prasen-
nN1SSE, die der Gründung des Staates Israe] tiert. Die Inıtıianten und künftigen Leıiter

des Instıtuts sınd die Protessoren HeıikoVOLTAUSSCHANSCHIL seıen, se1 INan besonders
sens1ibel gegenüber den Gefühlen, die dar- Haumann und Fkkehard Stegemann. Am
A4US resultieren. Man wolle auch alles V1 - Instıitut sollen der Beıtrag des Judentums
meıden, W 4S Juden iıhrer TIradıtion un ih- AD „allgemeinen“ Geschichte un:! Kultur
IT Gemeinnschaft entfremden könnte. Mıiıt SOWI1e jüdısche Geschichte un Kultur
der Erklärung VO Y Maäarz 998 iın Jeru- selbst gelehrt werden. Das Instıitut wiırd
salem wollten dıe Gruppen eıner (zesetzes- Lehre un Forschung SOWI1E Publikationen

auf diesem Gebiet ermöglichen un VOTI-inıtlatıve ultra-orthodoxer Juden
handene unıversıtäre Aktıivitäten koordi1-Proselytismus in Israel zuvorkommen. Die

Novelle sah anderem bıs ein Jahr nıeren. Neben Wıssensvermittlung und
Gefängni1s VO  e für Personen, dıe „illegales Autklärung über das Judentum, auch 1mM

außerunıversitären Bereıch, sol]l der iınter-Mater1al] mMi1t proselytischem Inhalt“ e1In-
tühren oder verbreiten. Nıssım Zwailı, Ab- relig1öse Dialog besonders enttaltet WCI-

geordneter der Arbeıiterpartel, ZO2 nach den
der Veröffentlichung der Erklärung se1ıne
Unterstützung der Gesetzesvorlage Die Bombenanschläge auf die Marına
rück. Ultra-orthodoxe Abgeordnete wol-
len weiıter dafür eintreten.

Roscha und die Darchei Schalom Syn-
ASOSCH in Moskau 13 Junı 1998 sınd
sowohl VO Präsident Borıs Jelzıin als auch
VO russisch-orthodoxen Patrıarchen Ale-Anläflich eınes Besuches VO Bundes-

kanzler Kohl in Polen (Junı machte ve]l HE und VO iıslamıschen Führern Rufß-
der Vorsitzende der Stiftung „Deutsch-Pol- lands verurteılt worden. DiIie Explosion 1n
nısche Versöhnung“, Turczynskı, auf das der dreistöckıgen ynagoge Marına Roscha
Recht polnischer Zwangsarbeiter auf geschah 1LUFr Mınuten, nachdem 1ine
Entschädigungszahlungen aufmerksam. Gruppe VO 7O Kındern das Gebäude V G1

lassen hatte. W el Stockwerke wurden völ-Die Stiftung strebt 1iıne einmalıge Zahlung
VO 10 01010 für jedes der F3 01010 reg1- lıg Zzerstort un eın Schaden VO 100 eI870
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Dollar verursacht. Die Darchel Schalom Bundespräsident KRoman Herzog wurde
ynagoge WLr GErSt VOTL dre1 Onaten einge- Junı 19958 für selne Verdienste
weıht worden. ach Ansıcht einıger Polıi- Aussöhnung zwıschen Christen un: Juden
tiıker selen die Anschläge als Reaktion DG SOWI1Ee 7zwischen Deutschland un: Israel
SCH die starke Beteiligung VO Juden der der Leo-Baeck-Preis des Zentralrates der
Regierung werten. Auft die Marına Juden in Deutschland überreicht. Der MÖr
Roscha ynagoge schon 1995 un: sitzende des Zentralrates, Ignatz Bubiıs,
996 Anschläge verubt worden. Voll) würdigte Herzogs Gesinnung un Glaub-

würdıgkeit, dıe dieser in Wort un: Tat VeTr-Jüdisch orthodoxe Feminıistinnen hıelten
15 un 16 Februar 998 ıhre zweıte körpere. In seıner Dankesrede annte Her-

ZOS die Vertreibung un Ermordung derInternationale Konfterenz ZU Thema
Feminısmus un: Orthodoxie 1n Manhat- deutschen Juden 1i1ne „Selbstverstümme-
Lan 1b Wiährend der ersten Konterenz lung UuULNSCICS5 Volkes“ Er erınnerte, da{fß J
ELWa 1000 Frauen teılgenommen hatten, dische Gemeinden Rheın, Maın un:
zählte die 7zweıte schon doppelt viele Donau schon lange VO der Christianısie-
Teilnehmerinnen. Es geht den orthodoxen rung des Gebietes bestanden hätten.
Frauen ın ErFrSFOr Linıe das Gra Studium
SOWI1eEe die Erweıterung ihrer Raolle 1in Geehrt und ausgezeichnet wurden:
der relıg1ösen Führung der Gemeinden. — Bundeskanzler Helmut ohl mMI1t derKeıne der bestehenden orthodoxen Tau-

Ehrendoktorwürde der 948 VO amer1-enorganısatıonen W alr jedoch bereıt, dıie
Konterenz offizijell unterstutzen eın kanıschen Juden gegründeten Brandeis
Zeichen dafür, da{fß die HC14C ewegung Unıversıität 1n Boston (Maı für

seilne Verdienste, 99'  S dem Deutschlandnoch keineswegs VO orthodoxen Sfq=
blishment anerkannt wiırd. uch Rabbiner des Holocaust e1N Deutschland gestal-
und Leıiter jüdischer Einrichtungen nah- LE, das nach den Veremigten Staaten der
INenN teil. Voll) enNYSsLE und Freund Israels .  SE

Maı 998 Prof. Dr. Rıta SuÜüss-
Das Argentinien-Haus 1n New York, 1ne muth, Präsıdentin des Deutschen Bun-
regıierungsunabhängıge Organısatıon, wırd destags, mıt der Ehrendoktorwürde der
1m Rahmen seınes Programms „Dıe (ZE Ben-Gurion-Universıität;rechten“ die Gründung des internatıona- Prof Dr. Ekkehard Stegemann 29  \
len Raoul-Wallenberg-Ausschusses 1995 VO der Israelitischen Gemeıinde 1n
terstutzen, die Arbeiıt des trüheren Basel un dem kontinental-europäischenschwedischen Dıplomaten würdıiıgen. B’naı1 B’rith für seıne BemühungenWallenberg, der 1944 1im VO den Deut-
schen besetzten Ungarn dıe schwedische die jüdısch-christliche Begegnung, die

Förderung der Judaistik den Unııver-Krone vertrat, CeTIIetre Tausenden VO Juden sıtäten mMI1t der Goldmediauille „FOTr distin-das Leben ach dem Krıeg wurde AVAG}
den Sowjets verhaftet un 1st seıtdem VeI- guıished Leadership and Servıice for FT

manıt'y“;schwunden. Ehrenpräsident des Ausschus-
SCS 1st der Friedensnobelpreisträger FElie — als vierte Preisträgerin jüdıscher Her-

kuntft die Freiburger SchrittstellerinWıesel. Das Programm wiırd VO Tau
Nane Annan, der Nıchte Raoul Wallen- Lotte Paepcke mıiı1t dem Hebel-Preis
bergs und Ehefrau des gegenwartıgen (20: des Landes Baden-Württemberg
neralsekretärs der Vereinten Natıonen, 0.5.1998 in Hausen, dem He1ımatort Jo-
ofı Annan, unterstutzt. annn Deter Hebels:;
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— Joel Berger, Landesrabbıiner VO Wurt- der Ben-Gurion-Universität mıt dem
„Irene-Levi-Sala-Preis In +he Archeologytemberg, mMi1t der Ehrendoktorwürde der

Universıität Tübıingen (4 Maı 1998 für of Israel“;
seıne wissenschaftlichen Leistungen; — die Musıkpädagogıin Gisela Ludwig,

Bruchsal,; Maı 1998 mı1t dem Bun-Othmar Keel,; Protessor für Altes Testa-
desverdienstkreuz Bande für iıhrenmMent un Bıblische Umwelt der

Theologischen Fakultät der Uniiversıität FEınsatz 7ABEE Kettung Gießener Juden
Freiburg (Schweıiz), 14 Maı 998 VO

Maıt eZug auf „Die Judenchöre ın Bachs Johannes-Passıon“ VO  x Dagmar Hoffmann-
Axthelm T, S9982 103-I11) sandte Michael Fischer, Freiburg, INE opıe 6O1-
Ner Diplomarbeıit ZU gleichen Thema UuN bemerkte

Ich habe versucht, der rage nach den Juden iın der Johannes-Passıon Zn un e1-
1075 eventuellen Antıjudaismus nachzugehen. Fur mich stellt sıch die rage komplexer
dar und ıch komme aufgrund eıner anderen Vorgehensweise anderen Ergebnissen.
Die Texte der Johannes-Passıon thematiısıeren gal nıcht die Juden, sondern die Suüunder un
damıt die Christen. Die konkret 1mM Gottesdienst versammelte Gemeıunde oll durch die
musı1zıerte AsSs1ıon predigthaft angesprochen werden. Ahnliches oilt für die lutherische
Theologıe: Im Miıttelpunkt stehen der leidende Christus und der sündıge Mensch, nıcht
aber die Juden

Pyof. Dr KlTaus Haacker, Wuppertal—ßarmén‚ schreibt ZU Ergänzungsvorschlag ZU

CredoT S98 2.1599
Der Leserbriet betritft ein Defizit des Credos, das ıch selt Jahren empfunden un schon oft
1n Diskussionen beklagt habe IJa Änderungen Wortlaut des Bekenntnisses kırchlich
ohl kaum durchsetzbar sind, habe ich aut der Ebene e1nes Credo-Liedes eınen Versuch
gyemacht. Das Lied 1St schon 1n verschiedenen Gottesdiensten worden. (EG Z2)

Wır glauben den(und Herrn der UNLS UN alle Welt erschuf,
den Hımmel, Sonne, Mond und Stern UN Erd und Meer durch seinen Ruf.
Er führte Abraham INS Land und liefß e1in Volk AUS ıhm entstehn,
nahm durch Mose bei der Hand, auf seinen egen EYeu gehn.
Er fand ıIn Davıd einen Knecht, In 10 einen heilgen Ort,
erwies sıch gndädıg UN gerecht UN sprach durch der Propbeten Wort.

Dann ham die lang ersehnte eıt. sandte Jesus, seinen Sohn
Der hat seıin Leben AUNYLS geweiht und zuard erhöht (Jottes Thron

Seın Wort “DO nahen Gottesreich, Israel nerst gesandt,
oılt NÜ für alle Menschen gleich UuUnN z ird ıN aller Welt ekannt.
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WAas ımmer UNLS DO  S (70Of% enNNL, hat ausgedient, ıst abgetan,
zwueıl (Jottes Liebe für UTLS brennt, / fängt UNS e1in Leben

Wır spuren einen Geıist, der Angst und Eıigensinn vertreibt,
der UNLS die rechten Wege 70 ELSt und langer Atem hbleibt.

Steht UNLS auch Not UN Tod bewvor, liegt Nebel noch auf Welt und eıt.
Ende öffnet sıch das Tor (Jottes Licht un Ewigkeıit.

Hans Reichrath, Zweibrücken, ZAÄTHA Rezension seines Buches Ludwig Diehl 4-1982°,
T LEL 224222), macht darauf aufmerksam, da/sWas immer uns von Gott getrennt, / hat ausgedient, ist abgetan,  weıl Gottes Liebe für uns brennt, / fängt uns ein neues Leben an.  Wir spüren einen neuen Geist, / der Angst und Eigensinn vertreibt,  der uns die rechten Wege weist / und unser langer Atem bleibt.  Steht uns auch Not und Tod bevor, / liegt Nebel noch auf Welt und Zeit:  am Ende öffnet sich das Tor / zu Gottes Licht und Ewigkeit.  Hans Reichrath, Zweibrücken, zur Rezension seines Buches „Ludwig Diehl 1894-1982“,  (FrRu NF 5/[1998]H.3,221-222), macht darauf aufmerksam, daß  ... 1996 eine 2. durchgesehene und erweiterte Ausgabe erschienen ist. In sie wurden neben  weiteren Literaturangaben zusätzliche Erkenntnisse, vornehmlich in den Anmerkungen,  verarbeitet. Eine ausführliche „Replik“ befaßt sich mit der nach dem Erscheinen des Bu-  ches entstandenen Diskussion.  Gerd Schäfer, Wiesbaden, antwortet auf den Leserbrief von Ursula Büchner (FrRu NF  5[1998]H.3,239):  Ihre Anregung scheint nur vordergründig richtig. Denn die Worte „O du mein Volk, was  tat ich dir“? sind nicht an das „Israel nach dem Fleisch“ (1 Kor 10,18), sondern an das „gei-  stige Israel“, die Kirche, gerichtet. Ägypten steht symbolisch für das Menschliche. Das  „Popule meus“ hat nichts mit Antijudaismus und Antisemitismus zu tun.  Simon Lauer, Basel, kommentiert den Terminus „ Trialektik“ (FrRu NF 5/1998]H.3,197):  Die deutsche Sprache zeichnet sich durch eine besondere Fähigkeit zur Bildung von Kom-  posita aus; manche greifen (weiß Gott, warum) zum ähnlich strukturierten Griechisch.  Leute, denen der Dialog, noch längst nicht zu Ende geführt, schon nicht mehr genügt, ver-  suchen ihn bereits zu überbieten, indem sie die griechische Wurzel leg-/log- mit dem Zahl-  wort tria verbinden — als ob die griechische Präposition dza mit dem Zahlwort dyo auch  nur das geringste zu tun hätte. Nähme man sich die kleine Mühe, Platos Dialoge einmal  durchzublättern, könnte man das leicht feststellen. Kurzum: „Trialog“, neustens auch  „Trialektik“, sind weiter nichts als Barbarismen. Wollen etwa Theologen und Philosophen  ın die Zeit vor der Renaissance zurückkehren? O tempora, o linguae!  JTacov Grinberg, Augsburg, sandte ausführliche Überlegungen zu „Antisemitismus als My-  thos“ (FrRu NF 4/1997]H.4,264-268). Er schreibt u. a.:  Um den Kampf gegen Antisemitismus erfolgreich zu führen, muß man den Mythos nicht  nur zerstören, sondern mit etwas Positivem ersetzen. Prophylaktik bedeutet in unserem  Fall, daß man Mythen dadurch bekämpft, daß ihre Weitergabe an die junge Generation  verhindert wird. Solche Arbeit soll auch in der Kirche durchgeführt werden. Wodurch  man solche Mythen ersetzen kann, ist noch nicht klar und ist wahrscheinlich ein Thema  für eine große Arbeit. Wir können hier nur das Problem definieren. Um Antisemitismus  zu bekämpfen und das Bewußtsein der Gemeinde zu heilen, müssen die kirchlichen Stel-  len eine aktive Position zu den Juden einnehmen.  FrRu NF 4/1998  319996 ıne durchgesehene un erweıterte Ausgabe erschienen 1St In sS1e wurden neben
weıteren Literaturangaben zusätzliche Erkenntnisse, vornehmlich in den Anmerkungen,
verarbeitet. Fıne austührliche „Replik“ befafßt sıch mMI1t der nach dem Erscheinen des Bu-
ches entstandenen Diskussion.

erd Schäfer, Wiesbaden, ANnNLWOrTelL auf den Leserbrief Wn Ursula Büchneri
1998 H3: 2399
Ihre nregung scheıint 1Ur vordergründıg richtig. Denn dıe Worte „O du meın Volk, W AS

Lat ich dir“? sınd nıcht das „Israel ach dem Fleisch“ Kor >  S sondern das „gel
stıge Israel“, dıe Kırche, gerichtet. Agypten steht symbolisch für das Menschlıiche. Das
„Popule meus“ hat nıchts mıt Antıjudaismus un: Antısemitismus u  -

Sımon Layuer, Basel, hommentiert den Terminus Trialektik T / 1996
Die deutsche Sprache zeichnet sıch durch 1ne besondere Fähigkeıt ZUT Bıldung VO Kom-
posıta AaUsS, manche greiten (weıfßß Gott, warum) Z-VE ähnlich strukturierten Griechisch.
Leute, denen der Dialog, noch längst nıcht Ende yeführt, schon nıcht mehr genugt, VEI=-

suchen ıh bereıits überbieten, indem S1€E die griechische Wurzel leg-/log- mıiıt dem Zahl-
WOTT tr1a verbinden als ob die griechische Präposıition dıa mi1t dem Zahlwort dyo auch
L1UT das geringste [un hätte. Nähme 8858  ’ sıch die kleine Mühe, Platos Dialoge eiınmal
durchzublättern, könnte INa  - das leicht teststellen. Kurzum: „Trialog“, auch
„Irialektik“, sınd weıter nıchts als Barbarısmen. Wollen eLwa Theologen un Phiılosophen
1ın die eıt VOT der Renälissance zurückkehren? tempoOra, lınguae!
Tacou Grinberg, Augsburg, sandte ausführliche UÜberlegungen „Antısemaitismus als My-
thos“ (FrRu 4/1997/H.4,264-268). Er schreibt
Um den Kampf Antısemitismus erfolgreich führen, mu{(ß INa  e} den Mythos nıcht
HUY. zerstoren, sondern mı1t Posıtivem Prophylaktık bedeutet 1n UuUNsSCIECIN

Fall, da{fß INan Mythen adurch bekämpftt, da{fß ıhre Weitergabe die Junge (seneratıon
verhindert wiırd. Solche Arbeit soll auch 1n der Kırche durchgeführt werden. Wodurch
INnan solche Mythen kann, 1St noch nıcht klar und 1STt wahrscheinlich eın Thema
für iıne orofße Arbeıt. Wır können hier ‚ a858a das Problem definieren. Um Antısemitismus

bekämpfen und das Bewulfstsein der Gemeinde heılen, mussen die kirchlichen Stel-
len 1ne aktıve Posıition den Juden einnehmen.
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